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Vor w ort.

Dass dieses Büchlein denselben Titel trägt, den der

Meister romanischer Philologie unlängst einer seiner kleinen

Schriften gab, möchte, weil es einer Unbescheidenheit ähn-

lich sieht, eine Rechtfertigung verlangen. Ich kann nur

die eine, doch wie ich glaube ausreichende geben, dass die-

•^er Titel — und dieser Titel allein — wirklich zu meinem

Werkchen passt und zwar nicht minder gut wie zu dem seinen,

ob auch der Inhalt beider ein ganz verschiedener ist.

Als ich die Ankündigung von Diez' „Romanischer

Wortschöpfung" las, nachdem meine Arbeit im Manuscripte

längst vollendet dalag, fürchtete ich halb, halb hoffte ich

darin wiederzufinden was meine Studien über jenen Gegen-

stand mir an Resultaten zugeführt hatten; jedoch vergeblich:

die Punkte welche ich fixirte und um die ich Kreise zog,

sind ganz andere als diejenigen, welche sein Augenmerk
auf sich lenkten. Die Selbsttätigkeit der romanischen

Sprachen, die Art wie sie sich vom Lateinischen lossagten,

um ihre eigenen Wege zu' wandeln und sich zu bereichern,

gerade was also recht eigentlich romanische Wortschöpfung
genannt zu werden verdient, Dinge die aber Diez, wie sein

Vorwort noch ausdrücklich sagt, nicht in seiner Arbeit

nachweist, hatte ich zum Gegenstand meiner Untersuchung

gemacht. Freilich ist dieser damit nicht im entferntesten

erschöpft. Ich weiss sehr wohl dass was ich biete nur
Stückwerk ist, und dass dieses Stückwerk nicht einmal im-

mer so beschaffen ist, dass es bei späteren, grösseren Bau-
ten unverändert benutzt und verwertet werden dürfte; ich

weiss dass hier zu wenig und dort zu viel geschehen ist.

Darum setzte ich dem Titel „Romanische Wortschöpfung'-

rin beschränkendes „Studien zur" voran, hoffe aber trotz-

dem, dass wenn ich nur einiges von dem vielen Neuen, das

auf diesem Gebiete noch zu erforschen bleibt, gesehen und
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recht erkannt habe, meine kleine Arbeit trotz ihrer Unfer-

tigkeit nicht ganz verachtet werden wird.

Ich weiss auch dass der Fehler, schon derer die ich

selbst erkenne, manche da sind; z. B. viele Einzelnheiten

in der Anordnung der Listen. Der schlimmste aber wird

in den Augen der meisten ein anderer sein, der nämlich,

dass viele der Etymologieen die ich in den Listen der spa-

nischen Scheideformen biete, ganz neu sind (vgl. S. 220)

und dennoch hier ohne Beweisführung in die Reihen der

unbestrittenen, längst anerkannten treten als stände das

Factum auch ihrer Gültigkeit bereits unbestritten fest. Zwar
sind nicht wenige davon für mich in der Tat sicher gestellt,

für meine Leser können sie es jedoch nicht sein, da ich

ihnen in dieser Arbeit das zu umfangreiche Beweismaterial

nicht vor Augen führe, das ich für eine jede der aufgenom-

menen Etymologieen gesammelt bereit habe um es einem

der Vollendung entgegengehenden spanisch-portugiesischen

Etymologieen einzufügen. Andere Etymologieen sind auch

für mich noch nicht vollkommen gesichert. Dennoch konnten

diese wie jene hier nicht gut in anderer Form als der der

Behauptung auftreten, wollen und können aber trotzdem

zunächst nur als Conjecturen und Hypothesen betrachtet

sein. Vielleicht wäre es gut gewesen das Etymologische in

einem Anhang beizubringen: ich tat es nicht weil mir sein

Stoft" unverhältnissmässig gross schien, bei der fast gleichen

Form und dem fast gleichen Sinne mehrerer Scheideformen

aber ein und dieselbe Herkunft auch dann schon anzuneh-

men ist, wenn sie überhaupt noch für keine derselben mit

Sicherheit ermittelt ist.

Des Tadelnswerten, das ich nicht erkenne, wird noch

ungleich mehr vorhanden sein; dafür erbitte ich als Gunst

eine recht eingehende und scharfe Kritik. Belehrt und

unterwiesen zu werden, ist, selbst in den Augen mancher

Dame , nur dankenswert und würdig.

Berlin, im Mai 187G.

Caroliua MichueliJü de Vascoiicclio!?.



De« Romanischen Sprachen ward und wird noch oft und

(nnstlich der Vorwurf der Armut gemacht: oft und ernstlich

sahen sich daher die Freunde und Vertreter der Romauia ge-

zwungen als Verteidiger ihre Stimme für sie zu erhehen, als

ihre Ritter eine Lanze für sie einzulegen. So oft sie aher auch

in diesem Kampfe schon glänzende Siege über ihre Gegner er-

fochten haben, ich glaube dennoch dass die Waffen noch nicht

ruhen dürfen, dass das letzte Wort noch nicht gesprochen, dass

noch manches Neue zu ihren Gunsten zu sagen ist, dass z. B,

ihrer freien schöpferischen Tätigkeit noch eine grössere Würdigung

als bisher zu Teil werden kann. Freilich muss man zuvor auf-

hören in ungerechter Parteilichkeit mit dem umfassenden Familien-

namen „romanisch" im Grunde nicht mehr als eine der latei-

nischen Töchter zu meinen; den übrigen aber, welche die er-

erbten Verwandtschaftszüge ungleich schärfer und treuer bewahrt

haben als das Französische, zugleich aber ungleich freier, natür-

licher und kühner in der Bahn ihrer Entwickelung vorwärts

gingen, ihnen muss man mehr als einen beiläufigen, obei'fläch-

lichen Blick gönnen, und was von jener gilt nicht ohne weitere

Prüfung auch auf die anderen übertragen. Dann wird man besser

und in mannichfaltigerer Form als bisher sehen und zu beweisen

vermögen dass, wenn man eine Parallele zwischen dem alten und

dem neuen Römerreiche zieht, wenn man ein Mal die Masse der

Begriffe abwägt, welche beider Sprachen überhaupt mit Worten
zu decken \\issen, ein anderes Mal die Art in der sie es tun,

die Masse der Mittel, welche ihnen zu solcher Deckung über-

kommener und zur Gestaltung neugeschaffener Begriffe zu Ge-

bote stehen, dass dann zweifellos die mit schwerer Waare be-

C. MlCHAei.IS. 1



lastete Schale die des neuen Reiches ist. Was ciceronianische

Beredsamkeit auch von dem Reiclitum der stolzen lateinischen

Sprache sagen mag, so donnernd sein ccieritm ccnseo latinam

litiguam non modo non inopnn vt vulgo ptdarent seit locnpJc-

tiorem eiiam esse quam (iniecam vielleicht noch in einigen Ohren

widerhallt, unwiderlegt wird doch bleiben was liUcretius in seinem

unsterblichen Gedicht so oft als pairii scrmonis eycstas (I, 832.

III, 260. 1, 139) betrauert und was auch Seneca verhoriim panperias

iwmo egestas (ep. 58.) nennt.

Wohl ist es wahr dass die Tochtersprachen viel von der

P2igentfimlichkeit und der Scliönheit des Lateinischen eingebüsst

haben; doch fehlt ihnen darum nicht alle Eigentümlichkeit und

Schönheit. Und ist es erlaubt den Satz nous avons tous les

defaids de nos quulith umzudrehen und hier anzuwenden, so

darf man sagen: was jenen an Strenge, Schärfe, P^ormvoUkommen-

heit und Klarheit verloren ging, das ersetzen sie durch grössere

Freiheit und durch grössere Mannichfaltigkeit in der Verwendung

ihrer Bildungsmittel: Vorteile die bei der unauflialtsam weiter

strebenden Geistesentwickelung unserer Zeit, bei dem steten Zu-

strömen neuer Begriffe, Anschauungen, Vorstellungen und Ideen,

die das Fleisch des Wortes anziehen wollen, bedeutend höher

zu veranschlagen sind als die knappe Gesetzlichkeit, die lichtvolle

Einfachheit der Antike. Weniger klar und schlicht als diese

mögen sie sein, weniger reich sind sie in keinem Falle: ihr Wort-

kapital ist bedeutend grösser als das der Muttersprache. Dem
Deutschen gegenüber ist der Vorwurf der Armut freilich voll-

kommen gerechtfertigt, doch berührt er die Schätzung ihres

Wertes weniger nahe, und muss obenein natürlich, sobald die

Einzelbeweise zusammengestellt werden, manche Beschränkung

erleiden Jede Nation hat eben besondere Seiten in ihrem Cha-

racter und in ihrem Leben ausgebildet wie ihr Land seine be-

sonderen Früchte zeugt, und die Worte mit denen ihre Sprache

beides zu malen meint, sind ihr gerade so eigentilmlich wie

jene Früchte dem Boden ilires Landes. Sie können niemals von

Fremdlingen treu und lebenswahr copirt werden. Auch die deutsche

Sprache kann also nicht in allen Punkten die reichste sein : ihrer

ausgebildeten und fein nüancirten Gefühlswelt rückt z. B. der

Romane mit einer festen Phalanx ritterlicher und galanter Ge-



sinimngen entgcgon: beider Termini wird der gewissenhafte Geistes-

dolmetsch für unübersetzbar erklären. Und so fort! Es ist jenem

eben so unmöglich aus einer Sprache adäquat in die andere zu

übertragen wie es der lebenden Sprache überhaupt unmöglich ist

adäquat wiederzugeben was der Mensch denkt und fühlt. Ihre

Ohnmacht die leiseren Gedanken und Gefühlsschattirungcn nach-

zuzeichnen muss ein jeder unmutig nur allzuoft empfinden; ihre

Unzulänglichkeit beklagt der moderne Dichter, und wir mit ihm,

so oft er in nur scheinbar sinnlosem Pleonasmus Beiwort an

Beiwort reiht, um dem blassen Schattenbild, das er von seiner

Anschauung durch das Medium des Substantivs zu entwerfen ver-

mochte, Strich für Strich durch angefügte Adjectiva die Farbe

des Lebens anzupinseln und eine volle der inneren Wahrheit treu

entsprechende Verkörperung derselben zu erzielen. Annähernd

kann er es erreichen; ganz gelingt es ihm nie. Wie wäre es

sonst möglich dass wir so selten einmütig ohne Frage und

Zweifel zu behaupten wagten: dies oder das hat der Dichter ge-

meint; und dass von hunderten jeder nach eigener Auffassung des

Dichters Vorgedanken nachdenkt und auslegt? Das Wort ist

ein so flüssiges, flüchtiges Element dass es sich ewig bewegt und

umgestaltet: nicht zwei Mal taucht es aus den Wassern seines

Lebens als dasselbe hervor; jeder Mensch fasst es so oft er es

denkt und spricht in etwas anderem Sinne. In ein und derselben

Form, äusserlich unverändert, muss es also den stets anders ge-

fassten Inhalt eines Begriffes zur Darstellung bringen, da die

Menge der Worte für die grössere Menge der Gedanken nicht

ausreicht. Die Sprache muss sich damit begnügen mit einem

Hauptmerkmal der Dinge ihr Wesen zu bezeichnen und es jedem

Einzelnen überlassen aus der Erinnerung oder der Phantasie die

Melodie zu vervollständigen deren ersten Ton allein sie anzu-

stimmen vermag. Sie ist arm an Mitteln, dem Reichtum an

Zwecken gegenüber, die sie mit diesen Mitteln erreichen soll.

Mit einem unendlich kleinen Vorrat von Lauten muss sie haus-

halten, unendlich wenig Elemente zu unendlich vielen Erschei-

nungsformen verbinden.

Als allgemein menschliches Mittel der Gedankenmitteilung

betrachtet, ist die Sprache also wirklich arm. An dieser Armut

haben alle einzelnen Sprachen Teil, folglich auch die romani-

1
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sehen. Ein ^Mangel aber, der allgemein und unabändeilicli ist

braucht keinem Einzelnen vorgeworfen zu werden. Ihn tadelnd

immer wieder zu erwähnen, sein nie angezweifeltes Dasein immer

wieder zu beweiser, ist ein unnützes, interesseloses Spiel. Und
diese allgemeine Bedürftigkeit der Sprache fassen auch die Tadler

der Komania nicht ins Auge, auch nicht ihr Verhältniss zum

deutschen Keichtum; auf das Lateinische wird mit vollem Recht

der eigentliche Nachdruck gelegt. Während sie aber in den

beiden ersten Fällen ein Recht zu tadeln hätten, haben sie es

gerade im dritten falle nicht. Schon die Theorie aller Sprach-

forschung, schon der Geist der sie belebt, stellt dies fest noch

ehe Praxis und Wirklichkeit die Erfahrungssätze geliefert haben

aus denen die Theorie sich erst ergeben sollte, die Theorie dass

die Sprache allmählich wuchst, dass sie versucht jenem ihr an-

haftenden Mangel mehr und mehr abzuhelfen. Wie sie es zu

Wege bringt und bis zu welchem Grade des Wohlstandes sie sich

erhoben hat, das allein ist wertvoll und wissenswert.

Wer nun mit der Absicht dies aufzuspüren dem allmählichen

Wachsen der Sprachentwickelung in rückläufiger Bewegung bis

zu ihren ersten Keimen folgt, wer sich von einem der grossen

Sprachenkenner dieser Tage — mit denen zusammen zu leben

und deren Forschungen nachzugehen mich glücklich macht —
im Bilde die Urgeschichte der Menschheit, ihr erstes Erwachen

zu Vernunft und Sj)rache weisen lässt, der sieht in wechselsei-

tigem Wirken auf einander beide allmählich reifen, und vom ersten

Ei'fassen bloss der Extreme aller Beziehungen, des bloss sinnlich

Greifbaren sich zu immer genauerem, feinerem Unterscheiden und

Bezeichnen der Dinge und Gedanken hindurcharbeiten. Oder wer

selbständig den Gang der Sprachentwickelung an einem Kinde

oder an dem den Kindessinn am besten wahrenden Volksgeistc

verfolgt, und an ihnen in grossen, vereinzelten Zügen noch ein-

mal nachlebt was vor Jahrtausenden das ^lenschengeschlecht in

seiner Jugendzeit durchlebte, der erkennt an der Naivetät des

Kindes, dem z. B. noch jeder Mann Papa oder Onkel ist, jedes

Tier ein Pferd oder Hund, jede Mehrzahl fünf, jede Farbe

rot oder beliebige andere zuerst fixirte Farben, Zahlen oder

Tiere — der erkennt daran das Verfahren der Sprache wieder,

zuerst eine Fülle von in irgend einer augenfälligen Beziehung



gleichen Dingen mit einander zu verwechseln und unter einen

Begriff zusammen zu fassen, und erst nach und nach ihre Ver-

schiedenheiten, ihre Gegensätzlichkeit in anderen Beziehungen zu

bemerken und dem .Bemerkten einen Ausdruck zu geben , das

Verfahren vom Rohen, Groben, krass Geschiedenen zum Verstehen

und Bezeichnen immer zarter feiner und schwächer betonter

Unterschiede vorzugehen. Er lernt auf diese Weise dass die

unendliche Mannichfaltigkeit der späteren Zeit immer auf wenige

Einheiten der Vorzeit zurückweist; und vergleicht er dann z. B.

die Fülle der Sprachen mit scharf ausgesprochenen individuellen

Zügen welche sich aus der ursprünglichen indogermanischen Ein-

heit entfaltet haben; und die Wortfülle der ganzen hohen Familie

oder auch jedes einzelnen ihrer Glieder in seinem gegenwärtigen

Bildungsstadium mit der kleinen Zahl ursprünglicher Elemente

oder Urwurzeln aus denen sie aufwuchs: so kann er nicht ver-

kennen dass, gleichwie der ganzen Natur, so auch ihrer vor-

nehmsten Schöpfung, der Sprache, vor allem der Trieb zur

Sonderang, Individualisirung, Specialisirung und Differenzirung inne-

wohnt. Kurz er wird aufhören über die Armut der Sprache

zu staunen und wird vielmehr über den Reichtum staunen, der

aus solcher Armut emporblühen konnte. Man sta,unt mit welcher

Kunst die Sprache in bewusstloser Hingabe an jene geheimniss-

voll bildenden Kräfte, die in ihr tätig sind, die Einheit einer

Wurzel d. h. eines ersten bedeutungsvollen Lautcomplexes , der

Grundfonn aller späteren Bildungen, vervielfältigt und wie sie es

verstanden hat schon diese einfachsten und anscheinend unbeweg-

lichen Lautverbindungen, ohne Hinzutritt fremder Elemente, durch

blosse Vei-änderung innerhalb der sie bildenden Laute mehrfach zu

spalten: entweder durch Schwächung in Vocal oder Consonant, oder

durch Umstellung, oder durch Abfall des An- oder Auslauts, oder

durch Einschub rein parasitischer Laute. Man staunt wie bewunde-

rungswürdig sie nachher, als die erste schöpferische Fähigkeit

der Wurzelbildung erloschen oder verbraucht war, mit dem fest

constltuirten Wurzelkapital geschaltet und wie sie es vergrössert

hat, zuerst durch Aneinanderfügung gleicher oder ungleicher Wur-

zeln; dann durch Herabdrückung einzelner, ui-sprünglich auch

selbständiger Wurzeln zu blossen Beziehungslauten, als welche

sie mit der herrschenden Wurzel zu einem unzertrennlichen Ganzen



verschmolzen, das nun erneuter Zusammensetzung fähig war, er-

neuter Vcrgrösscrung durch Anfügung solcher wortbildenden Be-

standteile (determinativer Suffixe). Man staunt, wie sie jede

Regung einer Kraft benutzt, sie durch den Gebrauch gestählt,

und ihr ein Ziel und einen bestimmten Wirkungskreis abgesteckt

hat. Man staunt tiber die unbewusste Zweckmässigkeit ihres Ver-

fahrens; man staunt darüber dass sie nichts umsonst bestehen,

nichts umsonst vergehen lässt und alles Unnütze hasst und be-

fehdet. Denn das tut sie in der Tat. So oft es auch aussehen

mag als gäbe sie zu dass Keime bald nach ihrem Aufspriessen

grundlos wieder verdorren, als Hesse sie wie eine Verschwenderin

launisch und leichtsinnig den Vorteil neuen Gewinnes oft unbe-

nutzt vorübergehen, so kann man doch aus tausend Fällen, in

denen wir ihr ihren Kunstgriff, ihr Verfahrungssystem abgesehen

haben, auch auf die Mehrzahl der anderen, in denen sie uns ihr

Geheimniss nicht verrät, den Schluss ziehen, dass auch in ihnen

der grösseren Zweckdienlichkeit gemäss verfahren ward, dass unter

der scheinbaren Willkür sich Notwendigkeit versteckt, dass sie

z. B. Keime nur dann vernichtet, wenn ihr Erblühen mehr Schaden

als Vorteil bringen würde. So legt sie unter anderem mehr

Wert darauf, den sicheren Nachteil der Undeutlichkcit und Ver-

mengung zu vermeiden, als den problematischen Vorteil grosser

Fülle zu erlangen und zerstört also — zweckgemäss — wo das

erstere droht rücksichtslos manchen Wortkeim. Fast scheint es

als sähe sie UeberHuss im kleinen überhaupt nie als Vorteil an;

sie schafft darum eigentliche Synonyma gar nicht, und lässt nur

da eine Fülle von Worten für bincn einheitlichen Begriflf erstehen

wo seine, des Begriffes, Art es mit sich bringt auch weit und fein

nüancirbar seine Einheit in eine Vielheit auseinanderzulegen, wo

also die Schöpfung einer Fülle von Worten als Deckerin einer

gleich grossen Fülle von Begriffen keine Vergeudung mehr ist.

Im Allgemeinen verschwendet sie nicht. P^bcn so wenig aber geizt

sie mit ihren Mitteln, die stets dazu ausreichen auch lautlich,

zu trennen was sich begrifHich scharf gespalten hat. Sic ist eine

weise Haushälterin, die was der Zufall an Stoff bietet zu nutzen

weiss, je nach dem Bedürfniss des Augenblicks. Sic hält sich

nicht in der Reihenfolge und Ordnung eines vorgeschriebenen

engen Repertoirs, um ihre wemts danach zusammenzusetzen; sie



läsbt nicht ausserordentliche Zufälle uubeachtet vorübergehen weil

sie nicht wagt von dem althergebrachten Brauche, dem sie lauge

treu blieb, abzuweichen; sie mischt nicht stets die gleichen Be-

standteile in gleicher Weise zu gleichem Zwecke zusammen,

sondern kennt viele Wege um zu einem Ziel zu gelangen. Was
^ie aber besitzt und bildet, das weiss sie vor allem so zu ge-

halten und dem Ganzen so einzufügen, dass es wie ein not-

. endiges Glied aussieht, aller Zufälligkeit bar scheint.

So ungefähr verfährt die Sprache. Das sind die Grundregeln

ihres Schaffens, die von der unendlichen Schaar der Ausnahmen

doch nicht umgestossen werden.

Solch Spar- und Wuchersystem allein konnte sie im Laufe

der Zeiten reicher machen, und hat sie reich gemacht. Sie ist

gewachsen. Quantitativ und qualitativ hat sie sich zum besseren

gestaltet. Ihre Masse hat sich vergrössert trotzdem in den Um-
gestaltungen der Laute, der eigentlichen Grundbestandteile aus

denen sie aufgebaut ist, von Wachstum nicht die Rede sein

kann, sondern nur von Verfall, Zerbröckelung, Verwitterung und

Zusammenschrumpfen. Ihre Art hat sich veredelt trotzdem sie

die Deutlichkeit des Ausdrucks eingebüsst hat Früher war jedes

Wort eine jugendfrische, spiegelklare und spiegeltreue Repro-

duction der Dinge und Vorgänge in der materiellen Welt. Der

auf das Concrete , sinnlich Wahrnehmbare gerichtete Geist erfasste

früher nur das in Auge und Ohr energisch einfallende; nur die

Hauptmerkmale, das Wesentliche der Dinge kannte und nannte er;

oft er es aber tat, stand auch das Ganze zwar nur mit der

ueschränkten Zahl der an ihm erkannten Eigenheiten, aber doch

lebensvoll, wie durch einen Zauberschlag aufgenifen, als inner-

liches Denkbild vor der Seele. Die Sache und ihr Name deckten

einander vollkommen! Stammt nicht selbst res von pso ab? —
Jetzt aber, nach verflossener Jugend, ist die Zeit der leiblich

-iimlichen Kraftentfaltung vorbei; eine geistige Kraft ist aiv ihre

•stelle getreten: die characteristische Malerei hat aufgeholt, die

lebendige Bildlichkeit der Worte ist abgeblasst; sie sind zu

kalten, farblosen Abstractionen herabgesunken. Wii* erfassen an

jedem Dinge nicht mehr nur einen einzigen Zug; wir kennen sie

von allen Seiten, innen und aussen, wir kennen ihre Wandelbar-

keit, und umfassen im Gedanken nicht mehr das eine unwaudel-



bare Etwas, das sie gerade zu dein madit, was sie sind; wir

knüpfen daran die ganze Reihe der vorübergehenden Zufälligkeiten

die ihnen anhaften können. Für uns giebt es keine stehenden

Epitheta mehr; uns ist die Erde nicht mehr, mit homerischer

öbjectivität nahrungsprossend und lebennährend , das Meer nicht

öde und dunkelwogend, der Himmel nicht weit und ehem. Wir
haben uns die freud- und leidvolle subjective Freiheit errungen

in der ganzen Welt des eigenen einzelnen Ichs wechselnde Stim-

mungen wiederzufinden; für uns ist jedes Wort voll und über-

laden, das Bild welches das Sprachzeichen wachruft ist unfass-

bar, unbestimmt. Das Wort deckt den Begriff nicht mehr; und

doch muss es, man kann sagen unverändert denselben Sinn tragen

der in der Antike in Wahrheit einer war, bei uns aber in

eben so viel Gestalten lebt als Menschen leben und denken. Das

Wort ist uns ein blosses Kleid geworden, in das wir beliebig

grosse Gestalten hüllen, unbekümmert ob es ihnen weit oder eng

anliegt, ein Rahmen dem wir beliebige Bilder einpassen. Ein

jeder hat seinen eigenen Gott, seine eigene Welt, seine eigene

Liebe und Freiheit. Diesen Verlust an Einfachheit und sinnlicher

Durchschaulichkeit ersetzt aber die Sprache durch grösseren

Reichtum. Was früher einseitig betrachtet und naiv und unbe-

holfen auch nur einseitig nachgezeichnet wurde, das tritt jetzt

vielfältig, vielseitig, vielgestaltig auf: nur materiell verkürzt, geistig

aber vervollständigt. Die Umgestaltungen, welche die Sprache

erleidet, sind wohl Schmälerungen und Verkürzungen des Laut-

gehaltes,, der äusseren Körperlichkeit; doch sind sie nicht ein

Wechsel vom Leben zum Tode zu nennen; beides fassen sie in

sich als in einen kurzen Moment im ewigen Kreislauf der Natur-

kräfte zusammen. Aus den modernden Resten des hinsterbenden

Sommers blüht nach kurzer Winterrast ein neuer Frühling auf.

Aus den Trümmern des alten indogermanischen Reiches erstehen

neue Reiche mit neuen Sprachen. Aus dem Schutte der zu-

sammenstürzenden Römerwelt erstehen die Jungromanischen Reiche,

sieben an Zahl: Frankreich und die Provence, Spanien und Por-

tugal, Italien und die ladinischen Gebiete und die vereinzelte

Wallachei: anders, jedoch nicht schlechter als jene '.

' Zu dem was Curtius, Grundzüge, §. 32, über den Begriff „ro-



Wenn nun diese Behauptungen wahr sind, die ich, wie

jedermann weiss, nicht selbst aufstelle, sondern uns als Resultat

aus den allgemein sprachwissenschaftlichen Arbeiten anderer Grösse-

rer herausziehe, wenn der allgemeine Satz nicht trügt, dass im

Grossen und Ganzen jede Sprachvcräuderung eine Entwickelung

ist, ein Satz der darum richtig scheint, weil die Geistes-Ent-

wickelung eine aufwärtssteigende ist, die Sprache aber genau in

dem Verhältniss wächst, in dem der Gedanke wächst: wenn es

also wahr ist, dass die Sprachbildung ein fortdauernd zum Siege

schreitender Kampf ist, in dem Tod und Verderben natürlich nicht

ausbleiben, gänzliches Weichen und Verschwinden aber nur dem

Einzelnen, Schwachen und Zweckwidrigen oder Zwecklosen vom

Stärkeren und Zweckentsprechenden zu Teil wird, ob dieser ein-

zelne Schwächling nun eine ganze Sprache oder nur innerhalb

ihrer Grenzen ein einzelnes Wort ist; wenn das richtig ist, was

folgender Satz Jakob Grimm's kurz in die Worte zusaramenfasst:

„Es ergiebt sich, dass die menschliche Sprache nur scheinbar und

vom einzelnen aus betrachtet im Rückschritt, vom ganzen her immer

im Fortschritt und Zuwachs ihrer inneren Kraft begriflFen ange-

sehen werden muss." Wenn es allgemein wahr ist, dass trotz des

Sinkens der Laute die Sprache in dauernder organischer Weiter-

bildung begriffen ist: so mnss man es auch im Speciellen auf

das Verhältniss der romanischen Sprachen zum Lateinischen an-

wenden können und selbst, wie ich schon sagte, ohne positive

Beweisführung darf man annehmen, dass die Tochtersprachen auf

einer höheren Entwickelungsstufe stehen als die Mutter oder wenn

man es so nennen will, dass sie reicher sind als jene.

Wie aber kamen sie zu diesem Reichtum? Wie war es

ihnen möglich den Wortvorrat zu vergrössem, während sie

die Laute stark abschwächten? Wissen wir nicht obenein noch,

dass nicht einmal der ganze lateinische Wortschatz in die roma-

nischen Sprachen überging, dass manches davon sich nicht er-

hielt, sondern erstarb? nicht aus Zufall — den ja der Sprach-

manische Tochtersprachen-- im Vergleich zu den Töchtern der indo-

germanischen Ursprache sagt, erlaube ich mir dasselbe Fragezeichen

hinzuzusetzen, das alle Romanisten zu Steinthal's Behandlung dessel-

ben Punktes gemacht haben. Siehe Ilerrig, XXXVL
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forscher nur kennt, um ilin /.ü leugnen — bondorn von ehernen

Gesetzen dazu gezwungen: entweder weil der Begriff, dessen Träger

ein Wort war, abstarb; oder weil sein Lautbestand, nach Er-

leidung der notwendigen Umwandelungen, zu dürftig und haltlos

gewesen wäre, oder weil es, wieder nach Erleidung der not-

wendigen Umwandlungen, mit einem anderen Worte anderen Ur-

sprungs und mit anderer Bedeutung zusammengefallen wäre. Erlitt

die Sprache also gar noch Verluste, wie ersetzte sie sie? wie

sorgte sie für Vermehrung? Raffte sie etwa nur von roher Not-

wendigkeit getrieben ohne weitere Sichtung fremdes Gut aus

fremden Sprachen auf, um so die entstandenen Lücken auszufüllen?

Sollte nicht was von den indogermanischen Sprachen galt auch

hier gelten? Sollte nicht der Differenzirungstrieb, der den indo-

germanischen Wortschatz durch Spaltung der Wurzeln vermehrte,

auch lateinische Wurzeln oder Stämme oder Wörter zu organischer

Fortentwickelung und Vermehrung gedrängt haben? Ob kein

lateinischer Stamm sich verzweigt, ob niemals was als lateinische

Einheit übernommen wurde sich zur romanischen Vielheit ge-

staltete? Es ist geschehen, und oft geschehen! — Ganz abge-

sehen also von dem Zuwachs an erborgten Elementen, ganz ab-

gesehen aucli von der überaus grossen und wichtigen Erweiterung

und Vervielfältigung lateinischer Worte kraft der Derivation und

Composition hat der Sonderungstrieb auch hier sein Recht geltend

gemacht und hat vielen Wörtern, ohne ihnen neue Bildungsele-

mente zu prätigiren oder zu suftigiren durch innere Variation

eine mehrfache Gestalt gegeben, die mehrfachen, sich allmählich

aus ursprünglicher Einheit lösenden Inhalt verkörpern sollte.

Dieser einen Art der Vervielfältigung auf den Grund zu

kommen, dieser einen der Quellen nachzugehen, aus deren Zu-

sammcnfluss sich später der breite Strom der spanischen Rede

einte, ist Zweck und Ziel dieser kleinen Arbeit. Sie ist also ein

Beweisbeitrag zu dem Plaidoyer, welches die Romanisten gegen

die Armut der romanischen Sprachen zusammenstellen. Und so

bescheiden sie ist, ward sie mit Liebe und Fleiss gefertigt und

ich hoffe dass meine männlichen Herrn CoUegen ihr einen freund-

lich beachtenden Blick schenken, ihr aber auch, wie ich herzlich

bitte die schäifste Kritik nicht ersparen mögen, etwa aus Rück-

sicht gegen weibliches Zartgefühl. Ich weiss, dass sie noch un-
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vüllkoiaiueii nnd unvollständig ist. So oft ich ein spanisches

Buch zur Hand nehme, finde ich neuen Stoff zu neuen Erörte-

rungen; wie sollten andere ihn nicht auch finden? Ich selbst

sammle uncrmttdet weiter, und da mir nur die Sache und ihr

Gedeihen am Herzen liegt, werde ich selbstverständlich jede Er-

weiterung und jede Berichtigung mit Freude und aufrichtigem

Dank entgegennehmen.

Vm aber genau zeigen zu können, wie und wo dieser Quell

der Sprachbereicherung, die Differenzirung, zuerst entsprang, wie

und wodurch er seine Wasser gemehrt hat, muss die innere und
äussere Geschichte der spanischen Sprache flüchtigst skizzirt werden.

Ich sage die innere Geschichte des Spanischen, bin mir aber

dessen wohl bewusst, dass wenig speciell Spanisches dabei zur

Sprache kommt; nur ganz allgemeine Hauptzüge können ent-

worfen werden die mit leisen Abweichungen, mit etwas stärke-

rem oder schwächerem Druck hier und da, das Bild einer jeden

der romanischen Sprachen ausmachen könnten: die feineren Linien

sind für mein noch ungeübtes Auge unsichtbar. Ueberblickt

man den Bau einer einzelnen Sprache, hier also der spanischen,

als fertiges Ganze, so scheint es als hätte nur die grösste Ab-
sichtlichkeit, nur ein einheitlich lenkender Wille, ein wirklich bis

ins Kleinste vorgezeichneter Plan eine solche Einstimmigkeit aller

Einzelglieder hervorbringen können. Es ist als hätte der Sprache

ein festes Ziel, eine bestimmte Aufgabe vorgeschwebt, zu deren

Lösung und En*eichung jeder kleinste Schritt hingestrebt haben

müsste. Zerlegt man aber den Entwickelungsgang in seine ein-

zelnen Schritte, sucht man den Einzelursachen auf die Spur zu

kommen, so löst sich alles in zusammenhangslose Minima auf,

in Lautveränderungen rein mechanischer Art ohne geistigen Zweck,

in Bedeutungsveränderungen, die von höchst äusserlichen Veran-

lassungen bedingt sind. Und ob eine allgemeine Richtung sich

auch hier heraus erkennen lässt, ob selbst die Sonderrichtungen

der Sprache sich in ihren Motiven noch nachweisen lassen, das

bleibt doch undurchdringlich und unerklärlich, wie es der Natur

möglich war, aus dem Zusammenwirken kleiner Mittelchcn, aus

einer Kette von Zufälligkeiten und NotAvendigkeitcn eine bestimmte

Sprachindividualität und den Schein der höchsten Zweckmässigkeit

heraus zu gestalten. Wie die Eigenartigkeit des „Spanischen"
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entstand, bleibt ein rätselhaftes Geheiuniiss. Wie die Fäden

als Aufzug und Einschlag ineinander greifen und das Sprachge-

webe verflechten, lässt sich noch annähernd verfolgen: wie und

von wem aber diese Fäden gesponnen wurden, das bleibt ver-

borgen. Sehen wir uns wenigstens das Gewebe etwas näher an.

Wie alle romanischen Sprachen ist das Spanische die Frucht

einer ungehindert und ununterbrochen Jahrhunderte lang fort-

dauernden, naturgemässen Entwickelung und Weiterbildung des

vom römischen Volke gesjjrochenen Vulgair-Lateinischen, scrmo

plebeins, lingua romuna rustica, das Form und Inhalt, Laut

und Begriff allmählich ganz modificirte. Seinen reichsten und ur-

sprünglichsten Besitz hat das Spanische also in einem Grund-

kapital lateinischer Wörter, denen sich schon frühzeitig fremde

Elemente beigemischt hatten: ein kleiner Rest urspanischer ibe-

rischer Wörter, einige hebräische, einige syrische, mehr griechi-

sche Bestandteile, die alle nur durch ihre Aufnahme schon in

das Lateinische dem Spanischen übermittelt wurden. Später drang

in die schon romanisirte Sprache eine grössere Zahl neu iberi-

scher d. h. baskischer Wörter, ein bedeutender Zusatz deutscher,

noch später ein eben so reicher an arabischen Wörtern, welche

beiden die Sieger des Landes, Gothen und Araber, der Sprache

der Besiegten zuführten. Die höchste Lebenskraft unter den

Fremdlingen haben die Deutschen, sie sind nicht minder produc-

tionsfähig als die Lateinischen. Doch änderten sie, oder besser

das ganze Einströmen der ausserlateinischen Elemente änderte

an dem romanischen Charakter der Sprache wenig oder nichts:

ein und dieselben Lautgesetze bedingten und regelten die Umge-

staltung all der verschiedenartigen aus verschiedenen Ländern

stammenden Bestandteile und formten sie zu einem einheitlichen

Ganzen. Dies Ganze aber, zu gross und ausgedehnt um nicht

neben den allgemeingültigen Gesetzen noch Einzelberechtigungen

auf Grund der nicht überall gleichmässig vollzogenen Mischung

zu erzwingen, zerfiel in Teile, in drei Hauptgruppen : eine west-

liche gallizische, eine östliche und nordöstliche katalanisch-valen-

cianische, eine mittlere kastilianischc. Der grössere Teil des

westlichen Gebietes constituirte sich später zu einer eigenen

selbständigen, der portugiesischen, Macht mit einer selbstän-

digen Sprache; da er vom übrigen Spanien ganz losgelöst ist,
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bleibt er hier nnberOcksichtigl. Die anderen /.wei (Gebiete aber,

durch mehr als ein Mittelglied mit einander und mit dem Por-

tugiesischen verbunden, bildeten eine nicht leicht zu fixirende

Reihe von anfangs weniger scharf als heute geschiedenen Dia-

lecten, die gleichberechtigt neben einander standen und wohl auch

gleichmässig zu schriftlichen Aufzeichnungen von Urkunden, und

zu volkstümlichen Liedern venvendct wurden, bis sie durch

das politische und geistige Uebergewicht eines der Dialecte, des

Kastilianischen , der im Centrum des Landes lebte, gezwungen

wurden, ihre Selbständigkeit aufzugeben und unter seine Hege-

monie zu treten. In ihr verblieben sie ohne jedoch auszusterben

uud spurlos zu verschwinden mehr oder minder, das Catalanische

minder als alle übrigen. Die ersten erhaltenen Dokumente der

spanischen Sprache, was wir gewohnt sind Altspanisch zu nennen,

umfasst noch Schriftstücke vei-schiedener Dialecte: das Alexander-

lied z. B. ist leonesisch, viele Lieder des Cancionero de Baena

sind gallizisch, andere sind in einem halb gallizischen, halb ca-

stilianischen Mischdialect geschrieben , in Berceo's Poesieen tinden

sich Provincialismen aus Rioja; das Fuero Juzgo ist castilianisch,

wie die Mehrzahl der Documente, obwohl ihre Reinheit nicht

immer eine ungetrübte ist. Sie stammen aus dem dreizehnten

Jahrhundert. Um das dreizehnte Jahrhundert ist die erste Schö-

pfungsperiode also so gut wie vollzogen: eine neue h'ngrua romana

tönt auf Spaniens Boden. Doch wie verändert klang sie! Wie

ist sie ihrer Mutter unähnlich geworden! T'nd wodurch? Xach

welchen Gesetzen hatte sie sich gebildet?

Zwei scharf mit einander contrastivende Bestrebungen haben

ihrer Entwickelung die Richtung vorgeschrieben. Die erste, ein

natürlicher, vulgairer Instinct — den ich den ersten nenne weil

er der vorherrschende war und blieb, so lange die erste, eigentlich

populäre Schöpfungszeit der romanischen Sprachbildung dauerte—
ist das Streben nach Bequemlichkeit, nach möglichst mühe-

loser Arbeit der Organe. Seine Tätigkeit besteht im Abschwächen

und Erweichen, im An- und Ausgleichen harter, aus feindlichen

Elementen zusammengesetzter Lautverbindungen. Sie ist ganz

äusscrlicher Art; sie ändert an der Form ohne irgend welche

Rücksicht auf den Sinn zu nehmen. In dem Bemühen mit Zeit-

und Krafterspamiss die teils steifen, teils durch Yocalelision und
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Zusammenstoss mehrerer Consonanzen rauh gewordenen latei-

nischen Formen so schnell und so leicht als möglich von den

harharischeii Zungen gleiten zu lassen, wurden viele Härten ge-

glättet und abgeschliffen, vieles Nebensächliche, d. h. Accentlose

wurde vorkürzt oder ganz abgeworfen: es kam ja nur darauf an,

die Sprache geschmeidig und mundgerecht zu machen. Die Te-

nues wurden zu Medien herahgedrückt; die Medien zu Halbvocalen

erweicht oder ganz elidirt; Consonanten wurden in Vocale auf-

gelöst, Muten neben Muten kaum geduldet; et pt st It es ps rs

ns se nd gm gn mn el pl fl etc. wurden einander assimilirt;

der Hiatus durch Eintritt von Halbvocalen aufgehoben; i mit fol-

gendem Vocale wurde palatisirt und verschmolz mit dem vorher-

gehenden Consonanten zu n II y j eh z ; mit den Liquiden wurde

auf das freicste geschaltet; ganze Silben im An- In- oder Aus-

laut fielen fort: kurz der Wortkörper wurde möglichst verkürzt

und erweicht, quantitativ und qualitativ verringert; nur selten

trat Erweiterung durch Prothcsis oder Epenthesis ein, um schwie-

rige Lautverbindungen leichter sprechbar zu machen.

Solche rein formale Umgestaltung der Sprache blieb lange

allmächtig; und ihr Ziel zu erreichen räumte und rückte sie

jedes llinderniss aus dem Wege. Gegen Deutlichkeit und Klar-

heit blieb die Sprache so lange absolut gleichgültig; es kommt

ihr nicht darauf an zwei, drei oder mehr in ihrer Urform durch-

aus verschiedene Worte derartig in ihrem Lautbcstande einzuengen,

dass sie schliesslich, obwohl ganz sinnverschieden, doch in durch-

aus gleichen Formen einhergehen. Der Lateiner überliefert falum

facium olfaetum. Alle drei beschneidet der spanische Sprach-

genius aus reiner Bequemlichkeit so dass nichts als fat übrig

•bleibt. Valencianisch Fellis und fidelis werden fiel; finis und

finitus werden fin. Die Homonyma schaaren sich, wenig be-

kümmert um das notwendige Eintreten einer chaotischen Wirr-

niss, die aus so einseitiger Begünstigung eines (Jruudsatzes, mit

Hintenansetzung aller weiteren, höheren Kücksichten erwachsen

musste. Die Sprache versucht alles möglichst einfach und gleich-

artig zu behandeln. Anälinlichung, Vermengung tritt ein, Aus-

gleich, Assimilation ist der Hauptvertreter ihrer bequemen Be-

•strebungen. .

Noch in anderer Weise und Richtung griif jedoch der Be-
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quemliclikeitstrieb in die erste Gestaltung der Sprache ein. In-

dem er alle fesselnden Gesetze und Schranken verachtet, lässt er

in wirklich zügcllosser Willkür jede mögliche Lautveränderung

Wirklichkeit werden und führt für ein lateiniches Wort sechs

oder mehr spanische Stellvertreter ein: purpurn porptira porpnhi

porpora porpra porpla wechseln mit einander ab. Bei den meisten

lateinischen Wörtern, bei fast allen denen, welche nicht in der

einfachsten Verbindung von Voc. + Cons. oder Yocal -f- Cons. -f-

Voc. oder allenfalls von Voc. -\- Muta cum Liquida -\- Vocal auf-

treten, war für ihr Verbleiben auf spanischem Boden eine erleich-

ternde Umgestaltung Bedingung. Dass sie stattfinden musste,

stand also fest, das wie aber war nicht mit gleicher Notwendig-

keit vorgeschrieben. Fast jeder Laut und jede Lautverbindung

konnte verschiedenartig vertreten werden. Der Sprachgeist musste

als% erst durch Erfahrung einsehen, welche Vertretung für die

Oekcnomie seiner Mittel die zweckdienlichste war. Er probirte

also an allen Worten mehrere seiner Künste; jedes Gesetz, dass

im hispanischen Reiche überhaupt zu Eecht bestand, versuchte

sich geltend zu machen; und bis endlich der Stärkere siegte d. h.

hier wer sein gutes Kecht mit den meisten Präcedenz- oder Coin-

cidenzfällen stützen konnte, behauptete auch der Nebenbuhler

das Feld. Ferner war der Uebergang von der lateinischen bis

zur modern spanischen Form fast nie mit einem Schritte voll-

bracht; meist lässt sich an einer langen Reihe von Mittelstufen

ihr allmähliches Werden nachweisen. Die jüngste Form absoibirt

schliesslich alle älteren ; bis sie aber znr Herrschaft kommt streiten

auch diese zahlreichen Repräsentanten eines lateinischen Chefs

um den Vorrang mit einander. Es leben also in der alten

Sprache zwei, drei oder mehr Formen eines Wortes in gleichen

Functionen nebeneinander, zeitlich einander subordinirt oder räum-

lich einander koordinirt. Lacerare tritt auf als lacerar lazrar

lazdrar ladrar; itidicarc als iudgar iulgar iuzgnr; indicium als

hidicio iuicio juvido; genucuhim als genoio ginoio inoio inogo

ienoio hinoio finojo; jdomis als piano lano lano llano; localis

als local logal liigal logar Ingar; fahtdare als fahlar fanlar

hallar hahlar; parahola als parahla parahra paratda paruiüla

palabra; nelnda als nehla tienla ninla niehla; pcrindum als

periglo perigro peligro. Ein Blick in irgend welches alte Do-
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kument genügt, dit-se bequeme Vielheit zu erweisen. ^Vie bunt

sieht hier alles aus, welche beunruhigende Mannichfaltigkeit und

Hegellosigkeit! Die liequemlichkoit vortrügt sich schlecht mit

der Ordnung und Klarheit.

Das zweite sprachbildende Streben ist der höhere, geistigere

Trieb nach Deutlichkeit, nach möglichst fester Abgrenzung des

Gebietes, welches jedem Worte zukommt, nach möglichst genauer

Deckung je eines Kegrifles auch nur durch ein Wort, das Streben

nach Schärfe, Piäcision und Sonderung, der Drang nur dem

Sinne nach Gleichartiges auch lautlich einander gleichzustellen.

Ungleichartiges aber auch in seiner Lautgestalt von einander zu

.scheiden. In volle Herrschertätigkeit tritt dieser Trieb erst,

wenn die Zeit natürlicher Entfaltung wortiber ist und eine feste

Constituirung und I'niformirung des Wortvorrats beginnt; wie-

wohl er sich natürlich von Anfang an neben und gegen die "JVir-

kungeu der Assimilation regte, so wie auch diese mit dem Ueber-

gewicht des Gegners Dissimilation nicht plötzlich ganz ver-

schwindet , sondern fortfährt den Versuch einer Beeintiussung zu

wagen. So lange die Sprache nur gesprochen wird, ihr Klang

also leicht verhallt, so lange erlaubt sie sich Freiheiten aller

,Art, die der zeitraubenderen, dauernderen Arbeit des Schreibens

und der bewussteren des Lesens als hässliche AVillkürlichkeiten

ins Auge fallen müssen. Sobald sie aber beginnt litterarisch aus-

gebildet zu werden, fängt der Sprachsinu des Volkes an, sich

zu verfeinern; er abstrahirt unbewusst die Kegeln und Gesetze

ihrer Entwickelung und wendet sie wieder und weiter an; Er-

scheinungen, die ihm als selten auffallen, vervielfältigt er wenn

sie den Zusammenklang des Ganzen nicht stören, sonst vertilgt

er sie; er legt der Sprache Beschränkungen auf, beseitigt Ueber-

tlüssiges und. greift aus der bunten IMannichfaltigkeit der alten

Sprachformen nur die heraus, welche eine characteristische (Je-

stalt haben; nach ihrem Typus modelt er andere um, flüchtig

entworfene Formen rundet er und individualisirt er; er räumt,

lichtet und reinigt in dem wilden zu üppigen Urwaldsboden, dessen

Kräfte erst durch die C'ultur auf bestimmte Ziele hingeleitet und

veredelt werden. Dabei aber verfährt er nicht willkürlich, er

erfindet nicht etwa, sondern benutzt nur das Gegebene mit

kluger Vorsicht.
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Dissimilation und Differcnzirung (und als Gegenstück

dazu Analogisirung) sind die Kräfte, welche im Dienste des

Ueutliclikeitsbedürfnisses die zweite, künstlerische Gostaltnn<£sepoche

der Spraehbildung beherrschen. Sie äussern sich in mehr als einer

Weise: sie heben innerhalb eines Wortes nichtssagenden Gleichklang

auf, sie schränken den ebenso nichtssagenden (fleichklang der Ho-

nion.vma so viel als möglich ein; sie versuchen nur gleichartiges in

gleiche Tracht zu kleiden; sie klassificiren die Begritfe, das Klassi-

ticirte aber uniformiren sie. Ihr Hanptprincip ist Ordnung und Sich-

tung; was keinem Zwecke dient, wird als unnützeSpreu hinfortgefegt.

Die Schriftsprache duldet also erstens keinen sinnlosen

Gleichklang innerhalb eines Wortes. Wie sie sich überhaupt

scheut onomatopoietische Elemente als ererbtes Gut aufzunehmen,

so hat sie auch eine starke Antipathie gegen jede wirkliche oder

nur scheinbare Reduplication , aus der sie die Absicht der Ton-

malerei nicht herauszulesen weiss, Sie hebt zufälligen oder zweck-

los gewordenen Gleichklang zweier Silben auf: im Anlaut, indem

sie den Härtegrad variirt, oder durch Aphäresis der ersten Silbe.

Das eine in cogulla und cogvjada; cogumela (italienisch stehen

Formen in cog. neben anderen in coc.) cogomhro aus cuctdla,

eucumella, cucumerem *), das andere in ceilo Cilla aus cincinnus,

Cecilia , ferner um Beispiele aus den anderen romanischen Spra-

chen herbeizuziehen, im frz. courge und gourde aus Cucurbita'^:

couJe aus cuctdlus, ccnelle aus coccinella; im altkz. falne neben

favfelue aus \i. favfalnca aus powpholyx; in soignc aus ciconia;

im romagn. götnhar aus cucumerem ; im wallon. ducasses für de-

dicaces; im prov. j;at-er für papaver, auch altit. pävero, frz. pavot;

im ital. go2zo für gorgozzo von gurges; cenno aus cincinnus,

giunare aus jejunare, zirlare aus zinzüulare; alt auch tavia für

tuttavia; dilicamento für titillicamcnto ; vaccio ixar vivaccio.— Auch

der Deutsche begnügte sich mit Kumme Kümmerling statt cucuma

cucumerem, für cuculla sagt er Kogel. Das engl, gourd und cowl

ist französischen Ui'sprungs. — Im Inlaute tritt Syncope der accent-

^ S. das venezianische cogo cogolu cogoma cogomero oder cvgu-

maro = coquus cücidla cucunm cucumerem.

2 Im Sanskrit stehen die einfache und die reduplicirte Form Icar-

bltata und kakarbhata neben einander.

C. Michaelis. 2
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losen Silbe ein, unbekümmert darum ob ihr Vocal lang oder

kurz ist. Matniimis wird gemeinromaniscli zu rtiaiinns confraliiert;

idololatria zu idolatria; malvaviscus zu maUiscus; im Französischen

entsteht co/mmfow aus cochlolimax; gailht ans caillclait
; fetedim

vertudieu cordieu für de JJieu; alt ypoiamc für fiippojotanms;

surgien für chmirgien , nete für nettde, chasti für chastete; altit.

filogo für filologo; acamo für acevamu; fostu für fostitu; sottcrra

für sotioterra; domati'ma für doman-mattina; cavalleggieri für

cavalli leggieri; calendi maggio für calcndi di nwggio; neuit. ward

sogar das seinem Begriff nach Keduplication sehr gut vertragende

stib-titillicäre, kitzeln in soUeiicare vereinfacht; portugiesisch steht

moganga neben mogiganga; maleiieira für malalcitcira; scnoga

für senagoga; pnlar für pnllulare; und im Spanischen — viel

häufiger als bei den anderen Schwestern — steht ligamla neben

ligagamla; ndramolin neben miramamolin ; usiria neben vosa-

senoria, cejunto neben cejijunto; mogato neben mogigato; mar-

tilogio neben martirologio; olihano für oleum lihani; cdecon für

aide de camp; fesomia für fisonomia (kat.) <f escondillas für rf

escondidillas. — Aus demselben Princip sagt der Spanier z. B.

marmol für marmor; arhol für arhor; carcel für carcer; corcel

für corcer; graficl für großer; furriel für furrier; vergel für

verger; laurcl für lanrer; lebrel für lehrer; cnartel für cuarter;

hroqucl für broqiicr (d. i. houclier huccnlarhis); grancl für grancr;

arrchot für rubor; alfiler für alfdel; ardil für ardid; adalid für

adalil: der durch die Wiederkehr eines Consonanten zu eintönig

und singsangartig gewordene Silbenbau konnte nicht gefallen ^.

Zum zweiten hebt die spanische Schriftsprache den nicht

bloss siimlosen, sondern sogar sinnverwirrenden Gleichklang der Ho-

monyme so viel als möglich auf, indem sie entweder von zwei Worten,

die ein und dieselbe Entwickelungsbahn betreten haben, eines in

eine andere einlenkt, oder auf einer früheren oder späteren Stufe

zum Stillstand zwingt, oder eins von ihnen aufgiebt, es ander-

weitig ersetzend. Fiel war als Repräsentant von fidelis und fellis

* Ueber ital. Dissimilation, Analogie, Assimilation, Keduplication,

Volksetymologie uud andere in dieser Arbeit berührte Punkte ver-

öffentlichte soeben N. Caix in der Eivista , II, 2; p. 71 ff., höchst

interessautc Notizen.
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in der alten Sprache gäng und gäbe; die neue bewahrte es nur

in der ersten Function in unveränderter Gestalt; wo es Galle be-

deuten sollte wurde / zu It erniedrigt und also hicl gesagt. Fin

Ende und fin fein sonderte man, indem man dem Auslaut des

letzteren das übliche adjectivische o anhängte. Fato als fatum

wurde zu hado erweicht; als factum gab man es ganz auf und

-^uchte die durch Zurücklegung eines anderen Entwickelungsganges

erreichte Form hecho an seine Stelle zu setzen. Cal wies an-

fangs auf callis und calx zurück, ei^st später wurde für callis

(alle gesagt. Dies soll jedoch keineswegs heissen, in den erwähnten

Fällen wurde die Scheideform neu erschaffen : sie wurde nur aus dem
vorhandenen Vorrat üblicher P'ormen herausgegriffen und zur vor-

herrschenden, später zur einzig üblichen gemacht; neben /f/ hatte

chon 7</W, neben fin schon fino, neben fato schon hecho, neben

nl schon calle die gleiche Rolle oder Rollen gespielt. — Waren
aber solche Doppelformen nicht vorhanden, so musste eins der

Homonyme ganz weichen: ano stand im Altspanischen sowohl

für annum Jahr, als auch für agnum Lamm ', wenigstens dürfen

wir es aus seiner Aufbewahrung im Portugiesischen, Gallizischen

und Asturischen entnehmen: schon frühe ward es im Kastiliani-

schen durch das volkstümliche cordero ersetzt, eine den Sinn

verallgemeinernde, substantivirende Ableitung vom Adjectivum

rhordus cordus. Das Altspanische kennt noch oli olio Oel; in

weiterer Entfaltung hätte es mit ollo ojo, d. i. mit oculus zu-

sammenfallen müssen, darum benutzte man die günstige Gelegenheit

es kraft des importirten arabischen aceite ganz auszutreiben. Oleo,

Kirchenöl, Maleröl, oliera und alioU sind gelehrte Bildungen. —
Das anfangs übliche cor cucro Herz wurde zu corazon augmentirt,

weil es mit coro corro cttero d. h. mit chorns und corinm in zu harte

CoUision geriet: kurz, dieselben Gründe welche den Uebergang

oder NichtÜbergang lateinischer "Wörter ins Spanische bestimmten^

bestimmen jetzt ob und welche der umgestalteten, hispanisirten

Formen aus der alten Volkssprache in- die neue Schriftsprache

aufgenommen werden sollten. Ganz ohne Homonyme ist jedoch

keine Sprache, und auch dem Spanischen gelang es nicht, den

' Ob in aiiejo, einjähriges Lamm, agnicuhim oder avvicuhtm

fortbesteht, ist also nicht zu sagen.
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vollen Sieg über diese Dunkelmänner davon zu tragen: cola gilt

noch heut zu 'J'age für conda und colla; pez für p'tscem und

picem: era für aera und area; hinqjo für gennculum und fuevi-

culnm; caliclo für calidus und cailidvs; pccho für pcdus und

paci'us; coro für chorus und caurus; citesta für ros/a und quaesita;

haz für fascis und fades; hw ist /awj; und /«/x; 50/0 i'rt/Ziis und

suhtns etc. ^Vie viel es aber auch hierin der Vollkommenheit näher

gekommen ist, zeigt ein Blick auf einen beliebigen der Dialecte,

die man doch als erstarrtes Altspanisch anzusehen hat. Die fol-

gende Liste greift aus dem Valencianischen Lexikon von Escrig

(Valencia 71) einige Proben (LSI) heraus.

Val. anell
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fd
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Val. plü
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Val. tos



24

oft reicht seine umgestaltende Wirksamkeit vollkommen ans, und

es bedarf keiner dissiniilirenden mehr. Dass er aber nur einzelne

Worte bessert und nicht, wie z. B. die Dissimilation beim Tilgen

der Homonyme, auf ihr gegenseitiges Verhältniss zu einander

achtet, das is^ sein Mangel und seine Unzulänglichkeit. Den ein-

zelnen Worten für sich erwirbt er einen gewissen Grad höherer

Schönheit: ob sie jedoch in das Gesammtbild der Sprache hinein-

passen, sich den herrschenden Sitten und Gebräuchen ftigen und

doch Originalität genug bewahren um eine bestimmte Eigenrolle

zu spielen , das kann erst später die eine grössere Masse von

Wörtern zusainmenordnende und einander gegenüberstellende

Schriftsprache zeigen und entscheiden. Die rechte Proportion,

Harmonie, Symmetrie, so wie die wahre Euphonie kann erst die

Schriftsprache und ihre Scheidekunst geben. Beruht ja doch auch

der Rede Schönheit mehr auf Ungleichartigkeit, auf Sonderung

und Trennung, mehr auf Abwechselung, auf Dissimilation als auf

dem ewig wiederholten Einerlei der Assimilation. Alle Gleich-

klänge, die der Zufall sinn- und zwecklos herbeiführt sind durch-

aus unschön; ein unbewusster, absichtsloser Reim z. B. kann höch-

stens lächerlich wirken, und die romanischen Sprachen, besonders

das Spanische, erweist sich durch den grossen Spielraum den es

der Lautdissimilation lässt als feinen Euphonisten. Etwas ganz

anderes ist es natürlich wenn der Gleichklang in <ler Intention

der Sprache oder des Sprechenden liegt; da bilden sie gern in

selbständiger Eigentümlichkeit Schallnachahmungen und Redu-

plicationen; da sind auch die romanischen Sprachen nicht mehr

Feinde und Gegner jedes Gleichklanges von Silben oder Lauten

innerhalb eines Wortes, da sind ganze und halbe Doppelungen auch

ihnen willkommen. Wo der Begriff zu gleicher Zeit seine Inten-

sivität oder seine Iteration bezeichnen will, oder wo Laute der

Natur treu nachgeahmt werden, da bewahren jene entweder schon

im Lateinischen vorhandene schallnachahmende oder reduplicirende

Klänge unversehrt oder sie fonnen lateinische Wörter dergestalt

um dass sie wie selbständige und ursprüngliche Begriffsmalereien

und Lautnachahmungen aussehen, ob sie gleich auf ganz bestimmte

feste Musterwörter als auf ihre Basis zurückzuführen sind; oder

sie schaffen in Wirklichkeit aus eigener freier Kraft mannigfache

Neubildungen. Da entwickeln sie, gerade aus dem Wesen der



Assimilation, zum höchsten Schmuck der Dichtersprache Assonanz.

Allitteration und Reim und reimende, allitterirende oder asso-

nirende Redensarten. • Diese assimilirenden Wohllautsfördercr

' Dass es den romauischen Sprachen an den verhältnisisniässig mo-

dernen Errungenschaften eigenst geschaffener Lautmalereien — die in

den neuen Sprachen natürlich zahlreicher sein müssen als in den alten

— wie ich oben behaupte durchaus nicht gebricht , dass volkstümliche

lleduplicationen ihnen nicht fehlen; dass auch sie sprichwörtlich ge-

wordene, reimende oder allitterirende Redeweisen oft und gern ver-

wenden, dass derartiges poetisches Schmuckwerk in den Sprachen der

Romanen, wenn auch nicht in so tausendfältiger Gestalt wie im Ger-

manischeu, aufzufinden ist, so doch viel mannigfacher als man ver-

mutet, wenn mau von der französischen akademischen Schriftsprache

aus ein Urteil fällt, oder die Romaneu kurzweg für nicht mehr als

verarmte Epigonen der unpoetischen Lateiner erklärt , dass die Romanen

also auch nach dieser Richtung hin durch Armut zu Reichtum ge-

langt sind : das möchte eines gründlichen Nachweises noch bedürfen.

Mir wenigstens ist nichts Ausführliches über dies interessante KajMtel

bekannt, das helle Schlaglichter auf die Art und Weise, die Mittel und

Wege der selbständigen Neugestaltung der romanischen Idiome werfen

kann. Doch obwohl ich diesen Nachweis ohne viel Mühe führen könnte,

darf ich mich hier nicht auf diesen breiten verlockenden Abweg wagen,

da er nach sicherlich zur Verdammniss führen würde. Ich begnüge

mich daher mit einigen spärlichen Andeutungen und Proben.

Schallnachahmungeu , aus denen die Naturlaute noch deutlich her-

ausklingen — deren keiue Sprache ganz entraten kann und die auch dem
Lateiner nicht gänzlich fehlten — besitzen, wie gesagt, die romanischen

Sprachen in reicher Menge. Zum Teil sind sie wirkliche Reproduc-

tioueu von Naturlauten , in der Minderzahl überkommen , in der Mehr-

zahl eigenmächtig geformt, zum Teil lehnen sie sich an vorhandene

Begriffswörter an und modeln diese nach Willkür und Geschmack.

Beispiele wären unnütz. Ich constatire also nur ihr Vorhandensein, mache

auf die im Sp. zahlreichst vertretenen Familien der in ba-b bar-b bor-b

bur-b, gar-g gor-g gtir-g, mar-m mor-m mur-m, fan-f far-f tar-t zar-z

anhebenden Onomatopoietika aufmerksam; erwähne, dass natürlich das

Ilauptcharacteristicum dieser Tonmalereien, die Wiederholung derselben

Laute, vollständige und partielle Doppelung ist (s. z. B. im Sp. : sioisun,

zonzoti, souiOn-cte-iche, rtmrun fiiifur di'indilin putput tactae faufau

rorro chocho chaschas fofo cheche caca-rear bisbis-or re-fitnfuü-ar

chacha-rrear ; erinnere daran dass häufig diese Doppelungen durch Ablaut

dissimilirt werden, nach Diez eine Nachahmung germanischer Sitte, z. B. m
tripitrope chiquic/iaque : iiißnafc; uinanana tripitrapc rißrrafe aretina-



26

SHid vom Anfang der romanischen Sprachbiklung an in Tätig-

keit, wenn auch ihre volle Entwickelung natürlich erst mit der

reton ziczaque ringorrango ringorrongo chischas catatuccatatac dindon

frinfron flinflon criccrac. ziszas hiqniiiaque triquitraque friquifraque

etc.), häufig auch durch Abschwächung der vollkommenen Gleichheit zu

dem mildern Gleichklang des Reimes (tiquismiquis, vliurrigurri zurribvrri

chorroborro chaquebarraqiie traquibarraque) und gehe zu den Fällen

über, in denen die Ileduplication nicht mehr dem Zwecke der Ton-

malerei, sondern nur der scharfen Characterisirung dient. Auch in

Betreff dieses Punktes vgl. die interessanten it. Beispiele, welche Caix

gesammelt hat. Riv. II. 2. p. 75. Da seien nur die bekannten fran-

zösischen Beispiele bebete pep'ere floßotter babarbe Cocoche fifile tour-

tous (Hainant Champagne) und Gozlari's Bribrise, wie er einmal scher-

zend seine madame de Briseville tauft, wieder hervorgeholt; die freie

Umschaffung von Vornamen, wie sie aus dem spanischen Lola= Dolores^

Pepe = Josephus, aus dem italienischen Gigi = Liugi, Lüla = Camillu,

Nanna = Giovanna ersehen wird, und schliesslich die im Spanischen sehr

häufige Verdoppelung von Begriffswörtem (buUebidle toUetolle cojcoj

ganagana pasapasa grisgris) behufs Bildung neuer secundärer Begriffe,

sei flüchtig berührt.

In Betreff breiterer Sprachformeln wiederhole ich das oft Gesagte,

dass der Lateiner an solchen Schätzen Mangel leidet. Einige allitte-

rirende Formeln leuchten freilich selbst aus den Classikern hervor. Doch
scheint der grösste Teil dessen was Livius Lucan Salhist nach dieser

Richtung hin bieten mit Künstlerabsicht gebildet, bisweilen aber auch

sich rein zufallig eingemischt zu haben. Es wiederholt sich nicht, es sind

lauter aiia^ X£Yoij.=va. Nur weniges — wie sanus salvusque, lotige

lateque, fundere et fugare, pudet pigetque, felix et fauMtis, tot tan-

taque, maria moutesqtie polliccri, oleum et operam perdcre ward volks-

tümlich und stehend. Im spät- und mittellateinischen mehren sieb diese

Formeln. Schon Augustinus hat Reime wie vv'tus et atnirtus, erraribus

et terroribus. Das Altfrz. schafft auch in diesem Felde mit grosser

Kühnheit, Selbständigkeit und Kraft, und zu den noch ungelösten

Sprachrätseln gehört es, wie aus solcher Fülle und Freiheit, was den

Wort-, den Phrasen- den ^letapher-reichtum und den Satzbau anbelangt,

die Kargheit und Knappheit des Neufrz. hervorgehen konnte, aus der

sich sein bewundernswerter, in seiner Einfachheit, Reinheit und Prä-

cision unnachahmlicher und unübersetzbarer Prosastyl , als Gegenstück

aber auch die ebenso unnachahmliche Nüchternheit seiner Poesie

entwickelt hat. Aus dem Altfrz. lassen sich AUitterationen genug

sammeln; in den späteren, klassischen Werken sind sie nur spärlich

vertreten, und erst ganz moderne Schriftsteller haben sich wieder von
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littcrarischeu Ausbildung der Sprache eiutretca kann; die dissi-

inilireuden hingegen treten überhaupt erst mit dieser in Kraft!

dem akademischen Regolzwaiig, nach dieser wie nach allen Seiten hin,

etwas emancipirt und haben aus der Volkssprache vieles in die

Schriftsprache verpflanzt. Die übrigen romanischen Sprachen haben

eine so crasse Sonderuiig des sermo plebeius und sermo iirbamis nie

gekannt: daher auch ihre Litteratur an populären Elementen auch in

sprachlicher Beziehung reich ist. Besonders gilt dies von dem phrasen-

und sprichwortreichen Spanisch. Ich lasse hier eine kleine Auszugs-

liste reimender und allitterirender Sprachfonneln folgen. Sie bestehen

aus zweien durch bindende oder trennende Conjunctionen, oder durch

Präpositionen aneinandergeknüpfte, oder ohne jedes Bindeglied zu Coni-

positis gefügten Gliedern: das erste und zweite, wenn übereinstimmende

oder gegensätzliche Begriffe zu einer Einheit zusammengefasst werden

sollen , das dritte wenn durch Umformung von Begritfsworten eine Wir-
kung hervorgebracht wei'den soll , die der der Onomatopoietika nicht

allznferu steht. In allen drei Fällen sind die betreffenden Wörter, den
lautlichen Gleichklang abgerechnet, einander sowohl kraft des Klassen-

begriffes (Subst., Adj., Verb.) verwandt, als auch oft kraft ihres Baues.

1) Reimformeln:

hecho y derecho ; de tomo y lomo; ni rey ni ley; sin ton ni son;

haber el oro y el moro ; nacer monda y redonda; decir tinus

veces cestas y otras ballestas; dar al diablo d hato y el gara-

bato; conscguir una cosa jior zancas y harrancas; naturaleza

Sana y pagana; vivir en Jiaz y en paz; de Ixoz y de coz; ni

hablar ni pablar ; ni roso ni velloso; ä gatas y tatas, ä gatas

>j patas; por arte ö por parte; dar el consejo y el vencejo; ni

piante ni mamante; venir de rocin ä ruin; entre cielo ysuelo;
de cabo d rabo ; buen trozo de mozo; no hay miel sin fiel; no
hay atajo sin trabajo; mi gozo en el pozo; su alma en su palnia;

andar de ceca en meca. Mit onomatopoietischen Elementen,
z. B. in ni chistar ni mistar; sin decir chiis (tus) ni mus; sin

decir oste ni moste.

2) AUitterirende Formeln.

ni rey ni roque; cal y cuuto; hacer cala y cata; entre cuero y
carne; ä pelo yäpluma; sin fuste ni fundamento ; dardelpa»
y dcl palo.

'•'>] Uuvcrbunden reimende Formeln. Die zu Grunde liegenden be-

begrifflichen Elemente sind durchaus nicht immer leicht zu durch-

schauen; selten liegen sie so klai* auf der Hand wie in patazas ma-
nazas, das sichtlich nichts als das augracntirte pata y mano ist, oder
in cochite hcrvUe, an dem nichts als die Vergröberung des c zu ch zu
bemerken ist. oder in tejeinanejc , oder in iiramira. oder in caldibaldo,



28

Wenn man will, auch wieder ein IJeweis diuilr iui>> du- i tit-Mt;

früher zu blütenreichcr Entfaltung kommt als die Prosa! —
Wo es der Schnftsi)rache nun scheint als hätten die ersten

Yolkstüralichon Umgestaltungen ehiem Worte eine vielleicht ganz

wohlgebaute, dem Sprachganzen gegenüber aber nicht richtig pro-

portionirte Gestalt gegeben, da greift sie abermals ändernd ein

und entwickelt zum dritten, indem sie sich äusserlich bald an die

Verfahrungsweise der Assimilation, bald an die der Dissimilation

anlehnt, die weitgreifende Erscheinung der Analogie, welche

nicht mehr einseitig die blosse Form berücksichtigt, sondern die

Rücksicht auf Form und Inhalt zu vereinen weiss. Zum Beispiel

:

die alte Sprache hat aus dem lateinischen Verbvorrat die Mehrzahl

seiner unregelmässigen Verben und mit ihnen die Mehrzahl ihrer

stammbetonten Supina hinübergenommen. Wir finden also in ihr viele

zweisilbige Participia in so und to, d. i. sus und tus, daneben aber

eine bedeutend grössere Zahl regelmässiger fiexionsbetonter in arlo,

ido, udo. Die neue spanische Sprache, die sich vor allen anderen

i'omanischen Sprachen durch grosse Einfachheit und strenge Gesetz-

)nässigkeit auszeichnet, — wie z. B. ihre einfache phonetische Ortho-

graphie beweist, an der wenige Striche getan zu werden brauchten

in dem man doch wohl cdlidus ralidus erkennen darf. Oft entliält

wenigstens das zweite Glied eine willkürliche, nach Analogie des ersten

wahren Begriffswortes geschaffene Bildung: in cachivacfie ist der erste

Teil sicher cacho Sclierbe; was aber ist räche? in « trochemocJtc ist

troche sicher auf trocho-torcho-torctus zurückzuführen; in tollemolle,

identisch mit tolletolle, ist tolle der einfache lat.-sp. Imperativ von

loHere; in mrmdilandil ist die erste Hälfte das bekannte arabische

mandil\ in chirloinirlo ist der erste Teil sonnenklar; ebenso in zanga-

manga und chmicharras mancharras, deren zweiter Bestandteil, viauga

und mancha zwar wohl bedeutungsvolle spanische Worte sind, jedoch

in keinem andern erdenklichen Zusammenlianfie als dem lautlichen zu

zanga und changa stehen. Gaiicha patiza ward vielleicht aus hincha

lianza verderbt; aus ajilimojiU neben ojilimoje kann ich nichts als den

spanisclien oji Pfeffer herausfinden. Oft ist sogar urspriUiglich ein-

fachen Worten durch Lautmodificationen nnr der Schein einer Zu-

sammensetzung zweier reimvcrbundner Teile gegeben. Pclarelu ist

eine IS ebenform zu pdadela, pcladcUi eine Nebenform von j)€lad-era.

Auch paturata möchte ich in den freilich unerklärten Stamm patr.,

der in patr-uiKi vorliegt und auf die Endung ala auflösen.
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am sie zur aiisnahmefreien Logik zu erheben; die Verwendung

von haber für das Activum, von ser für das Passivum; die Un-

veränderlichkeit des Participiums activer Verben, die Sonderung

von ser und estar, die Nichtexistenz des Apostrophs, die Festig-

keit der Accentuationsregeln, die edle Gebundenheit der Wortstel-

lung die zwar mit dem Französischen verglichen noch frei ist. neben

dem künstlichen italienischen Einschachtelungssystem aber einen

wohltuenden Ordnungssinn verrät, der nur in den italianisirenden

Zeiten des Gongorismus die Grenzen der Schönheit überschritt; —
diese gesetzestreue spanische Sprache sah auch in der Existenz

schwacher und starker Participien einen nutzlosen Reichtum den

es gut schien aufzugeben. Sie nahm also den starken Supinis

ihre Parti cipial kraft, wohl auch darum weil sie ihr zu kurz,

zu abgenutzt, zu sehr jedes sicheren gemeinsamen Merkmales

beraubt däuchten um so wichtige Functionen wie die verbalen

zu verrichten: als Adjectiva leben sie weiter, einige auch als

Substantiv a. * An ihre Stelle traten, nach Analogie der herr-

schenden Überzahl, Participien welche aus dem Stamm und der

tontragenden Endung ado und ido und iido bestehen. Als Ausnahmen
bleiben nur zwölf, eigentlich nur zehn stammbetonte sogenannte

unregelmässige Participien zurück: Jiecho dicho roto visto mnerto

puesto vuelto suelfo abiertü cubierto und preso und escrifo, welche

zwei jedoch immer mehr und allgemeiner durch prendido und

escrihido vertreten und verdrängt werden, also auch im Absterben

begriffen sind. Von den übrigen spielen die meisten ihre alte

Rolle als Verbalformen in den Dialecten weiter, und haben, be-

sonders im Katalanischen, sogar analoge Xeuschöpfungen hervor-

' Die im Sp. nur als Adjectiva oder Substantiva erhaltenen starken

lat. Supina — wenn manche es auch nur als Composita sind — zählt

die folgende Liste auf: Ciuctum coctinn doctum ductum finctinn fric-

tum hctiim -rectum stivctum stuctum structvm tactitm texttim tinctum

torctumtractiim tai etum vidum; -€m,ptum -sorptuni;-cretu7n cautum motum
-notum sertum sitrtum tentum venttim, casvm cessum -clusuni -eussvm

cursmn dirisvm fixvm mansum morstnn pensum piilsum rasum risum
rosum scensum sensum sessum tensum tersum versum libitum creditum

debitum domituvi exitum leritum perditum quisitum redditum solritum

cenditum volvitum.
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gerufen. Ini Franzüsisclicn liabön sich noch einund vierzig ' er-

halten, im Italienischon sogar mehr als hundert. (Ich kenne

113 Simplicia.)

l'^in nicht weniger energisches Eingreifen der Analogie be-

wirkte dass alle spanischen Infinitive in dr er ir auslauten; eine

andere Accentualion, der lateinischen dritten Conjugation in ere

entsprechend, — die in den übrigen romanischen Sprachen Ver-

treter gefunden hat — duldet die spanische Schriftsprache nicht;

im katalanisch-valencianisch-mallorkanischen besteht sie fort. Im

Spanischen nur in einem einzigen Substantiv dem stets pluralisch

gebrauchten tiieres: Lebensmittel. Die Infinitive in ar bildeten

stets und bilden noch jetzt ihre Participien ausschliesslich in udo,

die in er uud ir, die in der alten Sprache fortwährend ihre Stelle

miteinander vertauschten, bildeten sie daher auch beliebig wech-

selnd bald in ido bald in ndo. Dieselben Endungen, besonders

ado und udo wurden noch anderweitig verwendet, nämlich um
Substantiva zu adjectiviren , um z. B. von larha Bart einen har-

hado oder harhudo einen Bebarteten abzuleiten. Die neue Sprache

sichtete auch hier. Udo wurde seiner Tätigkeit als Participial-

bildner ganz enthoben. Für alle Yerba in er und ir — die ja

überhaupt, den Infinitiv und die Infinitivbildung der im Spanischen

noch heute trennbaren Futura und Conditionalia abgerechnet, bis

auf zwei Formen : die erste und zweite Person Pluralis des Prae-

sens Indicativi emos imos, eis is, cd id, vollkommen uniformirt

sind — blieb ido als gemeinsamer Participialbildner bestehen.

Udo aber ward, auf Grund einiger kümmerlicher lat. Vorbilder

wie vasntus cornutus verutus astutus cinciutvs versuttis hirsuftis

actutum später auch canutus villufus, denen sich viele in ittis

wie anritus criniius pcUiius turritus zugesellten, ausschliesslich

an Substantiva und substantivirte Adjectiva gehängt. * Sein Amt

' Atteint ceint craint iteint cmpreint feiut Joint oint pcint plnint

poiiti testreint teint; fait (fit, ß) trait hrait bruit atit -duit -struit

nui ; lui; dit bem(t) frit ecrit; otivert couvert offert souffcrt: mort;

-sotis; ne; -qiiis -eis mis pris sis, vi rais eJos (clu(s).

' S. Corssen, Beiträge zur Lat. Formenlehre. Leipzig 18G3.

p. 51.3 u. 17. — Von wirklicli in u auslautenden Verbal stammen exi-

stiren als wirkliche Participien argutus acutus viinutus. Nach ihrer

Analogie soll die im Texte citirte l\eilie gebildet sein, jedocli nirlit
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wurde es auszusagen dass diesem Substantiv irgend eine Ab-

normität anbaftet; besonders deutet es emphatisch, tadelnd, oder

verspottend die übergrosse, unproportionirte Ausdehnung der ein-

zelnen Körperteile, an Absti*actis ihre Intensivität an: Aufgeblasen-

heit Laune TfQbsinn Phlegma Zorn Ahnenstolz Eigensinn. Will

also der Koraane mit einem Worte bezeichnen dass Jemand eine

lange oder dicke Nase, grosse Zähne, einen vollen Bart, dichte

Haare hat, will er Jemanden wie wir Pausback Dickwanst Schmeer-

bauch Langohr Dickkopf tituliren, so hängt er als Spanier oder

Portugiese ein einfaches ndo , als Italiener lifo als Franzose u als

Provenzale und Katalane nt an die betreffenden Hauptwörter, und

schafft so noch heut zu Tage immer neue Adjectiva, viele die

noch kein Lexikon verzeichnet. Diez Gr. H. 557. nennt sie be-

sitzanzeigende Adjectiva in participialer Form und übersetzt die

entsprechenden rom. Formen mit starkgliedrig starkarmig gross-

äugig grossohrig grossnäsig dickköpfig hartköpfig heisshungrig etc.

Die in die Anmerkung verwiesene Sammlung umfasst 144 spa-

nische Beispiele, von denen jedoch sechs aragonesische und 17 ka-

talanische als genau genommen nicht dazu gehörig gestrichen

werden müssen: es bleiben also 121. Im Französischen ist ihre

Zahl geringer, einmal weil die feine, aristokratische Sprache solche

prägnante Kraftausdrücke nicht gerade liebt, dann aber auch weil

H nicht allein diese Rolle zu spielen hat, sondern als wirkliche

Participialendung der ganzen regelmässigen Conjugation in re,

und vieler Yerben in oir und ir tüchtig angestrengt wird, wie

freilich auch im Italienischen. Ich habe bis jetzt nur 42 Beispiele

gesammelt, zweifle aber keineswegs dass auch aus der Litterär-

sprache noch manches zu ziehen ist und muss hier — wie bei

jeder gesammtromanischen, und nur im Neufranzösischen schwach

nnd kraftlos auftretenden Eigentümlichkeit — bemerken dass das

unmittelbar von den Nominalstämmen 7wso cornu astu etc. „Der Idee

nach liegen ihnen vielmehr denominativeVerba mit dem Charactervocal

21 von diesen Nominalstämmen zu Grunde , zu denen sie sich verhalten

wie hastatus pilatus scutatus togatus braccatus palliattts barbatns zu

denominativen Verben der a Conjugation, wie facetus quietus zu denom.

Verben der e Conj., wie vestitus auritiis crtnitus ignitiis x>e,llüus tui-ri-

tus mellitus cerritus artitus maritiis zu Verben der i Conj., wie aegrotus

nodotus von denominativen Verben, deren Stämme auf o auslauten."



32

Altfranzösische und Hand in Hand mit ihm die Dialecte eine reichere

Ausbeute gewähren. Im vorliegenden Falle lohnt es sich auch

tlber alles Erwarten das Feld der nomina propria zu durchgraben:

aus den Wolmungsanzeigern von Lyon, Marseille und Ga^f z. B.

habe ich Verzeichnisse von nahezu hundert Familiennamen in u

ud ut läz zusammengestellt, deren Etymologie mir freilich zum

grössten Teile noch ungefunden ist,' deren Zugehörigkeit zu der

Klasse der hier besprochenen Participien jedoch bei einer be.

trächtlichen Reihe ganz augenscheinlich ist. — Von portugiesi-

schen Beispielen kann ich 80, von italienischen 108 geben. ' —

' I. Spanisch. Aluda. banyut (kat.) — baqitetudo. barb. barriy.

bez. boc.boz. brancuts {ka,\..)cabell. cabez. cabr. cachaz. cachet. cahn. (arag.)

campan. cantellut (kat.) cav. capill. capot. caprich. cam. carranc. carriU.

cascar. casc. casquet. caz. cej. cen. cerd. cernej. cicot. cogoll. colmilL

conch. concienz. copet. cop. coraj. com. corp. cortez. coscorr. costill. crab.

crenut (kat.) ehaparrut. (kat.) dent. encuer. escam. espald. fald fej. (arag.)

'

felp. flem. forcej. forz. frent. oder front, gall. galttit (kat.) gauxut (kat.)

garr. geperut{k&iy. — gobern. (aräg.) gorjut (kat.) grcw. granallut (kat.);

gren. grojollut (kat.)* gruxiit (kat.)* — gnedej. herb, hocic. hoj. honr.

jef: juanet. lan. llargarud (kat.) llevgudo (arag.) Uctrid (kat.) linoj. loc.

(ast.) lovi. mant. melen. membr. moUet. moti. niorr. morrocot. (arag.)

mostach. narig. nerv. ojer. oj. ovej. os. oder hues. pacienz. pachorr.

pardorrüh panz. pap. pat. peUej. pel. penach. penc. persou. pescoz.

pestorej. pic. pinch. pingorot. planch. plovi. jjorr. quijar. rab. rabassut

(kat.) * rampeUut (kat.) ^— reboll . repol. respet. (arag.) rodiU. saberut. (kat.)

ses. tall. testantdo (?) tet. toz. trafagnt (kat.) trassut (kat.)" trip. troiic.

tronch. vedeg. oder vedej. vell. ventr. zamborot. zauc. eapat. zoquctudo.

Zu den mit Zahlen verselieuen Formen einige Bemerkungen. Erstens

:

fejudo fejudez und fejtigo fejuguez stehen im Aragonischen für das

kastilianische pesado pesadez, bedeuten also schwer, schwierig imd

Schwere. Es sind Ableitungen vom kat. fex d. i. fuscis, Bündel, Pack.

Last. Un hombre fejudo , ist einer der sein Päckchen zu tragen hat.

Udo und iigo könnten verschiedene Suffixe sein. Da aber der Wechsel

von d und g im Komanischen mit einer genügenden Zahl von Beispielen

zu belegen ist, scheint es geratener, auch dieses als eine neue Zugabe

hinzuzutun. Ausser den bekannten spanischen Umwandlungen von da-

.^ijpos in gazapo von deljin dolßti h\ golßii. \on dragca: Tpayr'fAaTa zu

grugea von damus zu gumo ist mir ein altsp. .^igra für sidra, wal.

cigheariu ein neusp. megaiio neben medano von meta; bielgo mtelgo

neben bieldo d. i. ventulus\ ein ^ori. jaziga nchen jazidu; jurupaiigo

neben jurupando (Name eines asiatischen Schiffes), ein frz. (Bernj)

onidirr ans qiixfira bekannt, sowie dieVerdrehungen von pnrdieu uioidieu



Dieser natürliche Trieb sinnverwandte Begriffe nach ein und

demselben, gewöhnlich vom Lateinischen ererbten "Schema umzu-

tHedieu etc. zu parym parguenue parguiemie morgitieime tetigue teti-

niieiDie tutigui UiHgoi» tastigue testigue testiguenne pahaugue paJ-

(Dtgutenue. — Zweitens: gepcrut kommt von gep d. h. von gibbiif

Iber den hier vorliegenden uumotivirten Einschub von er ar or vergl.

Dies Gr. II 282 u. 367. Zum it. verhoruto vodoriito raiiioruto, welche

nach Diez' Auffassung die alten Plurale nerrora iiodora ramora in sich

enthalten, und denen noch pettoriito hinzugefügt werden könnte,, tritt ein

altitalieuisches gomberuto = ungestaltet, krumm, das vielleicht wie das

kat. geperitt, prov. geberut auf gibbus gobbus zurückweist; ferner

iiocchioruto nocchierido, knotig, knorrig, von vocchio (tiiicleiis) und

Civiteruto von cartto, bei denen allen eine derartige Auffassung eben

so unmöglich ist wie beim prov. cambarut, beim occit. hanarnt, beim

port. litiguarudo , beim kat. Uagartid {= largo) saberut
, geperitt, und

testanid, käst. pg. testanido. In dem letzteren, dürfte mit gleichem

Recht eine Composition von tef:ta und rudtis für ritdis zu sehen sein;

oder da die Nebenform testerudo existirt könnte es direct von testera

herzuleiten sein, wie auch testarada testerada. — Dass wir es nun

mit ausseritalienischen Analogieen der vier vorerwähnten italienischen

Formen zu tun haben sollten ist wohl kaum anzunehmen. Ich glaube,

man tut besser in allen durch r erweiterten Participien in vto nichts als

einfache Erweiterung nach Art der zahllosen Substantive in eiio^ für

einfaches ia, und der Diminutivbildungen in eriielo für blosses nein zu

erkennen. — Pas sp. ojertido kommt nicht von ojo , sondern von ojera

quijarudo von quijara für qtiijada, das it. zazzernto von zazzera. —
Drittens: grofollut bedeutet etwas grobes plumpes, woher es stammt, weiss

ich nicht. — Viertens: gru^-ut ist von ^ros«»« herzuleiten. — Fünftens;

rabas^ut — torosus lacertosus kommt von rabasaa -. ktipes truticus, dem
augmentirten rabus. — Sechstens: rampellut ist venätico ; rampeU über-

setzen die Lexika mit vena arranque impetu; vielleicht liegt ihm rapere

zu Grunde. — Siebentens: trassut kommt von traza List.

II. Portugiesisch: Abelhudo barbae, barb. barrig. bei(. bicaur.

bicogross. bic. bochech. boj. bra^. cabe(. cabell. comb, eampav. capell.

capribarb. carn. carra)ic. casc. cascalfi. cehol. cohnill. cotich. coraz.

com. chofr. chordent. espada. faq. felp. focinh. galli. guedelh. gra.

Joelh. lan. linguar. lomb. inam. mamalh. malsis. membr. mercat. inioL

nadeg. narig. nerv. olh. orelh. oss. pautafag. pap. pat. parr. pell. penn,

pern. pescoq. pesian. polp. quartal. quartell. rah. ramalh. rechonch.

repolh. satih. sede. sis. tal. lest, testar. tet. tnpet. tromo. tronch.

troper. rar. vers.

III. Italienisch. Barbuto bernoccoL bicorv. biforc. hitorzoJ. boz-

zacchi. bozzol. broccol. brocc. cagi. canter. cavtucci. cavton. cau

C. Michaelis. y
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formen hat die Gestaltung der romanischen Sprachen ungemein be-

einflusst, vor allem die Regulirung der einzelnen Conjugalionen.

Auch die Geschichte jedes tlberhaupt productionsfähigen Suffixes

— und sie sind es mit wenigen Ausnahmen so oft sie den Accent

tragen und sich durch die Gewohnheit ein bestimmtes Begriffsgebiet

angeeignet haben — kann hierzu die interessantesten Beispiele

liefern. Und selbst das kommt vor, dass accentlose Suffixe, denen

kein bestimmter, definirbarer Sinn inwohnt, und die nur zu bestehen

und verwendet zu werden scheinen um einen zu leeren Wortbau

zu füllen und den Wohllaut zu heben, eigentlich fertigen Worten

der verschiedensten Art die mit einander nichts als eine vague Klang-

ähnlichkeit gemein haben, nach Belieben und zwar so angefügt

werden dass die echte und die erweiterte Form ruhig neben-

einander hergehen, ohne jeden Unterschied des Sinnes. So ist es

z. B. mit onus. In hdlano, huerfnno, Imergano örgano, lad-,

Imtd-, ledano, libano, plätano, tähano, trepano tuctano, rdhano

war es lateinisches Erbteil. Der reine a Klang, der dem spa-

nischen Ohre behagen musste, trieb dahin tnuts auch an Stelle

capell capit. capocchi. cappell. carnacci. carn. ceff. cer cerveJl.

cest. chcric oder cherc. eieci (vulg.) ciffli. ciocc. cocci (vulg.) coducc.

cod. copoh com. corpacci. corp. Cream, crest. crin. croit. ers. ßmic.

fiorrell. fo(jl. forcell. forc. forz. froiid. fronz. (janih. gibh. gomher.

gozz. Jabbr. lautem, hm. livguacci. litter. malizi. man. (vulg.) maz-

zocclii. membr. vapp. nas. natic. ncrbor. »erb oder »erv. vocchior oder

nocchier oder nocchiol oder nocchi. nocciol. noder. occhi. orecchi.

Organ, oss. paff. paJc. pampan. panci. pannocchi. penc. penn, pettor.

pinz. pipp. polpacci. polp. puiit. ramor. ricd. sacci. sann. sap. sber-

noccol. schien, scrigii. sem. setol. sopross. spall. spar, spicchi. torz.

triforc. twcin. uughi. nniconi. vcll. zann. znzzeruto.

IV. Französisch. Barbu bec. big. bos.<i. boitrr. brauch, brochoini.

charn. chen. chevel. com. corpor. coss. crcp. croch. crott. dod. fafeJ.

feiiiU. ßch. goguell. gouL grapp. gren. griff, herb, jouffl. lipp. maffl.

membr. niouss. motistach. pans. patt. pelu oder poil. poiiit. pot. rabl.

snugren. tet. trap. vcl.

Altfrz., z. B. beuillu boch. cors. crepcJ. dnit. dorch. durf. espirit.

lan. lavr. letr. nerv. ram.

Aus einer Blutenlese von 143 dialektischen und rotwälschen Formen

wird solir vieles als Kicht-Participialbildung anszurangiren sein. Dennoch

wird ein hoher Rest zurückbleiben von Formen, wie: betassu broilhi

brossu chairti coeurn corsufeUngambu garu grimefujambru mouflotiramu.
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von ^nits und )nns und onus zu setzen, wie ehanoipämpano; cuebano;

(irgano; uhrötano; alvniedaiw; diagano (}\ehoniorm.) es beweisen.

Neben Mfalo heisst es auch hüfano^ neben cimlalo cimhano,

neben pifaro pifano. Ganz frei aber angefügt ward ano in hii-

zano, das neben liizo steht, in mhJano rtu-guno von meda, in

sötano von sota, idngano \on tango , fräsfano \on trasfe, zängano

von zanco, cardmbano von cdlatno.

Fälle in denen die Analogie den Stamm selbst angreift, sind

selten, doch kommen sie vor: im italienischen greve aus gravis

nach Analogie von leve aus levis ist es geschehen. Der Vene-

zianer bildet zur Bezeichnung des Veilchens die Form violipan,

solche Anziehungskraft übte inlipan aus; derselbe sagt auch

lioncorno liovfanie für iinicorno clefante. Ich vermute, dass das

unerklärliche spanische marfil für arfil und alfil Elephant steht,

und dass ihm im Gedanken an marmol diese sonst unerklärliche

Veränderung der ersten Silbe aufgezwungen ward. Dem in seinen

Elementen nicht leicht verständlichen mariposa Schmetterling

(s. jedoch weiter unten Anm.) bildete der Spanier ein selt-

sames diahliposa nach, um damit die Ruhelosigkeit mephistophe-

lischer Naturen zu bezeichnen. Adamaniis wurde im Komanischen

zu diamante, dessen erste Silbe offenkundig der Erinnerung an

diafano diadetna diaspero (sp.) ihr Dasein dankt. Doch wozu

Beispiele für ein so naturgemässes Verfahren wie das der Ana-

logie? Lehnte doch selbst der klassische Lateiner meridionalis

an septentrionalis, architeciura an pidura und sctdptura an; in

seiner Vulgärsprachc steht odemher für odoler, weil ein noiemhir

und September^ scnexter für senester sinistcr weil dexter existirte.*

Formell ist das Verfahren der Analogie dem der Assimilation

verwandt, ja man könnte sagen es sei nichts als vergeistigte

Assimilation. Insofern sie aber überhaupt vergeistigt ist, und dem
Ziele entgegenarbeitet, der Sprache Klarheit und Festigkeit zu

geben, die geringe Unterscheidungsfähigkeit ihrer ersten Bildungen

zu heben, und verwandte Begriffe mit verwandten Formen zu um-
kleiden, insofern steht sie dem Dissimilationsdrange gleich. Dieser

hebt äusserliche Gleichheit zwischen innerlich Verschiedenem auf;

' Jahrb. II. (XIV) p. 440 führt Scheler ein altfrz. orreste, eine

Anbildung von orage an tempestas an.



die Analogie liebt äussere Verschiedenheit zwischen innerlich

Gleichartigem auf: beide streben also danach nur geistig Ver-

wandtes auch materiell mit einander zu verknüpfen.

In der Ausübung dieser Kraft wird die Sprache allen ilircn

Trieben zu gleicher Zeit gerecht: was ist bequemer als die be-

schränkte, von einem Accentuationsgesetz despotisch regierte Drei-

teilung der spanischen Infinitive? was ist deutlicher als die Be-

griffsspaltung starker und schwacher Supina in Adjective und

Avahre Participien? was ist zu gleicher Zeit euphonischer als

dass beim Denken gleicher oder ähnlicher Gedanken auch gleiche

oder ähnliche Töne an unser Ohr dringen? Wie man einen ein-

zelnen Ton in Musik und Sprache wohl schön oder unschön nennt,

von eigentlichem Wohlklang jedoch erst spricht, wenn die Ver-

bindung mehrerer Harmonie oder Disliarmonie erzeugt, so ist

auch ein einzelnes Wort mehr oder weniger euphonisch, der

eigentliche Wohllaut der Sprache aber tritt erst zu Tage, wenn

sie ihre Worte zu Sätzen, und Satz an Satz zu fliesscnder Rede

reiht. Vocalisch auslautende Wörter hat jede Sprache; dass aber

in der Italienischen ein jedes Wort mit einem Vocale endet, das

giebt ihr jene weiche klangvolle Melodie, die keine andere Sprache

erreicht. Die Stellung des Einzelnen zum Ganzen, nicht das

Einzelne als solches giebt uns den Massstab zu seiner Beurteilung:

die Analogie arbeitet daran das Ebenmass der Sprachglicder her-

zustellen, sie trägt also zur Erhebung und Vervollkommnung der

Sprache bei. Indem die Schriftsprache also nach Deutlichkeit

strebt, erreicht sie zugleich grössere Schönheit und trügt auch,

was die Bequemlichkeit betrifft, den Sieg über ihre Vorgängerin

davon. Denn was ist bequemer, klarer und schöner, die Ein-

fachheit und Gesetzmässigkeit des neuen oder die wirre Fülle des

alten Spanisch?

Zum vierten bändigt auch die Schriftsprache die Wildheit

der Volkssprache, sie beschränkt die Summe der Lautvarianten

um ein bedeutendes: die dialektischen Formen werden vom Kasti-

lianischen absorbirt. Wo z. B. das Leonesische d in l verwandelt

hatte, das Kastilianische aber in s, da musste die Form in t der

in z weichen, julgar vor jiizpar, -algo vor asgo (aticus) : und

von den verschiedenen Bildungsstufen eines Wortes verschlang die

jüngere alle übrigen; hatte man vorher bald cortar oder coglar
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bald coytar coitar cuetar ctätar coctar, bald coidar cuidur cuedar

gesagt, so wird jetzt nur cuidar als Vertreter des lateinischen

cogitare anerkannt (S. jedoch unten): kurz alle überflüssige

Vielheit wird abgeschnitten. Was keinen positiven Zweck hat

stirbt dahin.

Zum ersten, zweiten, dritten und vierten hat also die Schrift-

sprache an der volkstümlichen Redeweise nur beschränkend, säu-

bernd, ordnend, bindend, klassificirend und uniformisirend gewirt-

schaftet. Bis jetzt sahen wir sie nur ausjäten was ihr Unkraut

schien; wir sahen sie nur die Masse der entwickelungsfähigen

Keime vermindern, den bleibenden aber eine so feste Gestalt

geben, dass wir nicht wissen wie sie noch weiter sprossen sollen-

Wenn wir also auch ohne Aveiteres zugaben , dass sie die Klarheit»

die geistige Kraft mehrte, so können wir doch nicht leugnen,

dass Avir sie bisher von der Wortsumme nur subtrahiren und

nichts hinzuaddiren sahen. Wie nun stimmt dies zu der Behaup-

tung das Spanische sei reicher als das Lateinische? Soll sie etwa nur

vom allerältesten variantenreichen Spanisch gelten, von dem wir

wenig Proben haben? und ist dies wirklich reicher als seine neue

Form ? Haben Jahrhunderte nicht vermocht den etwa eingetretenen

Wortverlust zu decken? Konnte eine Sprache stillstehen oder gar

rückwärts gehen während die Nation , welche sie sprach , vorwärts

ging und sich die Herrschaft der Welt errang? Es scheint un-

möglich und ist unmöglich. Xoch haben wir nicht alle Mittel,

deren die Schriftsprache sich zu ihrer Veredelung bediente, er-

wähnt: dasjenige wodurch sie auch die quantitative Grösse des

spanischen Wortschatzes mehrte, das welches also für den Beweis

den ich führen, will: „dass die spanische Sprache wuchernd mit

dem ihr anvertrauten Pfunde geschaltet hat", bei weitem das

wichtigste ist, den Kernpunkt dieser kleinen Arbeit, berühre ich

erst jetzt. Vorher aber will ich noch bemerken, dass der Schein,

als hätten die bis jetzt erwähnten Beschränkungsmassregeln viel

vom eigentlichen Wortvorrat genommen, die Sprache also viel

ärmer gemaclit, ein trügerischer ist; zumeist waren es ja nur

Formen eines mehrfach vertretenen Wortes, Duplicate die zerstört

wurden (jiij^gar cuidar). Wo aber wirklich ein ganzes Wort bekriegt

und besiegt ward, da war es stets ein die gleiche Stelle begeh-

render Nebenbuhler, der den Todesstreich führte. Am hätte
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nicht unssteibcii können, da der Begriff Lamm nicht ausstarb,

wenn nicht das Synonym cordero; olio nicht wenn nicht aceite

dagewesen wäre: es hätte sich in diesem Falle die Sprache mit Homo-
nymen behelfen müssen, wie sie es ja auch heut' zu Tage in nicht

gerade seltenen Fällen immer noch tun muss (S. oben). Ver-

nichtet hatte sie also nicht allzuviel: doch damit nicht zufrieden

ihren alten Besitz bloss annähernd voll zu erhalten, hat die

Sprache ihn gemehrt. Nachdem sie den Suffixen, die vorher be-

liebigen Worten oft angefügt worden waren ohne ihre Bedeutung
zn modificiren, rein um den Worten volleren Klang zu geben,

eine feste Bedeutung untergeschoben, und sie mit dem Amte be-

traut hatte, durch diese Bedeutung die Grundbedeutung der

Stämme nach irgend einer Richtung hin zu nüanciren, entfalteten

jene Suffixe erst ihre rechte Productionskraft und erweiterten also

den Wortbesitz der Sprache. Z. B.: Nach Analogie des latei-

nischen mortalis naturalis hatte die spanische eine ganze Schaar von

Adjectiven gebildet, in denen al entweder, jedoch selten, genau wie

in den obigen Fällen einen Substantivstamm adjectivirte [dcalfchal],

oder aber eine unnütze Erweiterung von schon fertigen Adjec-

tiven war, wie in cclestial divinal wundanal humanal libial-

Diese letzte sinnlose Anfügung überwog bei weitem, ward aber,

eben weil sie sinnlos war, bald wieder aufgegeben, und trat in

dem Masse in den Hintergrund wie eine andere Art der Neu-

bildung sich in den Vordergrund drängte. Äl ward nämlich mehr
und mehr dazu verwendet, um, an Ttlanzennamen gefügt, den

Ort zu bezeichnen wo diese Pflanzen in Menge wachsen: carrascal

ist ein Eichenwald, Jdnojal ein Fcnchelfcld, und in dieser Func-

tion ist dem Suffixe al noch jetzt seine schöpferische Tätigkeit

geblieben. Ob man den Ursi)rung dieses al im lateinischen alis

sieht oder nicht, ist hierfür ganz gleichgültig. Davon später-

Ebenso war es mit udo. — Das Kapitel der Ableitung wird immer

von hervorragendster Grösse sein, so oft es sich darum han-

delt der reichen Entfaltung lateinischer Keime auf romanischem

Boden nachzuspüren. Da das jedoch nichts Neues ist, es viel-

mehr der Theorie nach schon sehr oft erläutert ward, wenn auch

die praktische Beweisführung noch nicht in genügender Breite

durchgeführt ist, so beschränke ich mich darauf es zu erwäh-

nen und lieber ein noch weniger bekanntes Verfahren genauer
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zu charakteiisiien , das die Sprache zur Vervielfältigung ihrer

Saatkörner mit Kunst und Nutzen verwendet hat. Damit komme

ich zum fünften A'erfahren oder Streben der sich verfeinernden

und bildenden Schriftsprache.

Dies fünfte Streben, das die Entwickelung der Schriftsprache

lenkt und leitet, ist das der Differenzirung, die ich eine ver-

geistigte Dissimilation nennen möchte, wie ich die Analogie eine

vergeistigte Assimilation nannte. Denn beide wollen dasselbe:

sinnlosen Gleichklang meiden, das Gegenstück zu dem was die

Analogie bezweckt, sinnvollen Gleichklang zu produciren. Wäh-

rend die Dissimilation aber dabei stehen bleibt, ihn aufzuheben;

während sie sich in einem engeren Kreise vollzieht, innerhalb

eines Wortes (ß. coffolla Ugamha^marmol); oder wenn sie einmal

weiter greift , wie bei der Trennung von Homonymen, doch eigent-

lich nicht mehr als ihre Pflicht tut; während sie nur nach Recht

und Gerechtigkeit verfährt, indem sie zwei grundverschiedenen

Wörtern wie callis und calXj cor und chorus, die durch ihre

eigene Schuld, durch den assimilii'enden Trieb der Sprache, ein-

ander gleich gemacht worden waren, ihre alte Verschiedenheit

zurückgiebt; während sie, sobald sie sich machtlos fühlt, es zu

tun, einfach ihre Einheit negirt fario-ojoj, eins davon zerstört,

und es ruhig der Sprache überlässt anderweitig für Ersatz

[cordero aceitcj zu sorgen, tut die Diflferenzirung mehr und

Feineres: sie spaltet ein Wort, dem mehrere verwandte Begriffe

anhaften so, dass jeder Begriffsnüance eine eigene, nahe ver-

wandte und doch deutlich unterschiedene Fonn entspricht; sie

schafft also positiv Neues. Am Schaffen allein aber erkennen

wir die geistige Kraft.

Dass die überraschende Vielheit der Bildungen, welche das

Altspanische vor dem Neuspanischen voraus hat, seit seiner litte-

rarischen Ausbildung mehr und mehr vereinfacht wurde; dass voii

den Lautvarianten des Volksidioms ein grosses Quantum gänzlich

schwand, ist schon gesagt worden. Ein nicht unbedeutender Teil

blieb jedoch zurück und wird noch jetzt durch einen nur verhält-

nissmässig kleinen Rest vertreten. So ist es in allen romanischen

Sprachen, und selbst im Französischen bestehen, trotz der fast

unantastbaren -Strenge seiner Litterärsprache viele, sehr viele

bloss orthographisch oder orthographisch und lautlich differirende,
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dem Sinne nach absolut identische Formen ein und desselben

Wortes glcichmässig nebeneinander : hennc steht neben bnn7ic,

bcret neben berret, bar neben bard , aubin neben hobin; argn-

ncau neben orr/aticnu, crgot neben avgot; botirdtgiie neben bor-

digiic; bistardc neben bitardc; brayon neben broyon; eclopc neben

csclopc ; ccope neben cscopc ; ecarlingue cscarlingne neben carlinguc.

Im Italienischen heisst es bald csiglio bald cs/'lh, iifßcio und uffizio,

ungola und tivguln, ngiianno, und iivguanno; nmbclico und timbilico,

umilitk und umiltä, vagabondonnd vagabundo, vaccarella und vacchc-

rclla, vcspero und vcspro, vessica und vesdca, biglidto und viglicitO'

Im Spanischen steht fumarada neben Jmmarada, fondura neben

hondura, faca neben Äam, fontana neben hontana, fcrida neben

herida, Jiorano neben hnrario, lorujo neben burujo, gorrnllo neben

gurrnllo, gorbion neben gnrbion, gollcrla neben gidlcila, fo-

mentar neben fiimentor, bochin neben buchin, bordon neben ö«r-

rfojz; höchornö neben bncJiorno, sorifa neben surita, zorrullo

neben zurullo. Wollte nun aber Jemand nach Analogie dieser

Doppelformen bald broma baW bruma, bald Zro.ra bald bruzo,

bald fosco bald/wsco, bald forma bald horma, bald ^/a bald

/«7rt setzen, kurz o und ?i, / und 7« nach Belieben ihre Stellen

wechseln lassen, so würde ihm ein Lächeln der Si)anicr über die

Ungenauigkcit seiner Ausdrucksweise, oft auch ein herzliches

Lachen wegen seltsamer Missverständnisse nicht erspart bleiben.

Wohl dürfen o und n , h und / oft indifferent mit einander

vertauscht werden; ebenso oft aber hat der Sprachgeist jedem der

beiden Vocale und Consonanten einen bestimmten Wirkungskreis

mit festen Grenzen umzogen. Solche fein modulirte Lautcontraste,

von deren P^ntstehung oben die Rede war, benutzte die Sprache

um sie an ebenso fein modulirte Bedeutungscontraste zu knüpfen,

die sich allmählich aus ihrem lebendigen Organismus zur Selb-

ständigkeit entwickelt haben, und darum auch nur eine eigen ge-

schaffene Form brauchen können. Eigentlich brauchte die Sprache

für jede neue Bcgriffsnüance eine neue Form : dazu aber reicht ihre

Gestaltungskraft nicht aus; ein Wort niuss immer meiir als einem

Zwecke dienen. Präfixe und Suffixe, die ücrivationsmittel, helfen

ihrer Not wohl tüchtig ab; arm aber bleibt sie doch. — Verdiente

sie aber noch den Namen einer guten Ilaushältvrin , wenn sie,

die durch Not vcrpflishlet ist, nach neuen Bildungsmitteln zu suchen,
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ein natürliche^ Werkzeug, einen scliou vorbandencn Bildungssfoff

unbenutzt, unausgebildet bei Seite Hesse? Der Zufall bietet ihr

zwei Formen für einen Begriff; dieser Begriff spaltet sich entzwei.

Was liegt näher als dass vom Doppelbegriff und von der Doppel-

form je zwei und zwei sich einen? So kann ohne Aufwand

von Kraft und Mitteln, durch blosse Benutzung der vorhandenen

Elemente, kraft der Differenzirung ein reicher Wortertrag erzielt

werden. So kann die Sprache ihre Armut zu wahrem Eeichtuin

umwandeln. Denn Reichtum besteht nicht in der festen Masse

des Besitzes, vielmehr in kluger und zweckentsprechender Aus-

nutzung, Disposition und Erweiterung desselben. Klüger und

zweckentsprechender aber als das Lateinische haben die roma-

nischen Sprachen mit dem Kraftmittel der Differenzirung ge-

schaltet. Jene hat nur sechzig bis siebzig differenzirte Worter,

[s. Michel Brcal im ersten Bande der 3Icmoircs de IJriffuisfiquc]

die Romanen hoben Hunderte. —
Wie weit nun in solchem Variiren ein bewusstes Schaffen

liegt; ob stets die Abweichung und Spaltung des Lautes der Ab-

weichung und Spaltung der Bedeutung vorherging, oder ob um-

gekehrt eine verschiedenartige Bedeutung ein verschiedenartiges

Aeussere erzeugte, ob also Lautspaltung zum Zwecke und mit der Ab-

sicht der Bedeutungssonderung liberhaupt vorkommen oder ob je

die Spaltung der Begriffe eine Lautveränderung hervorrufen konnte

die noch nicht, frei und unbekümmert um den Begriff, vor sich

gegangen und nicht durch die Natur der Laute vorgeschrieben

.war, das wagt man, in solcher Allgemeinheit gefragt, nicht ohne

weiteres mit ja oder nein zu beantworten, obwohl es von vorn

herein unausdenkbar scheint wie überhaupt das eine das andere, wie

der Laut den Begriff oder der Begriff den Laut, wie der Geist die

Materie oder die Materie den Geist aus sich entwickelt haben sollte.

Eine notwendige Verknüpfung zwischen geistiger Begriffs-

und materieller Lautentwickelung besteht jedenfalls nicht : unab-

hängig von einander gehen beide ihre eigenen Wege. Die Laute

eines Wortes können sich auf ihrer Reise durch Aveite Räume und

Zeiten stark, bis zur Unkenntlichkeit verändern, während ihr Be-

griffsgehalt unberührt bleibt ; die Begriffe können sich ebenso

stark, ja noch weit stärker, weil sprungweiser, verändern, so dass

eine Reconstruction durch die einzelnen t'berganirsstufen bis zur
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Urbedeutung zurück nur annähernd und nur unter Beibringung

von Einzelanalogicen füi: jede Fortschrittsstufe möglich ist. Der
Lautkörper aber kann dabei unangetastet bleiben. Oft freilich treten

beide Veränderungen zu gleicher Zeit ein; verbindet sich dann mit

der beiderseitigen Veränderung eine Scheidung, so lässt sich nicht

einmal eine Reihenfolge von erstens und zweitens aufstellen. Und
ist dies selbst in einzelnen Fällen möglich, kann ich auch nach-

weisen, dass die formelle Scheidung die frühere ist, so habe ich

damit noch keineswegs nachgewiesen, dass nun auch die andere

auf ihr beruht, dass wirklich der ältere Lautwechsel den jün-

geren BegriffsWechsel aus sich producirte.

Bei neueren Sprachen, deren Bildung in eine so späte Zeit

der Beife fällt, dass die Art ihres Entstehens sich nicht leicht

mehr der Beobachtung entziehen kann, lässt sich auch diese Frage

leichter lösen, als es für Primitivsprachen möglich ist. In ihrer

speciellen Anwendung auf mein spanisches Gebiet will ich wenig-

stens den Versuch einer Lösung wagen. Ich denke mir den

Process der Ditferenzirung also so: ein beliebiges lateinisches —
oder auch anderssprachiges — Wort geht in's Spanische über,

seine Bedeutung war schon in der Sprache, der es entstammt,

eine mehrfache, eine engere und eine weitere, eine concreto und

eine abstracte, eine geläufige und eine seltene, eine ältere und

eine neuere, oder sie entwickeln sich erst im Spanischen zu sol-

chem Doppelgebrauch. Bringt nun die Gestalt des Wortes auch

eine mehrfache Veränderungsfähigkeit mit sich und wird diese

Fähigkeit Tat, so werden anfangs die verschiedenen Wortgestalteu.

gleichgültig wechselnd für den ganzen vollen Umfang der Bedeutung

und seine einzelnen Teile gebraucht werden. Es kann aber unmöglich

ausbleiben, dass mit der Zeit der eine Sinn häufiger als der

andere vorkommt, dass z. B. der eine, der concrete ' engere Sinn im

Munde des Volkes, der andere abstracte weitere im Munde der

Gebildeten vorwiegt. Ebenso wenig aber kann es ausbleiben, dass,

wie der Doppelsinn, so auch die Doppelform in ihrer einen

Hälfte, nämlich der stärkst veränderten im Munde des Volkes po-

pulär, die andere aber, die feinere, der klassischen Urform nähere,

im ]Mundc der GebiUletcn die stehende wird. Und naturgemäss

wird von der bestehenden Doppelbodeutung der engere populäre Teil

sich in die populäre Form kleiden, der höhere sich in die feinere.
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Nehuieu wir z. B. das lateinische forma : es wird nach spa-

uischera Brauch zu liorma abgeschwächt; beim steten Wechsel

von h und /, und / und h musste sich aber die echte lateinische

Form unverändert daneben erhalten, und beide, Jiornia so gut

wie forma, dienten wechselnd dazu ideell und reell jede „Form",

den ganzen möglichen Inhalt dieses Begriffes zu bezeichnen. Iforma

sagte der Mann des Volkes, forma der Gebildete, Latinist. Der

eine aber führte es sicherlich öfter im Munde um von materiellen

Formen zu reden, so wie er sie als Handwerker, als Hutmacher

Schuster Maurer fortwährend zu benutzen hatte; der andere sprach

als Künstler Gelehrter oder Hofmann mehr von den eleganten

Formen in Sprache, Benehmen, Kleidung etc.; bequemte er sich

aber einmal dazu die vulgären Handwerker-Formen in den Sinn

zu nehmen , so nahm er gewiss auch die vulgäre horma-Form in

den Mund, den gleichfalls populären Sinn damit zu decken. So

kam es — nicht nach Willkür und Laune, aber auch nicht mit Zweck

und Absicht — sondern nach notwendigen Naturgesetzen dahin,

dass beide Formen sich nach und nach streng von einander

schieden, sodass horma heut zu Tage nur auftritt als moldc
cn que se fabrica 6 forma algiina cosa , zapatos somhreros etc.,

— forma aber ist vorzugsweise la hcchura cxterior de las cosas,

lo que determina la materia d ser tal 6 tal cosa, figura^ modo
de proceder, aptifiid etc.: das eine hat reale, das andere ideale

Bedeutung. S. das Biccionario der sp. Academie.

Ein anderes Beispiel sei ladino latino. Beide gingen neben,

einander her und bezeichneten sowohl im eigentlichen Sinne einen

Lateiner und lateinisch Redenden, als auch im übertragenen Sinn

jeden klugen, gewandten, verschmitzten Burschen. Diese volks-

tümliche Bedeutung allein erscheint jetzt noch in der volkstüm-

lichen Form. Der gelehrten \Yelt muss also die Popularisirung

des sacrosancten Lateinisch, die Depressirung von latino zu la-

dino für Blasphemie gegolten haben. Man benutzte die klas-

sische Form wiederum ausschliesslich für die klassische Bedeutung.

— Opera tritt anfangs als ohra und hnebra auf, welche Einzelbedeu-

tung des vielsagendeu Wortes auch gemeint war: später dient das

volkstümlichere huebra nur noch dazu, die Ackerarbeit eines Tages zu

kennzeichnen: lo que una yunfa äe biieycs pucde labrar en un dia.

In dieser Weise entstanden, meiner Meinung nach, alle
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Sclieidefonucn des poijulärcn spanischen Wortschatzes.
In der spanischen Sprache kommt es niemals vor, dass Seh ei de-

formen, d. h. dass zwei oder mehr in Sinn und Form verschie-

dene, ursprünglich aber in Sinn und Form identische Wörter

oder Wurzeln sich aus einem Wort oder einer Wurzel kraft

einer Lautspaltung entfalten, die nicht auch ohne Spaltung des

Sinnes hätte eintreten und also blosse Doppelformen, d. h.

nur lautlich verschiedene, dem Sinne nach aber identisch geblie-

bene Wörter hätte hervorbringen können, wie sie sie auch in der

Tat vorher und gleichzeitig und nachher hervorgebracht hat und

noch hervorbringt. Die lautliche Differenz ist also vorhanden,

ehe die Sinndifferenz sich in ihr realisirt, oder sie liegt wenig-

stens so auf der Hand und ist durch den Vorgang gleicher oder

ähnlicher Veränderungen so selbstverständlich geworden, dass

man sich nicht mehr erlauben darf, wenn z. B. zehn Fällen in

denen / und h einen Sinncontrast anzeigen, ein elfter Fall neu

zugesellt würde, von einer eigens zum Zwecke der Sinndifferenzi-

rung erfundenen Lautdiiferenzimng zu reden. Ich glaube also,

dass im Spanischen der Begriff nicht in freier Schöpferkraft neue

Formen für sich zu bilden, sondern nur die ganz unabhängig von

seiner Entstehung gegebene Materie mit sich zu durchdringen

weiss. Ich glaube auch, dass es überall so ist; selbst wo die

rein künstliche Erfindung von Scheidefornien deutlich zu Tage

tritt, wie in der mittellateinischen Deutung von vohintas als gött-

lichen, vohttntas als menschlichen, toliiptas als teuflischen Willen',

ist doch das tatsächlicl)e Vorhandensein der Drciheit der Form
die Basis, auf der solche Spitzfindigkeiten sich aufbauen konnten.

Ich glaube also, dass was vom Spanischen gilt, auf alle romani-

sclicn Sprachen und weiter glaube ich, dass es auf alle neueren

Sprachen und selbst auf die alten indogermanischen Primitiv-

' 8. Schudiardt . V. V. I
, p. 4 : „ Eine eigcntüinlichp Sitte der

Grammatiker ist es, vcrscliicdcncu Schreibweisen eines und desselben

Wortes verschiedene licdeutiuigcn unlcrzulcgcu.'' Aus einem Com-
mentar zur Regula ^'. liciicdicti llildnnar. (9 sacc.) hebt er folgende

Stelle aus: Sunt muHi qui diatinguunt voluiitatem 2)er n attiucre ad
deum et rohinifntcin pfr m xd fiomiucni '-nhipftün» rrro ]>rr j> •<!

diaboliim

!
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sprachen ausgedehnt werden darf. Denn überall, also auch hier,

sind die Lantveränderungen nichts weiter und niclit mehr, als

ein mechanischer Vorgang^: sie stürzen abwärts, und wirken

* Ausnahmen zu dieser Regel tindeu sich unter den sogenannten

Volksetymologieen; s. unten. Doch hebe ich gleich hervor, dass ich

dennoch in der Tat der Ansicht bin , dasS durchaus nicht alle sogenannten

Volksetymologien, derartige Ausnahmen bilden. Sehr oftliegt auchi hnen

nichts anderes als ein absichts- und gedankenlos vor sich gegangene

Lautveränderung zu Grunde, die nur zufällig zu dem Resultat einer

sinnvollen Gestaltung kommt. Wenn dunkele, einer fremden Sprache

entlehnte "Wörter in ihrer Form und oft auch in der speciellen Ver-

wendung ihres Sinnes heimischen, und in ihren Bestandteilen wenig-

stens anscheinend klaren Worten angeähnelt werden, deren verwandter

und dem Ohre vertrauter Klang dem Volke beim Aussprechen jener

unbekannten Neulingsformen vorschwebt — und dies versteht man
doch unter dem Begriif des volkstümlichen Etymologisirens — , so wird

diesen sicherlich oft Gewalt angetan, sie müssen nicht nur gerecht-

fertigte Schwächungen, sondern auch ungerechtfertigte Schwächungen

und Verstärkungen erleiden. Der Willkür ist Tür und Tor geöfTnet.

Dennoch glaube ich, dass auch hier — bisweilen! — der erste Antrieb

und Schritt zu scheinbar gesetzlosen Veränderungen ein streng gesetz-

mässiger ist. der unabhängig von allen Rücksichten auf den Sinn und

auf Anähnlichung an ein bestimmtes Wort mit Notwendigkeit vor sich

geht. Ahrotänum wurde zu Eberraute, arcuhalista zu Armbrust ver-

deutscht! Ich muss bekennen, dass der Gleichklang der lateinischen

und deutschen Wortformen für mein Ohr ein sehr schwacher und dass

der Sprung vom einen zum andern für meine Phantasie noch ein wenig

7X1 kühn ist. Abrotanum wird zu Eberraute heisst für mich: abrota-

iunn wird zu ahrota apocopirt wie cydom>tm zu Quitte, coquina zu

Küche, catena zu Kette, pulvinus zu Pfühl, propago zu Propf, sav-

lophagus zu Sarg verkürzt ward, alle nachdem sie den Accent nach

deutscher Art auf die erste Silbe, wie auf die Stammsilbe verlegt

liatten. Ahröta — das kastilianisch-katalanisch in der Tat als hröida

xistirt, ward dann durch Epenthesis oberoda und Aherraute. eine Form,

lie noch jetzt vorhanden ist, und erst diese ward zur Eberraute um-

-edeutet. — Auch arcuhalista schrumpfte wohl erst naturgemäss zu

orcbalhta (nrbaVete) arcbJista armbhsta zusammen, ehe der Anklang

an Arm und Brust gefühlt und zu voller Gleichheit mit diesen beiden

Bestandteilen gemacht wurde. So wird es auch in anderen Fällen

trewesen sein. Erinnerte, wie es ja so oft geschah, das aufzunehmende

Wort oder ein Teil desselben von vom herein an dies oder das her-

kömmliche, so konnte natürlich der Process des Verdeutschens und
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desorganisireiul , und erst wenn sie von der geistigeren Kraft der

immer vorwärts strebenden Begriffsveränderung und -Spaltung

Etymologisirens gleich beginnen und vorbereitende Umwandlungen waren

nicht nötig. Dann sind die Lautveränderungen in der Tat nicht mehr

mechanische Vorgänge, dann binden sie sich an kein Gesetz; im Latei-

nischen und Kouianischen nicht- mehr als im Deutschen. Was aber

von abrotanum und arculaliUa gilt, die Behauptung^ die ersten Um-
formungen seien doch notwendige oder wenigstens regelrechte

,
gilt

noch häufiger von romanischen Wörtern. Wenn furuncuhis im kat.

und pr. zu floronc, wenn pantofla zu plantofa (kat.) wird, wenn vulg.

lat. amygdaJa zu amatidola, privilcgnim zu primijegiwn, ^;\\iyt.-j^^:'^t

zu liquiritia wird, wenn der Spanier brntesco für yrutesco, pläntano

für jj/n<a?iO, der Portugiese tufäo für tifäo, der Italiener nibaldo für

ribaldo, schiavino für scatüio, inchiobtro für üicosto, brugvo für

prugno, tremuoto für terreinoto sagt, so sind diese feinen Lautvaria-

tionen fein gegenüber der Verdeutschung z. B. von valisia zu Fell-

eisen, von ehenus zu Ebenholz, von hamaca zu Hängematte, von lom-

}>ardo zu Longobardo, von bugspriet zu buoiiprest>o beaupre durchaus

nicht gesetzwidrig. Sie hätten vor sich gehen können, auch wenn

dem Kat. kein flor, Blume, kein planta, Sohle, dem Lateiner kein

primus, kein mandere, V-^in liquidus, dem Spanier kein bruto phwta,

dem Portugiesen kein tiif..., dem Italiener kein rubare, kein schiavo

und chiostro und primo und trnnere zu eigen gewesen wäre. Ver-

setzung eines aus- oder inlautenden l in den Anlaut; Veränderung von

gd durch gnd zu «rf, und Vertretung eines griechischen j durch oiea
(Schuch., II, 29, citirt unter anderen vulg.- und mlat. Formen amigdola
amccdiihi, amagdola, agmyndala), ferner Vertauschung von r und m,

und Abfall eines anlautenden g vor l sind dem Romanen ganz ver-

traute, und dem Vulg.-Lat. nicht unbekannte Erscheinungen; ebenso
wenig dem Spanier der Wechsel von b und g, und Epenthese eines n
vor Dentalen; dem Port, und Ital. Wechsel von n und ?, dem letzte-

ren Einschub eines i, W'echsel von h und p und Elision des tonlosen

Vocals der Anlautssylbe. Hingegen ist z. B. die Umgestaltung von
?fs in Holz, von lom in lovgo durch keine möglichen Gesetze irgend

welcher Sprache vorgeschrieben. Ich meine also, dass in manchen für

Volksetjmologiecn ausgegebenen Wortvoränderungen diese aus rein me-
chanischen Bewegungen hervorgegangen sind oder es wenigstens sein

könnten; ich meine pantoßa z. B. brauche nicht im Gedanken an
plnvta, plantofa, furuncuhis nicht im Gedanken an ßor ßoronc, gru-

tesco nicht im Gedanken an Iruio brutcsco geworden zu sein; ich

meine das ital. lucerta z.B. könne nicht aus laccrta heraus etymolo-

gisirt sein, weil Inr den Itnlinnor niclit an lu.r erinnern konnte. In
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durchdrungen und ihr dienstbar gemacht sind, setzt sich ihre

mechanische Bewegung in eine dynamische um. Hierin, in der

Benutzung vorliegender absichtsloser Lautverschiedenheiten ist

alle Differenzirung, wann und wo sie auch auftritt, einander

gleich: in einigen anderen Punkten aber unterscheidet sich die

>\er alten Epoche von der der neueren, die indogermanische von

der romanischen.

Da nämlich die Differenzirung ein Trieb ist, den die Not,

diese kluge Erfinderin, in der Sprache wachruft, ein Versuch

ihrer ^Mittellosigkeit aufzuhelfen, so wird er um so tatkräftiger

lacerta, lacarta ward das tonlose a in den verschiedenen romanischen

Sprachen zu e und i und o und m, selbstverständlich ohne bestimmte

Absichten; so ist im ladinischen lugord der Anklang an lax ziemlich

schwach, obwohl der «-Yocal darin ist. Der Italiener mochte nachher

den »«-Klang, den er unabsichtlich geschaffen hatte, mit Vorliebe fest-

halten, weil lue ein ihm wohlbekannter Stamm war, ich leugne nur,

tiass das Bewusstsein, dass also die Einmischung fremder "Wörter stets

der erste Beweggrund solcher Veränderungen sei: Capitolium wurde

zuerst rein lautlich zu Campitoglio. die (Jmdeutung zu campidogho

ist secundär. DeJpliinus wurde zuerst rein lautlich zu dalfin dolfin

(it. —o), die Umdeutung zu golßv ist secundär. Und so fort. — Schu-

chardt führt einmal bei Gelegenheit solcher Volksetymologieen als Regel

an — ich weiss nicht wo und mit welchen Worten — die Aussprache,

d. h. der Lautgehalt eines Wortes würde einem anderen zu Liebe ab-

geändert, und nennt es eine Ausnahme, wenn erst der Aussprache zu

Liebe eine Ableitung, eine Beziehung zu diesem oder jenem "Worte

erfunden würde (wie z. B. in Sept— imber). Ihm ist also die Umdeu-

tung Urheberin der Umformung. Dass ich für alle Fälle wirklicher

Volksetymologisirung (Ebenholz, Longobarden) nur der gleichen Mei-

nung sein kann, versteht sich von selbst, doch, meine ich, fast ebenso

oft sei die Umformung Urheberin der Umdeutung, eine absichtslose

Modification der Aussprache bringe die Möglichkeit dieses oder jenes Ety-

mologisirens erst mit sich, das selbst Etymologisiren sei nur der letzte

Saltimbancosprung einer bis dahin schrittweise naturgemäss vorwärts

gegangenen Entwickelungsbahn. — "Was Geschick oder Ungeschick

au Worterklärungen dann einmal geschaffen hat, das hält dann frei-

lich der Wissens- und verständnissdurstige Geist unveräusserlich fest,

so hochtrabend poetisch öder so verzwickt und unsinnig es auch sein

mag. — S. weiter unten näheres über Volksetymologie.

Nachträglich verweise ich noch aui Csiix, liivii-tall, 2,p. SS8. Cerchio-

vito aus oder neben cercovito (cirexitus) ist ein Beleg für meine Annahme.
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in die Spraclibildiiug eingreifen, je mehr diese noch in den An-

fängen ihres Werdens steht, je ärmer sie ist, je kleiner die

Summe der begriflfshezeichnenden Wurzehi, die sie geschaffen

liat. Die indogermanischen Grundsprachen werden also frülie,

gleich nach dem Abschluss der ersten Fundamentalschüpfung der

Wurzeln, diese differenziren, um ihren Vorrat zu vervielfältigen,

später aher wird diese Fähigkeit erlöschen und anderen den

Platz räumen. Wo hingegen eine Sprache bereits einen langen

Bildungsgang hinter sich hat, wo ihr Kreislauf fast vollbracht

und sie im Verfall begriffen scheint, d. h. wo aus einer Primitiv-

sprache sich secundäre Sprachen entfalten, welche Barbarenvölkern

von einem herrschenden Culturvolke überbraclit werden, wie den ro-

manischen vom römischen Reiche geschah, wo ihnen also ein grosser

Vorrat von fertigen Worten überliefert wird, da braucht von Vermeh-

rung, da wird von scharfer Sonderung zuerst nicht die Rede sein,

da gehen Laute und Begriffe aus ihren. Grenzen nur heraus, um

sich zu verflüchtigen, zu vermischen und in einander zu tiiessen,

nicht um sich zu verfeinern, zu spalten und zu vervielfältigen;

in bequemer und sorgloser Nachlässigkeit wird mit dem ererbten

Gute geschaltet. Und erst wenn Jahrhunderte des Gebrauchs

und Verbrauchs vergangen- sind, wenn das Gemisch aus lateini-

schen und celtischen oder iberischen, griechischen, germanischen

und arabischen Bestandteilen gehörig durch einander gerüttelt

und das Andenken an die fremde Misch-Abkunft ganz verwischt

ist, erst wenn alle jene Elemente unter einheitlich bindende Ge-

setze gezwungen und so der Sprache Spuren eigener nationaler

Tätigkeit und einer gewissen Eigenart aufgedrückt sind, erst dann

beginnt man sie hochzuhalten und zu schonen und an ihrer Ver-

vollkommnung zu arbeiten; erst dann kann ja auch von einer

wirklichen Mehrung dos Ideenvorraths die Rede sehi. Das licht-

volle Scheiden des Differenzirungstriebes tritt daher in den roma-

nischen Sprachen erst später hervor, entfaltet sich dann aber mächtig

und dehnt seine Herrschaft so lange mehr und mehr aus, so lange

die Bildung der Nation, also auch der Sprache im Steigen ist. l)a-<

ist der erste Unterschied. Der zweite ist noch wichtiger.

Den Romanen ward weder ein blosser Wurzelvorrat, noch

ein Wortvorrat von so siinilich klarem Bau vererbt, dass die

Wurzeln oder Wortthomon und ihre Determinativ- und Flexions-
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demente sich immer leicht von einander abheben lassen, wie es

im Altindogermanischen der Fall ist : vielmehr war ihnen ein

Grundstock von ganzen, in ihren Elementen fest aneinander oder

unauflöslich in einander geschmolzenen, zum Teil schon etymo-

logisch ganz verdunkelten Wörtern überkommen. Wo aber die

Wurzel, oder da diese Bezeichnung jetzt kaum noch passt, wo
der Stamm und seine Determinativbestandteile noch klar vor-

liegen, ist doch ihre Form meist so abgenutzt und abgeschliffen,

knapp und einfach, oder auch schon von den Primitivsprachen

selbst mehrfach gespalten, kurz ihre Gestalt ist eine solche, dass

eine der alten Wurzelvariation entsprechende Stammvariation

gar nicht — oder sehr selten — eintritt. Die romanische Ditfe-

i'enzlrung vollzieht sich also hauptsächlich an ganzen Worten

mit rücksichts- und verständnissloser Verwischung oft des Stam-

mes, oft der Suffixe. Bei ihr gilt also nicht, wie bei den indo-

germanischen Sprachen als Regel, differenzirte Wurzeln und Suf-

fixe und als Ausnahme einige wenige differenzirte Wörter, son-

dern als Regel differenzirte Wörter, als Ausnahme differenzirte

Stämme und Suffixe. Das ist der zweite Unterschied.

Ausnahmen aber sind auch hier vorhanden : und das aus der

Erfahrung, aus den bis jetzt erfahrenen und erkannten Ei'schei-

nungen, abstrahirte Gesetz, dass secundäre Sprachen keiner Wurzel-

und Stammbildung, keines Wurzelbewusstseins, also auch keiner

Wurzeldifferenzirung fähig sind, muss, für die letzten beiden

Punkte, eine kleine Einschränkung erfahren.

Die eigene selbstschaffende Tätigkeit der romanischen Spra-

chen, gerade in Betreff' der Wortbildung, ist meines Erachtens

überhaupt noch nicht genugsam gewürdigt worden, obwohl sie

gerade in ihr mit voller Kraft wirkt und webt und neugestaltet;

und absichtlich lege ich gleich in dieser kleinen Erstlingsarbeil

einen acuten Accent darauf. Wie Entartungen und Entstellungen

des Lateinischen, wie ein chaotisches Jargon, das durch eine

weite Zeitkluft, die man früher durch Ausdrücke wie Barbarei

und Sprachmischung characterisirte, von jenem geschieden ist,

fassl jetzt wohl Niemand mehr die romanischen Sprachen auf,

doch geht man, wie ich meine, auch dann noch fehl und urteilt

schief, wenn man sie wie sklavische Nachahmerinnen im Grossen

C. MlCHAtäLIS. 4
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und Ganzen des Tjateinischon, in einzelnen Fällen aber auch aller

der Sprachen ansieht, aus denen sie überhaupt etwas schöpften.

Es ist ein durchaus falsches Verfahren, für jedes romanische

Wort, dessen Etymon nicht klar daliegt, nach einem festen

Muster, einer festen Schablone zu suchen, von dem seine fertige,

vorliegende Gestalt ein genauer Abdruck sein soll. Nicht ein-

mal mit dem lateinischen Fonds wurde so umgegangen. Zwar

führte das Lateinische zum grössten Teile schon zubereitete Waa-

ren ein; oft aber wo die Gliederung in. Stamm und Endung

scharf ausgesprochen dalag, wurden diese wohl als Ganzes ver-

einigt aber doch als noch lösbare und flüssige, frei verbrauch-

bare Stoffe übernommen. So allein ward eine Entwickelung der

Sprache mittelst der Derivation möglich und fruchtbar. Eigent-

lichen Rohstoif jedoch, der ganz nach freiem Ermessen verarbeitet

werden konnte, hatte die lateinische Sprache nicht zu vergeben.

Wurzeln oder Stämme, die gleichsam noch in ungeformtem Zu-

stand, also der Bildung und A'ervielfältigung noch fähig waren,

führten nur die germanischen Eroberer den Romanen zu. Die

obige Regel, dass die romanischen Sprachen nur eine Wortdiffe-

renzii'ung kennen, und als Ausnahme wenige Stammdiffcrenzinin-

gen, kann also dahin präcisirt werden, dass wenigstens die

germanischen Bestandteile oft als Stämme eingeführt,

als Stämme erkannt und als Stämme differenzirt wur-

den, die lateinischen aber nicht.

Was den Ronfanen aus dem jNIunde der nordischen Eroberer

fremdartig entgegentönte, war ihnen selten als Ganzes mund-

gerecht; häutiger ging nur der wichtigere sinntragende Stamm,

der durch die germanische Betonung leicht fassbar war, in ihren

Wortbesitz über. Auch einige volle Suffixe — engo aldo ardo

anrla — wurden productionsfähig. Den Stamm allein abstrahirten

sie also aus einer Menge ihnen vortönender germanischer Wörter,

die ihn in sich enthielten. Da aber auch im Germanischen ein

Wort gewöhnlich schon mehrfache Gestalten hatte, welche die

verschiedensten Sinnnüancen überkleideten, oder auch nur wie

im Altspanischen überwuchernde Kraftproben , Luxusartikel waren,

so ward beides. Form und Sinn, wie es scheint, nur in den all-

gemeinsten Grundzügon aus der Menge der Bildungen und Be-
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deatungen abstraliirt und vom Spanischen selbst erst wieder be-

festigt und ditferenzirt. Doch cremphim doccat!

Zu welcher Unzahl von lautlich geschiedenen Formen hatte

sich z. B. die indogermanische Wurzel ffrh gespalten! [S. unter

anderen Diefenbacli.] Zu welcher Unzahl von sinnverschiedenen

Worten! Der Romane abstrahirte aus dieser ganzen Fülle laut-

lich nichts als die Dreizahl der Radicale, deren Character als

Gutturalis, Liquida und Labialis, und das Bindeeleraent des a-

Vocals; sinnlich nichts als den breiten, gar nicht mehr mit einem

AVorte zu umfassenden Begriff der jede einzelne, energisch, nicht

mit flacher, sondern mit gekrümmter Hand vollzogene Bewegung

benennt, ob sie sich nun zum graben oder greifen, zum rau-

ben oder stehlen, oder zum kratzen und kritzeln, zum schreiben

oder übertragen, zum Zickzackgehen, Winkelzüge machen, das

Gesicht verzerren, Fallstricke legen etc. etc. individualisirt hat.

Grh mag schon im Deutschen alle diese Einzelheiten benannt

haben; schon im Deutschen mag grb, ganz wie im Romanischen,

den ersten Radikal zu ff oder k, den zweiten zu r oder l, den

dritten zu h oder ji; oder / gespalten haben; die Liquida mag
ihre Stelle hinter dem Guttural oder vor dem Labial einge-

nommen; ein epenthetischer Yocal mag ihn von beiden getrennt

haben; die Labiale mögen einen parasitischen Nasal, b und 2^,

ein m, f ein n vor sich erzeugt, und so mag grb eine Fülle

von Formen aus sich selbst geschaffen haben: die Deckung der

Specialbegriffe durch diese oder jene der vorhandenen Formen
wird sich dennoch in beiden Sprachgruppen nicht entsprechen,

nicht lauter gleiche Formen werden in beiden wirklich geworden

sein, ob auch die Möglichkeit ihrer Existenz in beiden gleich

gross war. Xicht für jede Erscheinung der Wurzel grb im Spa-

nischen oder in anderen romanischen Sprachen wird das Germa-

nische ein Vorbild aufweisen können, höchstens für ihi-e einfach-

sten suffixlosen Repräsentanten; alle durch Anfügung von roma-

nischen Präfixen und Suffixen hispanisirten Gestaltungen müssen

für Originalbildungen erklärt werden, für selbständige, aus deut-

schem Material gemeisselte Gebilde. Derselbe Stoff, jedoch ein

anderer Schnitt: also doch ein anderes Costüm.

Ich sehe also im spanischen garbullo — an dessen Deu-

timgsversuch durch unseren Meister, Diez, der ^langel der bis-

4*
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herigen Methode recht ersichtlich ist und an dem der Nichtglaube

an romanische Originalität sich rächt ^ — ich sehe

in garhxdlo nufarhullor garhear f/arhm^ im it. garlmglio,

frz. garhouil garhouülcr ; npr. garhngi.

in garfa garfaila garfio garfiada gnrfear garßüar, pg. gnrfo

in garahdto'^ garnhatacla garalatenr garnho garahcro ga-

rabcta garahaiosa; pg. garahulho garahdhcnto gnrnrnvro

gnravanselo garavato engaravitaäo ; it. garahnllare.

in gorapachö gnrapiria garapnlJo garapafo; pg. engarapnr

garapito garrapaiear garrapaton etc.

in ngarrafar engarrafar garraßnar

im pg. gravato grarcfo graratühn cvgruvitar; frz. grahcnn

1 S. Diez, E. W., I, 201 und II, 328 und 332. Er erklärt hier

garhullo für ein Compositum, dessen Elemente garrire und bullire

wären, während er doch, Gr. 332, garbuglio unter die italienischen

Bildungen in iiglio richtig einreiht. Seiner erst erwähnten Erklärung

kann ich nicht zustimmen, weil eine gemeinromanische Composition

dieser Art nicht ein einziges Mal vorkommt, das spanisch-portugiesi-

sche AVort aber, wie seine zahlreichen Ableitungen beweisen, nicht erst

dem Ital. entlehnt sfiin kann; ferner weil die Macht der Gewohnheit

erfordert hätte, dass im Spanischen (und auch im Italienischen),

wie in allen bekannten Imperativcompositionen so auch hier, der

IJindevocal i eingeschoben würde. Garnbulle würde ohne weiteres

als plconastische Zusammensetzung anerkannt werden, garbuglio gar-

bouil aber um so weniger, als grabouil das häufigere zu sein scheint.

Dem Stamme grab garb wurde das Suffix vgh'o angefügt, das im Ita-

lienischen oft, ob seine Herkunft auch dunkel scheint (uculus':'), be-

nutzt wurde, wo Mischmasch und AVirrwar geschildert werden sollte.

S. taffcruylio miscvglio sojiibuglio sobuglio sconibuglio cespuglio bar-

biiglio pattuglia avanzuglio guozzabuglio, in \Yelchem letzteren, da

nur ein giiazza, kein yuazzab existirt, in der Tat eine Zusammen-
setzung mit buglio vorliegen könnte. Der toskanische Vulgairdialect

bietet ferner noch canapuglio ciruglio rnpuglio. Im Portugiesischen

hat ulho die gleiche Bestimmung eine unordentliche Masse zu charakte-

risiren. S. pedregnlho graulho casculho coscabulho barxUio bandulho

bagulho. Und auch im Spanischen dient ullo ujo bisweilen diesem

Zwecke, wiewohl es in den meisten Eällen , ich zähle 50, bedeutungs-

loses Füllsuffix geworden ist.

* S. Diez, E. W., II, 135. Hier wird der Versuch gemacht auch

garabato in zwei Teile zu zorlefren. oder ein ar:'i"N'!'»'>^ Wort darin

zu entdecken.
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grabuge grubouil graboiäller gracer (sp. grabar) graiir^

graveler gravelin gravelet

in grapa grapon, kat. grapinya, it. grappa, pr. grcqis, frz.

grappe grappin grnpignan etc., grupdle^ kat. graponar

(kriechen)

in graf graßnar grafinar, it. graffio etc., pr. grafio, frz.

agrafc graffin graffigner etc.

in gramjja grampon, pg. emgrampar engramponar, \i. grampa

aggramparc

in garambainu

im arag. garrampa, pg. cngarampar engaramponar

in galfarro, pg. engalfinhar

in galafdtc

in galapugo

im pg. carrapato ouarrapitnr (oraptt<i carapiiiha carapUa,

it. carapignare.

im frz. crapaud-
ira pg. carampäo, it. (bresc. coniask.) caranipana

im frz. crampc
im sp. calambre
im sp. calnpatillo

,

' Siehe jedocli Diez II, 329.

- S. Diez, E. W. , II, 267. Ich vermute, dass crapaud, dialek-

tisch auch grapaud, kskX. gripau, alt. grapalt gropaut mit dem spani-

schen galapago und dem neukat. calapat (s. sp. calapatillo) identisch

ist, und dass es weder von crepare, noch vom ags. creopan als selt-

sam vereinzelte Frucht übrigblieb, sondern zu dem reich vertretenen

Stamme ^r?^ gehört, der, wenn ich nicht irre, auch ein afrz. Verbum
craper, kriechen (s. oben kat. graponar) aus sich abzweigte. Ob auch

das it. car^«re hierher zu ziehen ist? Dass Kröten und kriechendes Getier

aller Art vom sogenannten krabbeln (Krabbe selbst kommt freilich von

carabus) ihren Namen erhielten, ist sehr natürlich und kommt oft vor.

Das kat. gripau führt zu einer zweiten Reihe romanischer Ver-

treter des indogermanischen grb hinüber, die besonders in Frankreich als

grif grip grimp keine unbedeutende Rolle spielen , von der wir aber

hier absehen, da sie sich aus dem anderen Aste der schon im Deut-

schen zweigespaltenen Wurzel: aus dem Urbild des modernen greifen
und nicht dem des Grabens, von dem wir hier ausgingen, entwickelt

haben.* S. p. 61.
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d. h. ich sclie in garh (jarah garav garap gairap, in garf
garraf, gnlf guluf galap calap; in grab grav graf
grap grami) garamp garrami) garamb crap carap car-

rap cramp caranip calamp und in der langen Reihe ihrer

Ableitungen, von denen ich hier jiur eine ganz kleine Probe

biete, und zu denen sich viele italienische Formen mit abgewor-

fenem Guttural und andere, auch portugiesische, mit prostheti-

schem s hinzufügen lassen, ich sehe also in all diesen Stell-

vertretern der Begriffe: Haken, Anker, Harpune, Kralle, Klaue,

Nagel, Krampe, Klammer, Krampf, Klette, Netz, Schlinge, Fall-

strick, Zickzacklauf des Krebses, kritzliche Handschrift, Gesichts-

verzerrung, etwas vor Kälte oder Alter Gekrümmtes, jede krause

Speise, dann Krebs, Krabbe, Kröte, Schildkröte, Filzlaus, Dieb,

Gauner, Häscher; ich sehe in fünfundzwanzig verschiedenen

Stammformen virtuell ein und denselben Stamm und zwar die

durch deutsche Yermittelung überbrachte und auf romanischem

Boden selbständig variirte, im Lateinischen in so einfacher Form

und in dem Ursinn des Greifens und Fassens gar nicht erhaltene,

den romanischen Sprachen aber ausserdem noch durch griechi-

schen Einfiuss als graph'mm (frz. grcffe, it. sgraffio etc.) mit-

geteilte indogermanische Wurzel grh. Gewisse romanische Bil-

dungen stehen gewissen deutschen näher als andere, einige lassen

sich direct auf deutsche Etyma zurückführen, das frz. graccr auf

grdban, trampe auf cramph^ grappe auf chrapfo: trotzdem aber

bleibt eine so bedeutende, was Wurzeldiffercnzirung anbelangt,

vielleicht unübertroffene, Zahl verschiedener Gestaltungen eines

Stammes übrig, dass es gestattet oder geboten ist, eine eigentüm-

liche Schöpfung romanischer Sprachbildung, eine romanische

Wurzel- oder Stammvariation darin zu erkennen.

Zu hohem, wenn auch nicht gleichem Reichtum der Ent-

faltung kam der Stamm sJcarh sJiarp, der unter anderem als

„Scharben, schärben" jedes zerschneiden, zerfetzen, kerben; als

„schrapeii, schrubben, schrafcn" (mhd. schröpfen, schnucu, bair.

schrafcn) jedes kratzen, ritzen, scharren, schaben bedeutet; als

„Scharbe, Scherbe" einen Einschnitt im Flossbaum, in welchen der

Querbalken eingepasst wird, und in ausgedehnterem Sinne jede

Fuge oder Kerbe, die zur Verbindung von Balken oder Brettern

gemacht wird, und schliesslich diese Verbindung selbst. [S. Bobrick's
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uaut. Wörterb.]; als „Schärpe, Schärfe oder Scherf-' einen ab-

geschnittenen Zeogstreifen; als „scharf" (skarp) alles spitz zu-

laufende. In das römische Reich drangen, als unmittelbarer Aus-

Huss dieser Formen und Deutungen, als Repräsentanten von

Scharbe das spanische escarba cscaraba und escarpe, pg. escar-

ca, frz. ccart icarccr ; als Repiäsentant von Schärpe das frz-

icJiarpc, woher sp. chatpa, it. sciarpa; von schrapen, ccharper;

als Repräsentanten von scharf erstens zahlreiche romanische Be-

nennungen anfangs spitzgeschnäbelter, später aber beliebig ge-

stalteter Schuhe: pg. escarp€(s), Eisenschuhe als Marterwerkzeug,

it. scarpa^ Schuh etc.; zweitens die Benennung steiler Böschun-

gen, fr. escarpe, it. scatpa, sp. pg. escarpa; drittens das kat.

esqtierp, scharf, rauh, hart; viertens das spanische cscarhar, pg. es-

carvar, scharren, kratzen, reiben; fünftens cscarpar, poliren, glatt-

reiben. Mittelbar stammen daher in allen romanischen Sprachen

viele leicht erkennbare Ableitungen, die an den treu erhaltenen

"^tamm beliebig den Sinn modificirende Silben anfügten: zu Schärpe

chatpe gehölt das Diminutiv escarcelle, woher das ital. scarsella,

pg. escarcella, sp. escarcela; zu escarpa^ Böschung, escarpado; zu

escarpa, Schuh, das spanische escarpin, frz. escapin etc. Ferner

aber existiren Ableitungen, die zugleich den Character des Stammes

leise umgestalten sowohl im Italienischen wie im Portugiesischen und

Spanischen; das Französische ist auch hier arm und karg. Zu

cscnrha gehört die Nebenform cscaraba und das kat. escarabat;

cscarapcla, Schleife, Baudkokarde — divisa que traen los sol-

dados cn el sombrcro — schliesst sich an skarpa, das Etymon

von echarpe, an; escarabajo, pg. escaracalho bezeichnet einen Riss

oder Spalt, besonders in gegossenen Geschützen; so weit es Käfer

bedeutet stammt es wie das pg. cscaraielho escravelho, frz. escar-

hot^ kat. escarabat, it. scarafaggio, pr. escaratai vom lat. sca-

rabacus oder genauer von seiner vulgarisirten Form scarabahis

(Schuch. Y. V. III, 111); die Derivata cscarabajear (sp.), scara-

billare scarahocchiare (iL), die Feder einen unsicheren kritzelnden

Maikäfergang gehen lassen (kat. fer escarahats) könnten hingegen,

wenn scarabaeus nicht existirte, ohne Mühe unter den romani-

schen Abkömmlingen von grh eine Stelle finden, deren recht-

mässige Besitznahme durch zahlreiche Aualogieen für Sinn- und

Fonnumdcutung bewiesen werden könnte. Escarbvtar, das nur
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zufällig au den fr/. Käfer (escarhut) anklingt, ist nichts als ein

Derivat von cscarhar. Das gleichfalls katalanische esgarrcqmr,

kratzen, zugleich aber grapsen, rauben, iinguihus arripcrc; esgar-

rapos^ rauh, esgarrifiar oder escarrifar, vor Schrecken zusammen-

schaudern, esgarr/fs cscarafalls , das sich Sträuben der Haare; das

spanische escarapdo, pg. cscarapcUa und das gleichbedeutende

escarapnlla, Wirrwarr, Zank, Streit, Rauferei'; das ital. sniraf-

' S. E. W. , II, 1'28. Diez weist mit Recht die von Covarrubias

versuchte Zerlegung des Wortes cscarupehir in cara, Gesicht, und pelar.

rupfen, zausen zurück, wonach die Substantiva escarapela und sogar

eficarapulla! erst später aus dem schönen Verbuni ex-cura-pelare , die

Haare aus dem Gesiclit raufen, entnommen wären. Natürlich ist das

Umgekehrte der Fall; das Substantiv ist das ersterc, das Verbum das

abgeleitete; und damit schwindet die Möglichkeit jener Composition

von selbst. — Gesicht und Haar , wie sollen sie sich zum Begriff der

Rauferei einen? und wie und wozu verwischte man dies schöne Bild

in pulla wieder? An die Stelle dieses Erklärungsversuches setzt Diez

einen anderen, wie mir deucht, gleichfalls unhaltbaren. Er identifi-

cirt es mit dem ital. scarpeJlare, das er mit zerkratzen übersetzt, führt

es also auf das lat. scalpelluvi zurück. So weit diese Deutung esca-

rap für den Stamm, ela ulJa für Endungen erklärt, stimme ich ihr

vollkommen bei, im Stamme selbst aber kann ich nicht das lat. scalji,

sondern ein variatiousfähigeres ausländisches Etymon, das oben be-

sprochene deutsche skarp erkennen. Ursprünglich mögen beide eins

gewesen sein, wie sie auch in ihrer Bedeutung kratzen zusammeu-
fallen (vgl. scalptnrio scalpurio); hier aber müssen sie von einander

getrennt werden. Scalp wäre im Spanischen zu escop, al durch au

zu geworden, wie es in seiner einzigen populären Gestaltung esco-

plo, Meissel, auch in der Tat geschah. J'Jscojilo, auch cscl02)0 und

escopa, alt escopalo, pg. escopro, pr. escatipre, afrz. efichaJpre escho-

ple, nfr. echoppe, ist eine durchaus correcte Bildung, und ich begreife

nicht weshalb Scheler [Dict. (CEti/vi. fr. 73) sagt: „Vesp. escoplo, pg.
cscopo (loivent ctre pris du fraucais." — Escalpdo oder cscarpelo,

welches nichts als das anatomische Zerglicderungsmesser ist, erweist

sich durch Form und Inhalt als gelehrte Bildung. Wie sollte von ihr

das durchaus populaire escarapela ausgegajigen sein? — Ein gleiches

aber kann nicht vom it. ticarpcllo und nicht vom kat. eacarpra escar-

pnra encarpa gelten, die ja auch beide den Meissel benennen. Das
ital. ohne Zweifel davon abgeleitete scarpellare bedeutet ursprünglich

und hauptsächlich ausmcisscin; zu leugnen, dass es auch auskratzen

bedeuten könne, ist kein Grund vorhanden, wiewohl es mir in dieser

Tätigkeit norh nicht begegnet ist.
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Fingern alles durchstöbern [auch csgarafunhar csgaravunhar cs-

garavunchar]: esgarnvitar oder esgravatar, kratzen, schänden,

csgaravatil, esgarahidhar esgaralndhäo , in steter Unruhe sich

wie ein Kreisel {carapda escarnpctcar) hin und her drehen,

lassen sich an shurp anschliessen , würden aber eben so gut zu

grh passen. Ihr Etymon schwankt also zwischen beiden. Ich

setze sie jedoch hierher, weil slcarp vermöge seines Anlauts noch

näheres Anrecht darauf hat; möchte jedoch von den portugiesi-

schen Formen wenigstens die auf idho unJio undio lieber zu

grl/s Vertreter garhtujlio ziehen, da die Prosthese eines s

hier zu den allergewöhnlichsten Erscheinungen gehört, und auch

der Wechsel von Ih nh nch mehrfach zu belegen ist. — Skarb

entwickelte sich also zu cscarv escarh escarp cscarah cs-

carap und dialektisch noch zu esgarrap esgarrif, vielleicht

auch zu cscaraf csgaraf esgarav und zu den französischen

Producten escar und charp.

Da aber aller guten Dinge drei sein müssen, soll noch eine

dritte germanische Wurzel ihre spanischen Vertreter vorführen,

um zu beweisen, dass sie sich auf romanischem Boden aus eige-

ner Kraft vermehren konnten. Die Harfe, deren Herkunft all-

gemein als germanisch anerkannt wird, obwohl ihr Name ziemlich

vereinzelt dasteht — wenn es auch geraten scheint, ihn mit dem
schwedischen har/icn, raffen, reissen, dem deutschen harfcn, rut-

schen, scharren als Bergmannsausdruck, dem bairischen härpfen,

klettern, rutschen in Verbindung zu bringen — die Harfe ging mit

ihrem nordischen Namen harpa in das Romanische über als Jiarjya

harpe arpa [s. Diez, E. W., I, .33]. Ihre hakenähnliche Gestalt

brachte es mit sich, dass ihr Name auf andere hakenförmig ge-

staltete Instrumente übertragen wurde: Kralle (kat. arpa), Ha-

ken (sp. arpeo), Harpune (sp. arpon), Raubvogel (sp. arpella) etc.;

arpar, zerreissen, zerfetzen, zerkratzen, arpado etwas zerrissenes,

zahnig gewordenes etc. [s. frz. herpc], und -weiter häropo oder

fdrapo, ein zerrissener Fetzen, farpa dasselbe, und eine spitz zu-

geschnittene Fahne. — Bis hierher stimmt meine Ansicht mit

der der meisten Romanisten überein und ich hoffe, dass sie mir

auch weiter beistimmen werden, wenn ich die hispanischen For-

men mit anlautendem s oder z, welche dieselben oder doch ver-
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wandte Ideen wiedergeben, auch zu dem deutschen harp ziehe,

das somit im Spanischen als arx^ har}) farp harap farap
sarp zarrap jerap und endlich durch Metathese gar als za-

parr eine wichtige Rolle spielt. Der Wechsel von /* und s,

der im Indogermanischen, besonders aber auf griechisch -lateini-

schem Gebiete eine ganz gewöhnliche Erscheinung ist, findet auch

im Romanischen Statt. Und ich kann es daher nicht wie Dicz [Gr.

I, 285J seltsam finden, dass als katalanischer Repräsentant von

fcenum gruccinn (sp. heno r/ricgo), ein sinigrec^ für ßhula ßhclla

(sp. hehilla), ein siccila existirt. Der Spanier sagt hanscrito für

sanscrito, sopalanda steht neben Jiopalanda, cosccha kommt von

coJiccha cogeclia coliecha collccfa; von hrazo kommt brnhoucra;

andalia steht neben sandalia, neben herrojo cerrojo, crcato

neben ccrvato von ccnus, neben haßz und haiz steht hasiz, ne-

ben hinojo ccnogil, neben imhornal cimhonial, neben jaharrar

sajarrar, neben hiscal und jiscal ciscal, neben hnitrcra hucHrcra,

neben dem kastil. arda ardilla harda steht mallorkanisch sardo,

neben dem kastil. rchcn refcn (arab.) das kastil. rcscn ' etc. etc.

Darum also, weil h und s oder r im Spanischen nicht selten ihre Stel-

len mit einander vertauschen '^, nehme ich an : erstens dass auch das

Spanische zarpa, Klaue, Kralle, wofür ja der Katalane arpa sagt,

germanischen Ursprungs ist (s. Diez, I, 365 u. sarparc); zwei-

tens dass das spanische atpillcra, grobes rauhes kratzendes Sack-

tuch, mit seiner Nebenform hmpillcia, katalanisch sarp(d-

Icra xarpcllcra , mallorkanisch scrpcllera, pg. scrapilheira ser-

' Im kat. rahö rahün rehitia sahö ist h ein späterer Eiuscbuh

zur Tilgung des durch Ausfall von z entstandenen Hiatus.

* Das sp. pg. kat. Jierpe, llautflechte weist durch die Nebenform

herpetc auf ein mlat. Herpes hcrpetis, das wie so viele medicinische

Termini dem Griechischen entnommen ward (kpTtr,;); sonst hätte auch

eine Nebenform zu ser2)e sierpe, Sclilauge, in ihm erkannt werden

können. (Vgl. serpigo, flechtcnartigcs Geschwür.) Vielleicht liegt

wenigstens im spanischen saramiiion, pg. t^nravipo sarmiqmo t>aram-

pdlo sarampclo, welches die Masern und Kötlielu benennt, eine volks-

tümliche Umformung von seip, sich schlängeln, vor. Wie grb zu

Ijaramb gaiamp, so könnte auch sr}) sehr wohl einmal zu saravqy er-

weitert worden sein.
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pillieira sarapilheira und der baskischen Fonii sarpillera, sowie

mit d£m entsprechenden französischen serpilli'crc ', englisch sar-

plar, aus einer und zwar wieder derselben Quelle floss, und

dass auch das sp. jcrapellina daher stamme, welches ein altes,

zerrissenes, in Lumpen zerfallendes Kleid, wie Du Gange sagt vestes

inveteralac, bezeichnet, mittelalterlich aber zu serapclUnae, seram-

pelinae, xerampellinue vcstcs latiuisirt, und von einem Unkundi-

gen, vielleicht auch von dem so gern etymologisirenden Volke

auf iKÜes gegründet ward, und nun speciell vcfercs jicUes, pclles

parvi valoris benennen musste. Drittens nehme ich an, dass

die bereits durch farpa farapo harapo und durch das eben er-

wähnte Derivatura benannten Lumpen und Fetzen, für die im Spani-

schen wohl zwanzig kräftige Namen vorhanden sind, noch einen ein

und zwanzigsten tönenden, wichtigen Repräsentanten suchten und das

weichere farap harap zu zarup zarrap zaparr verhärteten: zara-

pollon ist ein in Lumpen gekleideter Mensch, zarrapastron das-

selbe, zarpastroso zarrapustroso zaparrastroso das Adjectiv dazu.

Viertens ziehe ich hierher auch die geraeinromauischen Schiffs-

terniini, welche das Lösen, das Loshaken des Ankers bezeichnen

(S. Diez I, sarpare). Das ital. sarpare salpare sciurpcllarc, frz.

sarper serper, sp. zarpar, pg. sarpjar, mall, smipar, kat. sarpar

führen auf ein raittellateinisches exharpare (s. unten Aphäresis), das

katalanische gleichbedeutende arpar auf das einfache harpare, dies

aber soll griechischen Ursprungs sein. Der Enterhaken selbst heisst

ja spanisch auch arjieo. Weshalb aber soll man die romanischen

Formen, in denen «y^j enthalten ist, auseinanderreissenV wozu, da

ihre ganze Schaar sich bequem aus einer Wurzel entwickeln lässt,

zwei verschiedensprachige Etyma aufstellen und zum deutschen

Harfe noch die stammverwandten griechischen Formen apTCTj ap-

~a^£W s^apTra^siv fügen. Aus ihm Hesse sich nur ein ganz be-

schränkter Teil der romanischen Wörter erklären, aus dem
Deutschen alle. Und da Diflferenziruug griechischer Stämme nicht

vorkommt, sie sich an deutschem Stoffe aber so oft vollzieht,

dass man als Regel aufstellen kann der Keim vielfältig variirtcr

Worte, in denen ein lateinischer Stamm nicht klar zu Tage liegt.

' s. dagegen Littrc und Schdcr.
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sei auf deutschem Boden zu suchen, so glaube ich ohne Kühn-

heit auch jene Schiffsausdrücke, also alle romanischen Formen,

deren Kern arp bildet, als Ausflüsse des Deutschen betrachten

zu können. ^

An diese drei, durch ihre Liquida flüssig gemachten Stämme,

fjrh al-rb hrp^ lassen sich sicherlich manche andere reihen, denen

ihr oft einfacher Bau vielleicht eine so vielfache Spaltung nicht

gestattete, doch aber eine sparsame Mehrung nicht hinderte.

Dahin rechne ich trap tramp trcp; tap tatnp zamp; rap ramp:

umf mof Jnif bof; mon hon nnin hurr, grat parat; hord hrod;

brot bort brct bert ; broch bronch broz bronz ; brig brcg bcrg

barg; drap trap und viele andere, deren Laufbahn ich noch

nicht eifrig genug verfolgt habe, um hier authentischen IV'ricIit

darüber zu erstatten.

Ich muss mich also damit begnügen, die Grundzüge eines

Planes anzugeben, auf dem sich möglicherweise später einmal

ein grösserer nützlicher Bau erheben wird. Schon lange sammle

ich aus allen romanischen Sprachen und Dialecten Material dazu.

Und wenn nicht die Fülle dessen, was ich bereits gefunden und

aufgeschichtet habe, mir die Ueberzeugung gäbe, dass mein Plan

ein guter und erfolgreicher ist und dass ich über kurz oder lang

mit tüchtigeren siegreichen Schwadronen ins FeW rücken werde,

um für meine Ideen zu kämpfen, so würde ich es nicht wagen,

hier einen Vorboten auszusenden um kurz anzusagen, was ich

beabsichtige und meine. Was in diesem Schriftchen nur kurz

angedeutet ist und darum noch unsicher scheinen mag, das hoffe

ich später durch grössere Massenwirkung stützen zu können. Je

nie suis aperrue — commc Napoleon — que la fortan c favorisc

singulierement Ics plus gros hafaillons, darum warte ich es ruhig

' Ich nehme also die von mir im 12. Hefte der Biblioprnphia

Critica p. 3S2, No. 22 versuchte undeutliche Erklärung aller romani-

schen Formen in arp erp hurp farp herp surp zarp, aus dem griech.

apn ganz zurück; und glaube mit der deutschen Herkunft die mir

damals schon problematische Doppeldoutung nämlich dös einen Teils

der spanischen Wörter in nip (Harfe etc.) aus dem Deutschen, des

anderen (Ankerlichten sarjmr) aus dein (jlriechis^chcn hiermit aufgehoben

und vereinfacht zu liaben.
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ab, dass meine Trappen sich mehren. Eine künftige Sammlung

nicht mehr germanischer Wörter, sondern germanischer Stämme
in den romanischen Sprachen wird zeigen, wie die Roraania kunst-

voll den Wurzelvorrat der lateinischen Sprache erweitert hat,

indem sie dem Germanischen vorzüglich, ja vielleicht ausschliess-

lich solche Stammwörter entnahm, deren indogermanische "Wurzel

dem Lateinischen abhanden gekommen oder unproductiv ab-

gestorben war. Schon an grh zeigte es sich, das, wie gesagt,

im Lateinischen in der einfachen Urgestalt und mit dem ein-

fachen Ursinn nicht weiterlebte, von Deutschland her aber den

lateinischen Erben nicht- nur wie bisher gesagt ward einfach als

grab, sondern gleich in der Doppelgestalt des gothischen grah-

an und greip-an als graben und greifen zu einem so reichen

(ieschenk gemacht ward, dass das griechische /jTOp/^m/H nur eine

verschwindend kleine Zugabe dazu ist. Greipan lebt im Ro-

manischen in manchem Worte als grib grif grip grimp, also

auch vierfach vertreten. — Jene Zukunftsarbeit wird zeigen, dass

diese deutschen Einwanderer meist ganz populäre Verbalbegriffe

von sinnlicher Bedeutung sind, wie fassen, stossen, stecken,

-tampfen, treten, schwellen, spriessen, kratzen, verstümmeln, zer-

reissen, die das Lateinische nicht plastisch und derbe genug zu

childern wusste, und die den „barbarischen', romanischen Volks-

sprachen doch unentbehrlich waren. Sie wird, denke ich, einen

nicht ganz verächtlichen Beitrag für die indogermanischen Lexika

bieten, in denen wie bei Diefenbach, Pott, Curtius der Geschichte

der einzelnen Wurzeln nachgegangen wird. Sie wird, besser als

diese Arbeit, nachweisen, dass der Romane reicher als der La-

teiner ist, dass noch sprachschöpferische Kraft in ihm lebt und wirkt.

Von allem was die germanische Wurzel- oder Stamm-
variation an Scheideformen hervorgebracht hat, sehe ich jedoch

im Verlaufe dieser Arbeit ganz ab. In die zum Schlüsse ange-

hängten Listen spanischer Wortvarianten, welche im Romani-

chen die eigentlichen Vertreter des Differenzirungstriebes sind,

nehme ich davon nur auf, was zu gleicher Zeit wirklich auchWort-
variation ist, z. B. grapa und grampa, escarpa und charpa,

farpa und haiya und zarpa. Alles übrige gehört nicht in ihre

Reihen: ich kann nicht zarupallon als Scheideform neben arj)il-

lera stellen, weil in beiden der Stamm harp enthalten ist.
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Noch weniger erlaubt aber wäre es, wenn ich Doppelgestal-

tuDgen lateinischer Sliimme, ohne ilücksicht auf die Gleich-

heit oder Ungleichheit ihrer Determinativbestandteile hinein-

mischen und z. B. cscoplo und escalpclo zu Scheideformen stem-

peln wollte, weil ja in beiden der lateinische Stamm scalp ent-

halten ist. fiine Loslösung des Wortstammes, wie sie bei

germanischen Elementen tunlicli, nötig und crspricsslich ist, wäre

am lat. Teile vorgenommen, für den Zweck dieser Ar\)eit völlig

unnütz, da es von vorn herein feststeht, dass lateinische Stämnje

nicht als solche, frei von allen Suffixen, in völliger Unabhängig-

keit, unentfaltcten Keimen gleich, in die romanischen Sprachen

gesenkt wurden, dass eine productive Entwickelung blosser

Stämme, im obigen Sinne also hier nicht zu erwarten ist. Das

lateinische Wort wird als Ganzes aufgenommen, vorwiegend als

Einheit gedacht und behandelt, und erleidet daher seine natur-

gemässen Umgestaltungen nicht etwa separat an den Bedeutungs-

elementen, den Stämmen, und separat an den Suffixen oder Prä-

fixen, den Beziehungselementen. Das Erleichterungsprincip greift

vielmehr beide zugleich an und desorganisirt und verwischt ihre

Gliederung oft ganz und gar. Wie lassen porche = port-icus,

percha = pcrt-ica, mer/e =^ mcd-icus sich noch in ihre Grund-

bestandteile zerlegen? Wer erkennt in sombra sondar noch ohne

weiteres suh-omhra stih-ondare? Wer nennt in ihnen noch ombr

ond den Stamm? Wie kann von einer Spaltung der blossen

Stämme piort pert med gesprochen werden, wenn neben jene

Bildungen andere, auch spanische Vertreter derselben, wenn por-

Hco pertiga mcdico neben sie gestellt werden? Im Allgemeinen

lässt sich behaupten, wo wir es mit Wörtern mit tonlosen Suf-

fixen zu tun haben , sei das Bewusstsein von ihrer mehrteiligen

Construction ganz geschwunden oder irregeführt, weniger wo

wir es mit Wörtern mit betonten und sehr gebräuchlichen Suf-

fixen zu tun haben, Dass die Sprache von der bedingten Selbst-

ständigkeit und dem bedingten Ikdeutungsgehalt der Suffixe den-

noch bisweilen eine Vorstellung hatte, beweist nächst der Derivation

die häufige Umbildung und Vertauschung eines Suffixes mit einem

andern (Analogie). Und dafür, dass sie auch vereinzelt ein Be-

wusstsein von Stamm und Wurzel hatte, sprechen die seltenen Fälle,

in denen ein lateinisches Derivatum auf sein wirkliches oder ver-
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meiiilliches Priniitiv zurückgeführt wird. Vgl. z. B. Diez, E. W., II,

(I Vinco II c. sap. — Im Grosse» und Ganzen aber bleibt wahr, dass

der Lateiner dem Eomanen nur ganze Wörter vermachte, dass

von einer Differenzirung lateinischer Stämme also nicht die Rede
sein kann.

Noch weniger gerechtfertigt erschien es aber, wollte ich

hier die Suffixe selbständig und allein betrachten. Die Um-
gestaltungen, die sie erleiden, entspringen nicht aus ihrer In-

dividualität, sondern werden von ihrem Yerhältniss zum jedes

]\ral herrschenden Stamm bedingt. Gerade darum müssen sie

freilich sehr mannigfach sein. Nehmen wir tcus zum Beispiele.

Der Regel nach müsste das tonlose i syncopirt und c zu g er-

weicht werden: manica wird manga, serica wird sarga. Das
hindert jedoch keineswegs, dass der Spanier oder das Spanische

nicht auch einmal seiner Sympathie für Identität der Härte-

grade innerhalb der Consonanten eines Wortes nachgäbe und

persicus, der anlautenden Tenuis wegen, zu prisco p)€sca statt

zu prisgo p)^sga machen sollte (vgl. al-herchigo; freilich existirt

auch pcjego); oder dass ein ander Mal africus zu ahrego würde

oder werden müsste, weil frg eine unmögliche Consonantengruppe

ist; oder dass der Guttural mit einem vorhergehenden Dental

verschmölze, mit t zu ch, mit d zu j, wie in porche, mcge;

oder dass der tonlose Vocal erhalten bliebe wie in clerigo, selbst

7nit Aufrechterhaltung der Tenuis, wie in den schon altspanischen

l'ormen cäniico angclico (Berceo).

Gewiss ist es vom höchsen Interesse und wird auch zu neuen

Ergebnissen führen, wenn aus dem Abschnitt, welchen unser

Meister der Ableitung widmet, und der, wie alle Teile seines

Werkes, in grossartig einfachen und klaren Zügen skizzirt ist,

einzelne der dankbaren Schüler die Hauptmerkmale zusammen-

stellten, die für das Gesammtbild der Romania angegeben sind,

^\e in ihrem Wert und ihrer Anwendungsfähigkeit auf jede ein-

zelne Sprache abwögen und demgemäss vervollständigten oder

beschränkten. So weit ich es bisher für das Spanische getan,

erwiesen sich die vorgezeichneten Umrisse, wie alles was eine

Meisterhand entwirft, als unverrüQjcbar; neue Linien, die Schatten

und Licht abtönen und bestimmen, lassen sich aber natürlich dem
Bilde noch reichlich einfügen. Gewiss ist es nicht wertlos ein
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kurzes Wort des Meisturs zu verbreitern und zu erläutern; und

z. B. bei dem Suffixe Ulus aus den als Prämissen aufgestellten

Sätzen: „Die Betonung des Stammes schadete dem Suffix welches

häufig verstümmelt ward" und „Nachbildungen sind nicht zu er-

warten" xGr. II 320) die nötigen Schlüsse, so verkettet sie auch

sein mögen, zu folgern. Gewiss ist es interessant zu sehen wie

mannigfache Formen die scheinbar von einem einheitlichen Gesetze

vorgeschriebene Entwickelung dieses Suffixes annehmen konnte.

Mau erfährt gern, dass von 94 lateinischen Vorbildern — av.

ulh. lüg. ar. cal. call. cand. citp. dol. ejunc. ferv. flacc. flamm.

flav. flocc. flor. flu. foet. form. frac. fr ig. fuly.fidc. ' fnm.fung.

gel. grac. heU. herb. Jiisp. horr. hum. imhr. insip. oder insuh.

Iah. langu. lep. limp. liqu. liv. Inc. lur. vnad. marc. morh. muc.

murc. musc. nhigu. nii. ol. paed. pall. 2>av. plac. put. pidr. rab.

ranc. rap. rav. rig. rose, oder ror. rub. ru. sap. scab. scabr. sol.^

sord. splend. sjnim. squal. stol. sttip. siib. succ. tab. tep. tim. torji.

torr. torv. trep. tum. tiirb. turg. uv. val. vap. visc. viv. und vi-

ridis. — 19 der ungebräuchlichsten, ganz und gar aus dem Ro-

manischen schwanden, zumeist durch andere Adjectivformen des-

selben Stammes, mit vollerer, tontragender Endung ersetzt,

wie z. B. durch 0S7is. Siehe im Romanischen die Stämme alb.

dol. junc. flamm, flav. herb. fuvg. ol. scab. scabr. und spum.

liavidus wäre mit rab und rap zusammengefallen, torvidus mit

turbidus. Ninguidus wurde durch niv- verdrängt. Form, als

Verwandter von ferv [s. sp. formento und fcrmeuto\ wäre mit

form. Gestalt in CoUision geraten. Helv. imbr. paed. sub. weichen

mit ihrem ganzen grossen oder kleinen Gefolge kraft- und klang-

volleren Synonymen. Man erfährt weiter, das 29 nur in unver-

änderter klassischer Form im Munde der Dichter und Gelehrten

weiter oder wieder auflebten. Alg. av. call. cand. ^ flor. flui.

foet. fulg. fulv. fum. gel. larigv. lep. ligu. plac. putr. rose,

ror. splend. stol. stup. tob. tim. trnp. trep. tum. trug. V(d. vap.

' Fulr. fuvg. helo. sind spfttlateinisch.

' Aus H«rrn Caix hier mehrfach nachträglich erwähnten Aufsatze

in der Iliv. II, 2. ersehe ich, dass das altital., die mir bisher nur als

vulglat. durch Schach. II 4M bek^imte Form caudo besessen hat; der

unverändert erhaltenen Formen in idus sind also nur 2S, der populären

Umbildungen 47.
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>io., dass also 46 populäre Umbildungen existiren müssen —
iic.l ar. cah aip. ferv. flace. flocc. frac. frig. grav. hisp. hon: hu»/,

insip. oder sap. oder dissip. oder sap. lab.? Ihnp. h'v. lue. lur.

»lad. marc. morb. muc. gemischt mit musc. murc. nit. pall. pnv.

put. rab. ranc. rap. rig. rub. ru. sap. soL sord. squal. suc. fep. fort:

tiirb. UV.? visc. und viridis. — die natürlich nicht alle in allen roma-

nischen Sprachen zu finden sind, ebenso wenig wie dies bei den

eben erwähnten Kunstwörtern der Fall ist. "Wie diese volkstüm-

lichen Formen nun entstanden, welche Veränderungen sie erfahren

mussten, um dem Volke genehm zu sein, auch das lässt sich

durch ein allgemeines Gesetz nicht bestimmen. Der Gegensatz,

in dem das Französische zu allen anderen romanischen Sprachen

in Folge seines unitarischen Accentes steht, hat auch hier eine

verschiedenartige Behandlungsweise des accentlosen Suf6xes her-

vorgerufen. 1 Das Französische, als die Sprache der Oxytona,

' Herrn BracheCs Arbeit Du röle des i-oyelks atoues dans ha
iangiies romanes (Jahrbuch VII. 3.) nimmt leider gar keine Rücksicht

auf diesen KarJinaluntei*schied. Sie bespricht nur die Atoua vor der

Accentsilbe, die nach Henni Brachefs Ansicht von den romanischen

Sprachen im Grossen und Ganzen gleich behandelt werden. Die atonen

Silben, dagegen welche der tontragenden nachfolgen, werden unbeachtet

bei Seite gelassen. Handelte es sich nur um flas Französische, so könnte

diese Unterlassungssünde entschuldigt werden, da sich hier in der Tat

das ausnahmslose Grundprincip, nach dem verfahren wird, in die kurzen

"Worte drängen lässt: „h groupe franco-proren^al siipprime toujoxtrs

les finales Jatines on les chatige en fr. en e muet, en pr. en a.'"

Wenn uns aber ein Ubei-blick über die ganze Romania verheissen ist,

so erwarten wir, dass gerade hier aus dem krassen Gegensatze, aus

der Ausnahmestellung des Französischen den anderen romanischen

Sprachen gegenüber, sich die reichsten, die eigentlich wertvollen Re-
sultate ergeben sollen, und sehen etwas befremdet zu wie Herr Brächet

hier beim Kern der Sache abbricht. — Eingehend wird überhaupt das

Frz. allein behandelt; die anderen Geschwister spielen demütige Aschen-

brödelrollen und dürfen ihre Selbständigkeit nicht zur Geltung bringen!

Was ihr Titel versprach, hält also die Arbeit nicht: nur eine Hälfte

der Rolle wird aufgeführt und auch diese nur sehr fragmentarisch;

nur in einer oder in zwei Sprachen — Frz. u. Pr. — lernen wir kennen
was uns in sieben Sprachen oder, da Herr Brächet von vorn herein

nur die fünf Hauptsprachen ins Auge gefasst hat, in fünf Sprachen ge-

zeigt werden sollte: nicht die Romania, nur Gallien liegt dem Verfasser
am Herzen. — Nach dieser allgemeinen Ausstellung einige Einzelnheiten.

C. Milh.vRliä. r,
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musste die Doppclsilbe iclus ganz entfernen, oder das consonan-

tische Element d in die Tonsilbe hineinschweisscn ; vom voca-

liscben durfte höchstens der leise Nachhall eines fast stummen c

1) Partie I CJiapitre I p. 303 heisst es: Brk-e atone occupatit

la iwemihe j)lace du mot: Elle persiste toujours en roman que

la coiisonne mediane tomhe ou subsitite und p. 312 heisst es von den

langen: qii'elles occupent la premiere place ou tonte autre dans le mot,

elles per si stellt toujours en roman que la consonne mediane tomhe

ou subsistc. Stellt man nun das frz. mür sür rond sas seau äge chahie

mattre neben die entsprechenden lateinischen Formen maturus secunis

rotundus setaceus sifiillum, aetaticum catena maxister, so sieht man,

dass nächst der Mittelconsonanz auch der Vocal der ersten Silbe ver-

schwunden ist. Wenn nun auch kein Beispiel einfacher Syncope vorliegt,

sondern der Vocal der ersten Silbe sich mit dem der zweiten, nach

Ausfall der Consonanten zu einer einfachen Länge oder zu einem

Diphthongen einte, so ist doch jedenfalls der Vocal der ersten Silbe

nicht erhalten; es musste hier das Kapitel der Contraction erwähnt

werden, wenn ihm auch kein weiterer Platz, keine Ausführung gopönnt

werden sollte.

2) Biese selbe Erscheinung, die überhaupt in keiner romanischen

Sprache ohne Beispiele ist, war ganz besonders bei der Formation des

Port, tätig. Auch das hätte bemerkt werden müssen. Das Port, syn-

copirt bekanntlich alle l n r die zwischen zwei Vocalen stehen, meist

auch f/
und d. Verbanden diese Consonanten eine erste tonlose und

eine zweite betonte oder unbetonte Silbe, so dass nach vollzogener

Syncope zwei Vocale in unmittelbare Berührung mit einander treten,

So verbinden sie sich zu einem Laute: a und d zu a , e und e zu e,

i und i zu «', a und c zu e, a und i zu <, a und ö zu o, d. h. der

tonlose ward vom tontragenden absorbirt, oder falls beide tonlos sind

absorbirt der zweite, der der Accentsilbe näher stehende, den ersten

entfernteren: immer schwindet der Vocal der ersten Silbe:

gegen Brachefs Subsistenzregel. Tonloses o ging verloren in pa^o pad^o

palatium, in pada paüda panata; in pafo pardfo paräfiraphus; in co-

verjo caiiouicus, poinho polumbus; conha calitmiria, nwlho maiiolho nta-

V02)ulus für maniptdus; in quetite calcntcm. Tonloses e in sestro seestro

senester für sinister; lenda legenda; yerar ffenernre; geral tjeneraUs;

crirel credibilis; lidimo Icf/itimus. A uml / verschmolzen zu e in setta

sagitta; besta ballista; incstre magister. — 3) Auch die Ausnahmen zur

ersten Regel, d. h. die Fälle in denen ein kurzer oder langer tonloser

Vocal der ersten Anlautssilbe einfach syncopirt ward , sind viel häutiger

als Br.'« Arbeit glauben macht. Vervollständigung ist selbst dann noch

möglich wenn man von p. 313 (F. I S. II) die romanischen Vertreter

von directus, von p. 314 die von corrotulare pcrustulnre />«-
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zurückbleiben. Solch ein Gesetz galt für die anderen Sprachen

nicht; sie durften in populären Bildungen Mus erhalten oder ver-

ryllare qiariture so wie Stenay, trirello und crucciare her-

beiholt: Beispiele die durchaus hierher gehören, wenn auch die Silbe

deren Vocal syncopirt wird nur mittelbar und nicht wie in den hier

vom Verfasser erwähnten Fällen unmittelbar vor der Tonsilbe steht.

Denn dieser Unterschied bedingt durchaus keinen Unterschied in der

Behandlung: wer kann überhaupt sagen ob eigentlich oder zuerst qiri-

ritüre oder quirito verkürzt ward? Beide sind der gleichen Regel unter-

zuordnen, dass Frankreich luid Italien die muta einer ersten tonlosen

Silbe gern mit der liquida (r l) einer zweiten gleichfalls tonlosen zu

einer Silbe einen. Der erste Consonant kann auch s der zweite t sein.

Aus dem Frz. waren noch zu erwähnen frette für ferrette aus

ferrum; vriUe aus reruiUa; weder aus veredus; pJain oder pJein

neben und aus pelin pelain : ein Kübel , in dem die Lohgerber ihre

Felle erweichen, von pellis, Fell; [S. plainage pdanage plaviar/e pila-

mer plamee plamerie]; ieruer phiche cplucher für pcluchc von piluni

Haar; und das ebendaher — vielleicht aus xnlucus — stammende

yiJoc plaque ploquer ein oder anplacken, d. h. den Schiffsboden mit

Kuhhaar und beteertcm Papier bekleben um die Schiffswürmer von

den Planken abzuhalten. Die Erfindung dieses Schiffsmanövers

müsste freilich französischen Ursprungs sein, wenn diese so viel

ich weiss von Scheler ersonnene Etymologie wirklich richtig wäre

:

doch ist es seltsam, einen tervriuus nauticus von Frankreich nach

Deutschland und Holland wandern zu lassen; und man ist vielmehr

versucht im hell, in-plalcken die Quelle des frz. und dtscli. Wortes zu

vermuten; über seinen Ursprung weiss ich freilich nichts zu sagen. —
Crenx ist von Diez ganz vortrefi'lich aus dem pr. cros d. i. corrosus

gedeutet worden, trailler steht neben und für tiraiUer; hliiette für

helluettc , ein Diminutiv von herlue = bis und Ixca (Iua'); brouette für

berrouette bis und rota ; llottir könnte für haUotir stehen (Diez); für

blousc sagte das ^littellateinische das unerklärte bclosius; auch irat =
veracus (p. 313) muss hinzugezogen werden. Käclist cnma seine

staccio triaca, die Br. hier aufzählt, und nächst briUare hrvstolare

gridare dritto croUare o-vcciare und trirello die er später erwähnt,

gehören aus dem Italienischen hierher bricco aus burriciis; grascia

aus (i)Yopa^'.a, grofano neben garofano aus cariophylhnn
; pretto

für puretto; staggio stadico statico aus obsidiaticmn (ötage);

stajo aus sextarium; tvcmoto neben terremoto ; ferner alttosk. j)r/-

icoloso und das mail. rritu für rerU'''. Der Spanier hat für der-

artige Verhärtungen des Anlauts keinen Sinn. Er hat vom Basken und

Mauren gelernt möglichst jede harte Consonantenvcrbindung durch

Einschub eines Vocals, und zwar desjenigen Vocals xu lösen, der die



68

kürzen. Pallidus musste im Französischen zu pale werden, da
-aU'd nicht wie aVä der Lösung in -and fähig war; dem Italiener

Anlautssilbe beherrscht. Er wendet daher mit Vorliebe Epenthesis an

und sagt daher statt grat garat , statt grab garab , statt scarb escarab

etc., nach Analogie des basliisciien boro)ite = frontem, kurvUe-a gu-

rutze-a = crucem; ax>iril-a = oprilem; porogalcea = probare; |)»//»m-

patcea — plumhare; peredicatcea = praedicare; jiherestatcea = prae-

stnre; pherelcatcea = frieare , so wie des maurisch-spanischen turaidor

palanta falama garacioso faranco; pereucipiar kercyeucia teres; pi-

rimera Tciriatttra; goloria toropel poromcsa; cnrudo ptduvia. Dass er

diesem Gesetze consequent wieder entgegenarbeiten sollte, ist nicht

anzunehmen: das überlässt er den Dialecten. Einzelne Ausnahmen aber

mögen doch vorkommen. Ich kenne nur eine : grifalto neben genfaUo,

das obenein nocli unter dem Einflüsse von grifo, Greif gebildet sein

kann. Die Dialectc bieten z. 15. brano für veratio, asturisch; grita für

garita; Gran für Gcrau (Gerald); Iroiar für tnerendar; bremur für

vendimiar katalanisch. Der Portugiese, der ein noch ausgesprochenerer

Freund der Epenthese ist als der Spanier, verachtet trotzdem die Con-

traction nicht; auch im Anlaut liebt er kraftvolle Doppelkonsonanzen

die er durch Metathesis oft hervorbringt. Siehe crenietiim vom arab.

Cannes; crestar von caftrarc; crosto aus costro colostro; freHa für

festra aus fenestra; granzal durch grabauzal aus garbavzal; trevas

aus tcbras tcebras tenebras; trado aus tadro taadro taratnnn für tc-

rntrum. Durch Syncope entstand doppclconsonantischer Anlaut in

criua für carina, welches Brächet erwähnt, dem jedoch q'ierena als

das üblichere zur Seite steht; auch croia kommt vor; bei theriaca
war als pg. triaga anzuführen. Ausserdem steht neben veranda

branda; neben beririgcla bringeln; für carahina clavivu; für Corona -.

corotiha cronha; neben coriija cruja; am farusanga parananga ward

frasanga; aus fvligres (ßUus ccclesiae) fregne-; aus fiirtmcfdus frun-

cido fruncho; neben gara)di<lo steht granhaö; neben perigalho steht

l^rigalho; terra violltada wui'de zu tramolhada; tiiribidum zu tribulo;

tiricia d. i. fu'ctcricia zu trt'zia. Doch genug davon : ich will ja nur

zeigen, dass Vervollständigung möglich ist; hiermitsoll sie keineswegs

vollbracht sein.

Zu diesem ersten Kapitel gehört noch eine Brachet'sche Anmer-

kung, die mir nicht ganz gefällt: „dans tont Ic coitr.s de cette Hude je

vi^abstienti de parier des cas d'ajyhM'sc, cc trarail aiiuut He fait dornte

manüre excelleute pur M. Diez." Gewiss ist ohne Klausel zuzugeben

dass was auf Seite 102 (in der dritten Auflage 171) der Romanischen

Grammatik steht, ganz cxcellent ist; dass aber, was den Grenzen und

Proportionen einer allgemein romanischen Grammatik, noch dazu der

ersten, — so bahnbrechend und meisterhaft, jedes Lobeswort nachgerade
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Spanier, Portugiesen und Wallachen aber stand es frei pallido zu

sagen. Während also im Französischen ein erhaltenes und fälsch-

verschniäliend sie auch sein mag,— vollkommen angemessen war, für eine

weiter gedehnte Specialarhcit nicht ausreichen kann , das ist gleichfalls

ohne weiteres zuzugehen. Weiter zu arheiten, kühn auf der Bahn

vorwärts zu dringen, die der Meister geehnet hat, das ist doch sicher-

lich die höchste Anerkennung, der heste Lohn den wir ihm zahlen

können. Und ich weiss, er wird sich auch über diese Scherflein freuen,

die meine Hand zum Weiterbau seines Tempels beisteuern kann.

AVas die Accentverhältnisse herbeiführen musstcn, trat ein: das

Italienische drängt zum Hoch ton hin; alles was der Tonsilbe vorher-

geht und seine Kraft beeinträchtigt, wird darum als störendes J^lement

gern beseitigt: daher Contraction der ersten Silbe und Aphäresis. Das

Französische hingegen gezwungen, den Hochton zum AYortende , zur

Ausgangssilbe zu machen, ist gleichgültig gegen das was ihm folgt:

daher vorzugsweise Apocope, oder Contraction alles dessen was der

'i'onsilbe folgt. Das Spanische nimmt auch hier die Mittelstellung ein,

oder vielmehr die oben schon einmal berührte strenger klassische

Haltung: wenig Aphäresis und wenig Apocope: die Worte behalten

einen vollen, breiten Klang, eine schwere Wucht. Das Portugiesische

kommt mir hier wie überall wie ein frei entwickeltes Altspanisch

vor, das allen populären Instincten zügellos nachgegeben und alle

damals keimenden Triebe entwickelt hat ohne den umfassenden Ueber-

blick über das Sprachganze und seine Bedürfnisse. Dialectartiger sieht

es jedenfalls aus als das Französische, Spanische und Italienische.

Aphärese ist nun im Port, häufiger als im Span., häufiger auch als

Apocope, doch beschränken sich die Hauptkürzungon, wie oben ange-

deutet wai'd, auf das Innere des Worlkörpers. — Die folgenden Listen

enthalten als Probe der Aphäresiserscheinungen Beispiele aus den
vier Hauptsprachen: 211 italienische 79 portugiesische nur 4ö schrift-

spanischc; nur 35 französische — ohne die Eigennamen hineinzurechnen.

Alles ladinische, alles dialektische aus Frankreich und Italien, auch
alles Wallachische habe ich trotz der grossen Summen die ich auch
hiervon gesammelt habe, hinfortgelassen um die Lasten nicht unnütz

zu erweitern. Es würde nur beweisen was so wie so feststeht: dass

nämlich die Dialecte noch ungleich häufiger als die Schriftsprachen

die populäre Aphäresis anwenden.

Uebrigens mische ich in meinen Listen diejenigen Worte in welchen
die verlorene Silbe der Tonsilbe unmittelbar vorhergeht und die, in

welchen es nur mittelbar der Fall ist ruliig durcheinander, ganz Avie

ich oben bei den Contractionsbeispielen getan; während Brächet auch
hier die eine Hälfte in P. I, die andere in P. 11 hätte einordnen
müssen. Mir nämlich scheint es, dass diese ganze Scheidung in P. 1 und 11
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lieh mit dem Accent versehenes ide das sichere Kennzeichen einer

künstlichen latinisirenden Bildung ist, darf vom it., sp., pg.,

unnütz, weil resultatlos ist: denn für alle Atona an erster Stelle gilt

das gleiche Gesetz, das wiederum bei allen, ob nur einen Schritt oder

ob zwei Schritte vom Accent entfernt, durch eine gleiche Reihe gleich-

artiger Ausnahmen Beschränkung erleidet (Contraction und Aphäresis).

Man vergleiche nur das P. I, S. I, Ch. I, p. 303 Gesagte mit dem iu

P. II, p. 3U.

I. Italienisch.

) Abfall von a.



71

wallacliischen accentlosen ido nicht das Gleiche behauptet werdeu.

Das Italienische ist die Sprache der sdruccioU, der Proparoxytona;
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(las Spanische und Poi tugiesische die der Paroxytona, deren

Kraft durch die nicht seltene Unterbrechung durcli Proparoxytona

heretaticum
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uar gehoben wird. Im Ital. ist die Schaar der daktylisch be-

tonten "Worte Legion; bedeutend grösser als bei den west-

19) dis lässt nur sein s als Anlaut für die folgende Silbe stehen

dis-dignwn sdegno dis&ipidus scipido

dispeusa spe^a dissapidus

destittctiotiem struzioue alt distrihuere

disaptus sciatto

disoperare scioperare

dissij^are sciparc

2(J) em oder in fallt ganz ab,

nur sein n.

emplastrum

inante

infautem

ütfuUus

iiiodio

instigare

discordia

discretio

sciapido

strihiiire

scordia

screz.'o alt

oder bewahrt bei vocalischem Anlaut

piastra lastrico

nante

fante

folto

noja

sligare

21. Vereinfachung scheinbarer Reduplication

cincinnus cenno

titillicaineiito diUcamenio

alt

gorgozzo nb. gozzo

22. Aphäresis ganzer zum Stamm gehöriger Silben

Alberto Berto

Aldohrandino Braiidino

AUssandro Sandro
Ambrogio Brogio

Ambrogiotio Giotto

Anastagio Stagio

A}xdrea Drea
Antonio Tonio

Bartolommeo Meo
Battista Tista

Bernardo JXardo

Bonifazio Fazio

Camilla Milla Lilla

Caterina Nina
Costanza Tancia

Daniello Nello

Dionisio Xisio Nigio

Domenico Menico Mcnco

instinctuin
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liehen Schwestern, die den Trochäus zu ihrem Charaktermaass er-

wälilt haben. Im Ital. wird es also am allerwenigsten gestattet

Lucia
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sein, die Formen in Ido aus der Reihe der Popularbildangen zu

streichen, und auch im Spanisch -Portugiesischen darf dies nicht

apelde (frz.
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ohne weiteres geschehen. Wo der historische Nachweis nicht zu

führen ist, müssen Bedeutung und Verwendung die Entscheidung

treffen. Bdpido pällido ümiclo werden poi)ulär sein, splcndido

fcnido gtiido aber dichterische Sclinuickworte.

olecmdro
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Aussor den rein und ungetrübt aus dem Lateinischen in das

Italienische, Spanische und Portugiesische verpfian/ien Adjcctiven

in ido, bei denen es also einem ersten flüchtigen, nur an dem

tionphis ultra prosiiJtayn\g&\}. inofundiis

onocrotalus groto sp.

croto kat. recnperore

crotalo pg. riparia

fondo sp. fiin-

do pg.

cohrar sp.pg.

heira pg.

vera sp.kat.

III. Französisch

1

)

Abraham

alauda

amarus

amaracum
amica

Anatolia

anniculns

apostema

apolheca

Apidia

Aquitania

aranea

avalanchenh.

avistarda

2) Aegidius

Aegyrtins

3) ecah nb.

ecclesia

emarcum
epiphania

episcopus

eruca

etain nb.

4) illahora

5) oboiisier nli.

oryzum

6) vmcornis

7) haJenaanItela

Bram frz.

griotte frz.

lauzeta pr.

marasquiti frz.

marjolaine frz.

mie frz.

Xatolie frz.

niUe frz.

postema pr.

houtique frz.

PouiUe frz.

Guienne frz.

ranha pr.

lavanche frz.

histarde bit.

frz.

6'i7Ze frz.

6r'ej*s frz.

cfi?e vulg.fr.

^?.''6C afrz.

gleisa pr.

wiörc frz.

piphania pr.

vesque afi'z.

roquette frz.

ri<ca pr.

<ai« vulg.frz.

/ors frz.

bouster frz.

r/s frz.pr.

licorne frz.

/e»rt pr.

- Prov enzalisch.

8) hemicrania

hemina

9) hihernia

hüaris

hirnndo

16) lazidOJapia)

labellum

Iuris ndd.

esprelle afrz.

17) Spasmus

spongia

springstock

(dtsch.)

ÄfeoriorcZlags.

stricken dtsch.

strignla

strippe dtsch.

stryken ndl.

18) ^caoTWj

ej"/i«r2Jare

20) emphyteusis

emptastrum

involare

21) ciconia

coccinelhi

cucuUa
Cucurbita

migraine frz.

?«2ne frz.

&er?ie frz.

/en pr.

randola pr.

o^-j/r frz.

areZ afrz.

ojvse frz.

once fre.

jprfiZe frz.

pämer hz.plas-

mar pr.

^30«.9ernb.e2)on-

^er frz.

brind^estoc frz.

.)tribordnb.stri-

bord

. tricoter frz.

tringle frz.

ffVjje frz.

trique frz.

sarties afrz.

sarper frz.

fethes pr.

platre frz.

roZer frz.

soigne afrz.

cenelle frz.

co!//e frz.

gourdc courgea

frz.
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Aeiisseren haftenden Blicke zweifelliaft bleibt ob sie von den

29 Kunstformen zu sondern und als populäres Gut zu betrachten

sind oder nicht, giebt es andere die defi daktylischen Accent

dedicaces ducasses wal- papaver paver pr.

Ion. 22) hombacinus basin frz.

fanfaluca falue afrz. nepotem bot pr.

Dies zu Kapitel I.

Zu Kapitel II § 1 p. 304 bemerke ich, dass der Verfasser — in

einer Anordnung deren Prineip mir Mysterium geblieben ist, da der

Versuch am ahc festzuhalten nur stelleuweise, eine Teilung nach Suf-

fixen oder nach der Qualität und dem Character des ausfallenden Vo-

cals noch seltener wahrzunehmen ist — 110, nutzlos in Subst. Adj.

und Verba gespaltene Wörter, aufführt in denen der tonlose Vocal

syucopiert sein soll und zwar wie er ankündigt davs tont es Us lan-

gues romanes, sans exception, eine Behauptung die er p. 312

wiederholt und in der Ueberschrift: Stippressioii generale de la

royclle noch einmal betont. Wie aber Herr Brächet die Begriffe

„allgemein romanisch" und ,,einzelnen Sprachen eigentümlich" {sync.

restreiiites ä certaines Jangues §. 2) auffasst, das vermag gewiss mit

mir Niemand zu definiren der da hört, dass zu den 110 lateinischen

Wörtern die in 5 romanischen Sprachen reproduciert sein sollen und

also die Summe von 5 mal 110 oder 550 Wörtern ergeben müssten,

nur 323 hinzugostellt werden, dass also der geringe liest von 227 For-

men fehlt um Herrn BracficVs ausnahmslos tatsächlich zu bezeugen.

Der Gedanke liegt nahe, er hätte es dem unterricliteten Leser über-

lassen, den fehlenden liest aus eigenen Mitteln zu ergänzen. Doch

muss ich bekennen, dass mir wenigstens eine solche Ergänzung nicht

immer möglich gewesen ist; und auch Herr Brächet selbst kann an ihre

ausnahmslose Möglichkeit nicht geglaubt haben , da er sich nicht scheut

bald ein mattqnc ailleurs, bald ein n'existe pa^ dans les atitres hnigites

neben die französische Sprachfonn zu setzen und so sein general eigen-

händig umzustossen. Ganz abgesehen davon, dass an Vollstäiuligkeit

nicht zu denken ist uud dass sowohl die gemoinromanischen als die

einzelnen Sprachen eigentümlichen Syncopefälle bedeutend in ihrer

ZaIiI erweitert werden können, finde ich unter den 110 aufgeführten

Beispielen nur 18 richtige. D. h. nur 18 Mal steht ein lateinisches Grund-

wort an der Spitze von 5 romanischen Formen die wirklich ihren tun-

losen Mittelvocal eingebüsst haben: bei bouitalcm ciritatem caUdarium

cerefisia comitatus crudelitaicm paraveredus septimuna viridarius

heribergu beUitaiem pcriculoaus cfiballicare computnre nolidarc vigi-

lare viiidicare amicitatem. Alle übrigen Beispiele sind ungenau be-

handelt: es sind ihnen weniger als fünf Formen beigegeben. Kntweder

ist es nun möglich die Miiulerzahl zu vervollständigen , oder es ist
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beibehalten, trotzdem aber an anderen Umänderungen sofort als,

Volkseigentum erkannt werden. Es sind folgende: das sp. pg.

rispido, in dem ich gern eine Neubildung erkannt hätte, das

unmöglich. Kann es geschehen, d. h. können überhaupt Vertreter der

betreffenden Formen aus den fünf Sprachen herbeigeschafft werden, so

wird diese Vervollständigung entweder die Regel bestätigen und die

18 Beispiele vermehren oder sie wird sie widerlegen. Ist dies der

Fall so ist ihrer Allgemeingültigkeit sicherlich Abbruch getan. Ausser-

dem bleibt noch die Möglichkeit, dass man unter Herrn Brächet'?, 323

romanischen Beispielen einige falsch etymologisirte findet. Und alle

diese Möglichkeiten sind Wirklichkeit geworden.

1) Proben möglicher Vervollständigung, die Herrn .BracÄef's Regel

stützen : Zu puUiceUa gehört noch das sp. pulcda puncela pg. 2^0)1-

cella, welche jedoch nur die pKcelle d'Orhans benennen. Zu singu-

laris gehört das sp. sehero, das pg. sinreira senreira. In der käst.

Schriftsprache bezeichnet es nicht den Eber, welchen diese, in ähn-

licher Weise wie das it. frz. pr., als den einsamen, im Gebirge

dscJicbel lebenden, durch das arab. jabal-i characterisirt. Die Dia-

lecte waren gegen den arab. Fremdling weniger gastlich: im Kat.

heisst der Eber porch setglar oder senglur im mall, porc singlar.

Im Käst, bedeutet senero nur das einem einzelnen zukommende. Im
Pg. und Gall. wird sinreira zur Bezeichnung wilden Hasses benutzt.

— Zu famicosus gehört sp. fmigoao. Zu pediculosus sp. piujoso it.

pidocchioso pg. pioVioso pr. i^ezoVios. Zu ungulata sp. unada pg.

tinhada it. nnghiata und auch pr. kommt von ungia ongla gewiss

ein nur für mich unbelegtes onglada vor. Zu coagttlare sp. ciiajar

pg. coaUiar iL quagliare pg. cndlhar. Zu coUocare sp. pg. col-

gar. Zu tribulare sp. trillar pg. trilhar it. trihbiare. Zu circulare

sp. ceicftar — au Stelle von cercar (s. u.).

2) Proben möglicher Vervollständigung, welche Herrn BracJiefs

Regel stürzen : Dem frz-pr. fertatem steht it. feritä gegenüber. Sp. pg.

Repräsentanten existiren überhaupt nicht. Aiitecessor in der Nomi-
nativform keunt nur das Frz., die gelehrten Accusativformen im It.

Sp. Pg. bewahren aber selbstverständlich das tonlose c. Aripevnis

lautet sp. gewöhnlich arapende. Clericatus, so wie canonicatus
maniptilare medicare pampinatus baculare hat Brächet ^-ohl

nur ans Versehen, im Gedanken an die stammbetouten Grundformen
der vou ihm berücksichtigten Ableitungen hier eingereiht. Clericus
catioiiicus manijjuUts medicus pampiniis baculus, lauter

Formen in denen die Atona der Tonsilbe folgen, die also erst in den

nicht ausgeführten dritten Teil seiner Arbeit gehörten, erscheinen in

der Tat, freilich nicht ausnahmslos aber doch hier und da, in syncopirter
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aber wohl nichts als eine der vielen populären durch re ver-

stärkten klassischen Formen, also re-hispichts ist it. mir ispido;

das s]p. evjaiido insapidtis, it. sciapido dissapidus; das it. ruvido

aus ruidus, fragido aus fracidus, vincido aus v/scidns, sardinisch

hischidu; ferner das kat. ierhol aus tiirbidus!, das it. fradicio,

Form, jene und alle anderen flexionsbetonteu Derivata aber wo sie

t\berhaupt existiren tun dies mit Ausschluss des fr. sp. Gebietes nie

und nirgend. Meist sind sie Gelehrteuformen, also kaum verändert. —
Clericns existirt im Spanischen als crego, im Pg. als crelgo, im

It. als chcrcio, viel üblicher aber ist hier chierico, dort creliyo

clerigo und in Spanien derigo: dcricatus ward nirgends verkürzt.

Um canonicus steht es noch schlimmer: der It. sagt nur canonico
der Sp. gewöhnlich canonig o und calondrigo, seltener wie der

Kat. canonge woher canongia; der Pg. sagt conego d. h. er

stösst den Vocal der ersten tonlosen Silbe aus, den der zweiten um
welchen es sich hier handelt, bewahrter treulich: canoni cato sagen

sie alle. Manipulns, richtiger manopulus existirt sp. als ma-
nopla und mavojo, pg. als manopla manolho molho, it. aber

nur als manopola: maniprilare blieb unverändert. Medicus war

asp. und apg. r»er/c, jetzt lautet es wie im It. nur medico; viedicina
ist pg. und it.; sp. mclecina; mcdicare blieb unverändert. I'am-
pinus ward sp. pg. it. püwpano: verkürzte Abweichungen sind dem-
nach nicht nachzuweisen. Bacillus entspricht it. bacchio, asp.

hlago pg. das selten gebrauchte hago: ha ciliare hat nur im It.

einen Vertreter: bacchiare. Auch von cubitiis cubitata ist fast

das gleiche zu sagen, sp. lautet es zwar codo; pg. aber corado
covodo cotox'cllo , und it. gomito gombito: cubitata ist daher

im Sp. (und auch im Pg.) codadn, it. aber gomitata.
Mütcriamen ist sp. muderame», it. und pg. ist es gar nicht da. Arbo-

reta ist it. alhorcta albercto arborcto sp. arborcda pg. arroredo.

Artemisia ist sp. altauu'sa pg. artcmiju it. arteiitisia. Asperitatein sp.

aspcridnd pg. asperidade. J'iiritatcm sp. pitridad 2'oridad it. pu-
ritä pg. ptiridade. Marntoratiis sp. murmolado it. viarinurato pg.

existirt überhaupt nur marmore. Blasphcmare ist in der Form blas-

mar im It. Pg. Sp. ein selten gebrauchtes französisches Lehnwort;

die populären Bildungen sind bestemmiore (alt biastcintnare) und lasti-

mar kat. blaMoniar JlaKtotnar ßestoniar. Jivmigare ist it. rugiiiiiare s^p.

rumiar. Adidtrrare ist nur im it. heimisch, und hier lautet es aioUcrore

aduUerare Minimaie ist it. moioinare miitimarc. Amaricarc bleibt hier

unverändert, l'ropagiuare sp. jirorenar it. aber propagginare. Jiottilarr

modulari' sind sp. pg. roldar moldar it. aber nur rotolarC- niodnlare.

Dtiritatcm it. duritä ; sp. pg. gar nicht vorbanden. Animalia sp. ali-



81

sudicio und das kat. nnistig welche drei durch Metathesis ihre

Form erhielten. Mustig steht für niusJcit d. i. nmscidus im Sinne

von mucidtis deren Formen in einander geflossen zu sein scheinen.

— Ido seihst wurde nach vulfrair-lateinischem Yorhilde zu edo

mana pg. aliuiaria. Iterare sp. hedrar pg. r-edrar it. aber nur ite-

rare etc. etc.

3) Proben von „gemeinromanisch" syncopirten Wörtern, die weder

im It., noch im Sp., noch im Pg. überhaupt vorhanden, sondern nur

frz. oder pr. sind: Amaritudinem amaritatevi vituUnus vervecarius

lassitatem ammarium domesticarius solitaneus cloppicare corrogata

matriculurius. Suhitaneus ist überall nur in gelehrter Form vorhanden

(nur asp. steht soptaüo neben dem üblicheren sopitano); cohonelhts

foUicare sind nur sp. pg., pulliceuiis cerebeUa ranitare commiinalitatem

existiren wenigstens im Spanischen nicht.

4) Proben falscher Etymologieen: Das sp. domar it. domare soll

von domitare kommen wie das frz. dompter. Damisela, it. damigella,

ist keine volkstümliche sp. Eigenbildung; es wurde, wie auch ostal

ostello, der Troubadoursprache entnommen. Die volkstümliche Hispa-

nisirung von dominicella lautet donceUa. Desear pg. desejar soll von

desiderare stammen, cercar von circulare dem doch nur cerchar cellar

entsprechen.

Bisweilen berührt wenigstens das störend, dass Herr Brächet ver-

schiedentlich suffigirte Wörter der einzelnen Sprachen einer anders

suffigirten lat. Bildung gegenüberstellt, anstatt ihre Elemente nur in-

soweit zu verzeichnen oder hervorzuheben als sie in alle romanischen

Sprachen wirklich übergegangen sind: wie bei clericatus und canoni-

catus, dem das sp. canongia folgt, bei baculare und viedicare ist es

bei cupiditare der Fall, dem das frz. convoiter mit Recht, mit Un-

genauigkeit aber die sp. pg. sibilirten Formen codiciar cubi^ar zur

Seite gestellt sind.

Zu § 2 bemerke ich, oder wiederhole ich, dass seine Trennung von

§ 1 d. h. dass überhaupt die Scheidung zwischen gemeinromanischen

und einzelnen Sprachen eigentümlichen Formen unklar ist. Schon in

§ 1 wichen , wie die Sprachgesetze es bedingen , die Formen der ita-

lienischen Sprache fast immer von denen der andern Sprachen ab : sie

bewahren den tonlosen Vocal — der nicht die erste Silbe bildet —
n den meisten Fällen. Auch im § 2 bleibt dies Verhältniss bestehen:

man braucht also nur die italienischen Ausnahmen zu subtrahiren, so

bleiben gerade in § 2 viele Formen zurück die in den vier andern

Sprachen gleichmässig der Syncope unterliegen, die also eher oder

eben so gut die Bezeichnung gemeinromanischer Fälle verdienen wie

uele des ersten Paragraphen. Es sind episcopatus christiauitatem

C. Michaelis.
(J
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im Spanischen liumcdo , im Portugiesischen pnllcclo^ im Wallachi-

sclien limpcde rcapcde veasted (viscidus) nmct uret fraget (dessen

portugiesischer Repräsentant möglicherweise franzino ist), im Maf-

ländischen graved limped nmed teved [tosk. chicpido neap. tiepolo

lad. (Fassa) fcvec wie agord. ranzec] und im Romagnolischen

tseved für dissapidus. Zu ito ward es, oder genauer mit ito vertauscht

ward es im It. scipilo dissipidus und im Arag. jaufo insnpidus;

wogegen der Portugiese den Accent auf ido wie auf eine Parti-

cipialbildung legt und enxabido sagt. — Elision jenes tonlosen

zu e abgeblassten i trat gleichfalls schon im Vulgairlateinischen

ein. Scliuchardt belegt caldiis fn'cdi(S soldiis. So entstanden it.

operarius pectoralc litteratus aperire ingenerare judicare niasticare

recuperarc sifilare tremidare decimare commmiicure excorticare ope-

rare etc. Herr Brächet setzt hier wie auch sonst oft spanische ge-

lehrte Formen hinzu. Selbst wenn volkstümliche Vertreter da sind,

tut er es, und handelt also seiner selbstverständlichen p. 302 (Anm.)

aufgestellten Theorie zuwider de n'avoir en vue que les seuls

mots de formation populaire et de rejeter absolument tous

les mots de formation savante; oder er erwähnt überhaupt weder

die einen noch die andern. Statt fabricar musste fraguar stehen;

sifilare ward pg. silvar assobiar; noviinare ist das sp. nombrar,

tetnperare templar, delicatns delgado. Coptdare und copula wurde in

allen romanischen Sprachen um ihr n verkürzt denn sp. ps;. existiren

copla cobra und acoplar it. coppia und acopiare. (vnndare hat im

sp. die populäre Form colmar, mall, noch comlar.

Doch nachdem ich nur noch zu P. II bemerkt habe, dass sich in

ihm die in P. I herrschende Unklarheit über den Begriff „gemein-

romanisch" wiederholt, dass der Verfasser z. B. das nur frz -pr. sur-

gien und das afrz.-pr. autecesor unter die e.rceptio)is sgstematiqtics

e.omnmnes ä toiites Ich langues romanes rechnet, so wie auch corro-

tnlare perustular e die wenigstens nicht sp.-pg. sind, sei es end-

licli genug, wiewohl ich das eigentliche Ende noch lange nicht er-

reicht habe.

Doch genügt das Gesagte wohl um klarzustellen, dass das stati-

stische Resumö, welches Herr Brächet auf p. 311 gicbt, nur falsch

sein kann. Ein genaueres an seine Stelle zu setzen bin ich nicht

im Stande; dazu reicht die blosse Prüfung der vom Verfasser bei-

gebrachten Beispiele nicht aus; eine sorgfähige Untersuchung aller be-

treffenden Wörter darf aber liier nicht angestellt werden. Ich muss

also abermals in die Zukunft weisen und hier wenn auch ungern mit

einem hasta la vfsta abbrechen.
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sp. pg. caldo pr. caid frz. chaud; it. soldo saldo soda frz. soude

sp. svcldo; it. Zorrfo frz. ?o«rfZ sp. pg. lerdo venez. lodro; it.

orJo pr. afrz. or^ ord; sp. ter(?e frz. rer/: sp. pardu; roniagn.

^ret'd rwirf otnd tevd travd. Traten aber zwei incompatible Con-

sonanten unmittelbar an einander, so wurde entweder Assimila-

tion angewendet: wie im it. freddo matto netto putto; oder

Auflösung des Consouanten wie in fricdus frig'dus frz. froid

pr. freid romagn. freids; rig^dus in. roide raide; frac'dtts lad.

fred (Tai Gardena); raVdus sp. raudo; sap'dus andalusisch jtnido

(arag. jaiito) lah'dus asp. laudo; oder Yerdrängung des ersten

Consonanten wie im frz. rade sade tiede , venez. fredo sp. frido

frio sp. Ihido pg. ?/f/o(?); oder mundgerechte Veränderung

des zweiten wie im pg. ciixebrc aus insipidus. — B fiel aus,

während i bestehen blieb oder mit vorhergehenden Sibilanten oder

Dentalen verschmolz, im Sp. escalio lacio Unipio livio lucio, welches

auch pg. ist; in pudio it. puzzo; rancio venez. granzio kat. ranci pg.

rango it. rancio; recio pg. rfjo; sucio it. sozzo pg. sujo; tihio

venez. ticto lad. tievi: in turbio venez. torhio turbio; it. frasio

fracio (alt), vielleicht auch in nilio, it. robhio, welches — wenn es

populär ist — hierher und nicht zu rubeus gehört, dessen Ro-

manisirung Palatalisirung des i und Verschmelzung desselben mit

dem vorangehenden Labial erfordert hätte; meiner Ansicht nach

auch in flojo it. floscio pg. froixo, welcher Etymologie ich den

Vorzug vor der üblichen aus dem Substantiv fluxtis angesichts

der sp. Derivata und ihrer Bedeutungen entschieden gebe (s. z. B.

flqjel Flocke Daune Flaumfeder) ; ferner in mustio (s. kat. mustig)

it. moscio pr. afrz. mois kat. mox; in marcho it. marcio marzo

pg. macio, pr. aber marcit und neusp. nur diminuirt zu marchito;

im pg. rtmrcho und ncdio, lad. neidi: im venez. niorbio und spai'W;

und etwa im it. lazzo aus aeidus. — Id fiel aus oder ab im frz.

rance pale put sp. puto; epave flasque, mit dem das it. ßacco

sp. ßaco kaum zu identificiren ist; (s. Diez E. W. I. ßacco) in

sol alt soit pr. sol smtt und in net (pr.); im pr. tebe (afrz.) orre arre^

afrz. are; cobe ratis rege sabe saus; im pg. turbo it. torbo sp.

tolva torva tohanera; in limpo, und im lad. totri und ßers

(grödn.) so wie im Sp. cerdo für suerdo aus sordidiis und

nach p. 54, Anm. 2 auch im altit. cando, welche beiden als

den Gleichklang von di-do aufhebend auch auf p. 18 eine Stelle

6*
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einnehmen könnten. Interessant ist es auch zu sehen, dass nicht

nur eine einzige romanische Nachbildung, wie Diez will, im it.

ripido vorliegt, sondern dass sich wenigstens eine zweite hinzu-

gefunden hat, das it. spurcido das doch wohl von porcus her-

zuleiten ist?

Interessant und nicht wertlos! für den Zweck dieser Arbeit

ist jedoch der ganze Excurs ohne Ergebniss; denn wenn man

auch zugeben muss, dass eine Zusammenstellung aller verschie-

denen Vertretungsweisen des Suffixes idus auf spanischem Boden

unleugbar nachweist dass eine ursprüngliche Einheit sich hier

zu mehrfachen Gestaltungen entwickelt hat, und wenn man selbst

diese mehrfach gestalteten Suffixe für Doppel formen gelten las-

sen wollte, Scheideformen sind sie doch nicht, mit speciellen Be-

deutungsverschiedenheiten sind sie nicht angefüllt: sie sind also

von denjenigen differenzirten Formen, deren Erläuterung diese Ar-

beit zur Aufgabe hat, weit unterschieden. Weder bei uhis noch bei

irgend einem andern beliebigen tonlosen und unproductiven oder

tontragenden und productiven Suffixe ist Differenzirung einge-

treten. Ob Icem als z ce che ez oder iz, ob caliccm als caz, saliccm

als sauce, cimicem als chinchc, pomicem als pumez, lapicem als lapie

auftritt; ob anea als afia cfia aina cna, castanea als castaüa,

colanea als colaina, terranea als tarrcna, hurranea als horrcna;

ob arius als ero aire er el ier ar äl oder ario in primero co-

laire mercader vergel frutier vivar fosal hoticario; ob aculus

als ajo allo agro acido; ob illns als cl elo il illo; ob ationcm

als azon ason acion; ob torium als duero dero dor oder torio;

ob accus als az azo acho aceo; ob tcus als che go co igo ico;

ob antia als anza oder ancia, Iciis als tgo cgo icgo ico auftritt,

kurz ob auch ein jedes Suffix in mehr als einer Gestalt erschei-

nen kann, es hat sich nicht an jede derselben eine bestimmte

Bedeutungsausprilgung angesetzt; ich könnte sie also nicht in

meine Liste einreihen, selbst wenn ich über die einmal gesteckten

Grenzen nur ganze Worte, und nicht Stämme und Endungen auf-

zunehmen, hinaus gehen wollte. Denn meine Listen umfassen

nur Scheideformen nicht Doppelformen.

Ich verwende nämlich den Namen Sc hei de form ausschliess-

lich da wo zwei oder mehr Begriffe, d. h. zwei Worte, aus einer

GiTindform, notwendig also auch aus einem, ursprünglich ein-
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fachen Begriffe abzuleiten sind; wo hingegen für einen Begrift"

zwei oder mehre gleichfalls aus einer Grundform abzuleitende

Worte vorhanden sind, nenne ich sie Doppelformen. Dass

die Scheideformen materiell auf den Doppelformen als auf ihrer

Basis beruhen, wurde schon einmal gesagt: im populären Wort-

vorrat wären jene überhaupt nicht möglich wenn diese nicht exi-

stirten. Ich werde in der zweiten Hälfte dieser Arbeit, der Liste

aller bis jetzt von mir erkannten spanischen Scheideformen, für

jeden einzelnen populären Fall den Nachweis führen, dass keine

willkürlich ersonnenen unregelmässigen Umgestaltungen vorliegen,

dass vielmehr der Sprachgeist, wie auch schon einmal gesagt

ward, einem ökonomischen Zuge nachgebend, die tatsächlich

vorhandene Formmannichfaltigkeit sinngleicher Worte benutzt hat

um SinnVariationen die gleichfalls tatsächlich vorlagen daran zu

knüpfen. Will ich die Möglichkeit dartun, dass hrocha und hroncha

Zwillingskinder, Sprösslinge eines gemeinsamen Stammes sind, so

werde ich als Zeugen einige Fälle analoger Bildungen auftreten

lassen, in denen Epenthese oder Syncope eines n vor Sibilanten

stattgefunden hat, in denen zwei verschieden gestaltete, aber gleich-

bedeutende Formen zeitlich auf einander gefolgt sind, oder auch

neben einander bestehen; und so fort. Ihre Reihen werden von jedem

der spanisch versteht mit Leichtigkeit erweitert werden können.

Die Doppelformen ganzer Wörter machte die arme Sprache

also zu Scheide formen. Dieselbe weise Ausnutzung unnützen Ueber-

flusses konnte jedoch im Romanischen nicht — wie in der ersten Pe-

riode indogermanischer Sprachbildung geschah — die Verwertung

der Suffixe, der Beziehungselemente, getrennt von den Bedeutungs-

elementen, bestimmen. War schon die Differenzirung von Stämmen
auf romanischem Boden etwas Auffallendes und Seltenes, so ist

die Differenzirung von Suffixen eine noch grössere Seltenheit.

Ihre haltlose abgeschliffene Form, ihre geistige Unselbständigkeit,

ihre dienende Stellung machte sie fast unmöglich. Scheideformen

unter den blossen Suffixen kommen also der Regel nach nicht

vor: aite modificirt die Bedeutung der Stämme nicht anders als

ero und cl und ar und al und ario; am nicht anders als aina

ena aia anca. So viel ich weiss ist eine strenge Sinnspaltuug an

spanischen Suffixen nur einmal eingetreten: atiais wurde durch

adgo (dlgo) zu asgo aber auch zu age. Äzgo dient einzig und
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allein dazu Aemter und Würden — consiilazgo mayorazyo mc-

sinzgo macstrazgo fieluzgo prehostazgo — und Zölle — pontazgo

mont. Jium. port. cill. serenazgo — zu benennen; age dagegen wird

verschiedentlich, nie aber zu diesem Zweck verwendet. (S. Diez,

Gr. II 273.) In anderen Suffixen ist das Streben nach einer Schei-

dung wohl fühlbar, doch hat es sich nicht zu voller Klarheit und

Bestimmtheit durchgearbeitet. Torhim z. B. wird durch duero zu

dero wenn es an Adjectiven das Verhältniss der Notwendigkeit

oder Möglichkeit der im primitiven Verb enthaltenen Tätigkeit

ausdrückt, venidero casadero hacedero; oder wenn es substanti-

virend ein Gerät bezeichnet mit dem die Tätigkeit des Primi-

tivs vollführt wird, doladcra podadern. Zu dor wird es wenn

es, nach Analogie des lat. dormitormm audilorium etc. den Ort

bezeichnet wo jene Tätigkeit vor sich geht: comedor lavador

mirador ohrador salndor. Doch ward diese Regel nicht scharf

durchgeführt: ero darf auch demselben Zwecke dienen wie dor. Ne-

ben salador steht saladero ; lavadero ist ganz wie lavador der Ort

wo gewaschen wird ; nadadero der Ort wo geschwommen wird,

labradero der Ort wo Handwerkerarbeiten botrieben werden, dor-

midero (alt) der Ort wo geschlafen wird. — Arius avium aria

wird durch airo zu ero cra, (seltener zu nire — colaire pelairc

canillaire albahr) und wird erstens substantivirend gebraucht um

Personen zu benennen, welche sich mit dem Grundwort beschäf-

tigen, mit ihm Handel treiben: carhonero ollcro carnicero', zwei-

tens um Sachen zu bezeichnen, welche das Grundwort in sich

enthalten oder aus sich hervorbringen; daher Behälter, Gefässe

Orte, wo etwas aufbewahrt wird, Orte wo Gegenstände, — Pflan-

zen und Steine — sich in Massen befinden, sowie auch Bäume und

Sträucher, d. h. also Orte welche den durch das einfache Grund-

wort bezeichnettn Gegenstand welcher zumeist die PHanze oder

ihre Frucht ist, in sich enthalten. Die Form ero wird dann und wann

zu er verkürzt {mcrcader neben mcrcadcro) und in ähnlicher Weise

wird, ehe das Umspringen des « zum a vollzogen ist, htm ius oft

ganz abgeworfen, wie bei dor aus toriuni, so dass nur ar übrig

bleibt virar pomar hahar. Und da nr und er dem Spanier vor-

züglich als Infinitivendungen vertraut und genehm sind, da r

überhaupt seine Rolle leicht mit / vertauscht, besonders wenn

in der Nähe, inlautend, schon ein anderes r steht, so geschieht
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es oft, dass er zu cl, und wie ich meine ar zu al wird. Lamel

lebrel ctmrtel granel lergel jaquel hroquel erklärt Diez — Gr.

II 352 ff. — ohne weiteres für Ahköramlinge lateinischer Grund-

formen in arius ariuni. AI aber, wo es den Saramlungsort des

Primitivs, besonders den Ort bezeichnet, wo Pflanzen und Mine-

ralien gesammelt stehen und liegen, wo es also als Ersatz des

lat. eium gelten muss, stammt nach Biez von alis ab. (328.)

Unter etum (361) giebt er freilich wieder zu, dass sowohl ariiim als

alis seine Stelle im Romanischen vertreten. Ich aber bin anderer

Ansicht und meine dass ausschliesslich arium dies tut, und dass

die sämmtlichon spanischen Substantiva in al, welche Felder und

Gärten und Wälder und Beete bezeichnen auf nrnim zurück

weisen. Denn erstens ist kein Grund vorhanden eine Doppel-

vertretung anzunehmen so lange eine einfache genügt. Gesteht

man aber diese Einheit zu, so liegt dem Sinne und der Form

nach arium näher als alis. Zweitens ist ar das ältere, al das jüngere,

das altspanische zeigt sehr wenig al, das neue hingegen fast nur al;

ar einzig da wo ein euphonisches Bedürfniss es entschieden verlangt

wie in cebollar tomillar zarzaparillar melgar. Ueberhaupt wird ja

im Spanischen r, besonders auslautend, viel häufiger zu l als l zu r.

Drittens wechseln aber nicht nur ar und al mit einander, son-

dern diese beiden werden in ganz beliebiger Weise auch mit el und

er und ero und ario vertauscht: alle sechs Endungen müssen also

absolut gleich sein. Und nicht nur an sinnlich hier einschlägigen

Wörtern geht dieser Wechsel vor sich; nicht allein arvejal steht neben

anejar, zumacal neben zumacar, hrenal jieben brenar, calcaüar

neben calcanal carcaüal carcanar; manzanal neben manzanar,pla-

tanal neben platanar; nogal neben noguera, gamonal neben ^a-

monera, olicar neben olivera, ladrillal neben ladrillar und la-

drillero; helechal neben hdechar und helgtwra und falagner (kat.);

mimhral neben mimbrero; castanar neben castanal und casta-

nero; ccdourio neben citoval; auch dromedal steht neben drome-

dario, cerval neben cervario, cenienal neben centenar und cen-

ienario, vivar luganar lupanar lunar neben -ario; palomar neben

palomero, fosal neben fosar und fosario, hontanal neben hon-

ianar, pilantel neben plantario, timonel neben timonero, casoel

neben casario, mal neben tivario etc. etc. Viertens verwendet auch

der Italiener sein aja {abctaja giuncajn), der Franzose sein ier
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üre (rizicre oignonnierc) zu dem gleichen Zwecke, keine roma-

nische Sprache aber benutzt alis dazu. — Aus arium haben sich

also ero (er und cl und airc) und ar al entwickelt, die letzteren

dienen vorwiegend zur Ortsbezeichnung, die ersteren und besonders

crozur Personalbezeichnung; ja die Grenzlinien sind ;iiemlich scharf

gezogen; ich kenne keine einzige Pcrsonalbezeichnung in ar al.

Da aber ero sich nicht die gleiche Beschränkung auf sein Gebiet

auferlegt und sich Uebergriffe in das des Nachbarn erlaubt

(s. die Beispiele oben), da ferner ario (und auch cl) der neutrale

Boden ist auf dem beide erscheinen dürfen, so ist eine ganz

stricte Differenzirung auch von diesen Suffixdoubletten nicht aus-

zusagen. — Es bleibt dabei, unter den Doppelgestaltungen wirk-

lich hispanisirter Suffixe giebt es Scheideformen so gut wie nicht.

Freilich liegt der trügerische Schein als wäre es dennoch

der Fall oft hell und grell über der tatsächlichen Wahrheit.

Man öffne nur die Listen. Da stehen als Scheideformeu neben-

einander primcro und priniario, carnero und carnario, lunar und

lunario, xiJantel und plantario, corccl und corsario; curadcro

und curatorio, mandado und mandato, tcnzon und tcnsion, pun-

zon und puncion, torzon und torsion, lucio und lucido, lauter

Formen die auf einem Grundwoi't beruhen, dessen Stamm in

beiden Vertretern unverändert blieb, deren Verschiedenheit also

allein in der Verschiedenheit der Endungen liegt. Hat man
da nicht das Recht anzunehmen, die Differenzirung sei auf Grund

einer Spaltung der Suffixe vor sich gegangen? Sieht man jedoch

näher zu, und fasst die Art ins Auge wie die Suffixe jedes Mal

den Sinn des Stammes, also ihren Inhalt, modificiren, so bemerkt

man, dass die Grundbedingung und das Hauptmerkmal aller

Differenzirung, die Zweiheit des Sinns, der Zweiheit der Suffixe,

wenn man sie getrennt betrachtet, gänzlich abgeht. Auch in

den einschlägigen Worten sagt ario nichts anderes aus als ero

cl und ar; dcro nichts anderes als torio^ ado nichts anderes

als ato; zon nichts anderes als cion, io nichts anderes als ido.

Und wenn dennoch primcro einen andern Sinn hat als primaria,

carnero einen anderen als carnario, mandado einen anderen

als mandato, so liegt dieser Unterschied daran, dass die erst

genannten, von dem lateinischen Grundtypus prinutrium car-

narium mandafum stärker abweichenden Wortbildungen bclb-
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ständig vom spanischen Sprachgenius auf natürlichem Wege be-

wusstlos umgeschaffen und in Form und Sinn weiter entwickelt

worden sind, während die letzteren, dem lateinischen Grund-

typus ähnlichen, in fertigem Zustande, ihrer alten Form und

ihrer alten Bedeutung treu, bewusst und absichtlich direct

aus dem Lateinischen hinübergenommen, oder seinen Vorbildern

künstlich nachgebildet sind. Die ersten sind spanische, die zwei-

ten lateinische Schöpfungen, darum sind sie verschieden. Dass

aber bei beiden der Stamm der gleiche ist, ist ein bedeutungs-

loses Accidenz, die Folge des zufälligen Lautgehaltes der be-

treffenden Worte : prirn und carn und mand sind in allen spa-

nischen, ob natürlichen, ob künstlichen Ableitungen unverändert

geblieben, weil sie einer Veränderung nicht bedurften. Die ihnen

anhaftenden Suffixe aber verlangten in Folge der Flüchtigkeit der

sie bildenden Elemente {l r etc.) fast immer und gerade in den

obigen Fällen eine Umbildung die sie deshalb erlitten haben.

Wo auch der Stamm sie verlangt, ging sie in populären Wör-
tern selbstverständlich an ihm ebenso gut wie an den Suffixen

vor sich: carnero und carnario, primero und primario stehen in

demselben Verhältniss zu einander wie Ictrcro zu Uterario, es-

paldera zu espatidaria, ajera zu aliaria; ojera zu ocularia,

llenero zu plenario, leüero zu lignario. In diesen wie in jenen

Doppelungen handelt es sich nicht um eine Variation entweder

von Suffixen oder von Suffixen und Stämmen, sondern um die

Variation ganzer Worte. Auch hier haben wir also nicht selb-

ständige Suffixscheidungen, sondern nur Wortscheidungen zu ver-

zeichnen. Wollten wir sie allein und für sich betrachten, so

würden wir sie Doppelformen nennen; Scheideformen nur azgo

und aje und allenfalls dero und dor , cro und al.

Die hier vorgenommene Trennung und Gegenüberstellung

einheimisch-spanischen und importirten lateinischen Gutes führt

uns zu einer neuen zweiten Klasse von spanischen Scheideformen,

die von den bisher erwähnten populären stark abweichen.

Ihr Erstehen mitanzusehen, müssen wir den Ueberblick über das

Entstehen der spanischen Sprache wieder aufnehmen.

Aus den iberisch-griechisch-lateinisch-germanisch-arabischen

Elementen die nicht nur äusserlich über einander geschichtet,

sondern innerlich mit einander verquickt waren, hatte sich die
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altspanische Volksspruche entfaltet. Aus der Mitte ihrer anfangs

gleichberechtigt neben einander gruppirten Dialecte hatte sich

einer, der der politisch und geistig höclist stehenden Provinz, zum

Herrscher über die anderen erhoben. Kastilien (Toledo), als das

Herz des Landes, hatte seinen Dialect zur Schriftsprache gemacht

und hatte die Grenzen seiner nicht sogleich allgemein anerkannten

Macht allmählich weiter ausgedehnt (Alplwns X.). Doch erst

nach der Einigung des ganzen spanischen Gebietes unter eine

Krone war auch die Einigung aller Dialecte unter die Gesetze

einer einheitlichen Schriftsprache vollzogen, der Wetteifer auch

Kataloniens und Valencias gebrochen; langsam und Schritt vor

Schritt war es vorwärts gegangen. Und ebenso allmählich hatte

das castcUano Licht in die Wirrniss des Altspanischen gebracht;

der Geist der Ordnung und Beschränkung hatte naturgemäss seine

Constituirung bestimmt. Dissimilation, Analogie, Differenzirung

und der Drang nach Euphonie hatten zwei Jahrhunderte lang

1200—1400 vervollkommnend an ihr gewirkt bis auch hier, im

Innern des äusserlich geeinten Gebietes, Gesetzm.ässigkeit Einig-

keit und Klarheit siegten. Was bis dahin unbewusst und lang-

sam vor sich gegangen war, das wurde von nun an durch die

bewusste Arbeit namhafter Dichter und Denker fortgesetzt, die

vom ersten Erblühen der mächtig aufstrebenden Kunstlitteratur

an und dann in kaum unterbrochener Reihe schöpferisch auf-

traten: wenn auch zeitlich von einander geschieden, so doch ver-

bunden durch den gemeinsamen Gedanken die Sprache zu för-

dern, zu bereichern und zu veredeln.

Beherrscht vom Bequemlichkeitstriebe hatte der spanische

Sprachgeist die Elemente aus denen ein noch nicht existirendes

Spanisch zusammengeschweisst werden sollte einander assimilirt.

Beherrscht vom Deutlichkeitstriebe hatte er die einan-

der angeglichenen Elemente zu verschiedenen, scharf ausgespro-

chenen und also leicht kenntlichen, individuellen Wortgruppen dis-

similirt, hatte jedem lebenskräftigen Triebe ein weites, freies,

wenn natürlich auch begrenztes Feld der Tätigkeit eröffnet auf

dem er weiter wuchs und schaffte und sowohl durch Derivation

als auch durch Differenzirung verwandter Boirriffe zu Schoide-

formen, den Sprachschatz vergrössertr.

Doch damit nicht zufrieden suclitt.- ii jei/i, i.tiniiM-'ii \nm
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Bereicheiuiigstiiebe, nicht mehr durch das ganze Volk,

sondern durch einzelne Gebildete repräsentirt, in einer dritten

Epoche der Sprachbildung, vor allem sein Gut durch äusseren

Zuwachs noch zu mehren. Die volkstümliche Bereichemng durch

Ableitung und durch Begriffsspaltung, die sich in der zweiten

Epoche d. h. sobald das gesprochene Wort geschrieben ward,

ganz von selbst einstellte war, wie iie erste assimilirende Um-
gestaltung der Wortkörper, eine unbewusste Schöpfung der ganzen

Nation, und wenn sie auch in der dritten Epoche ruhig fort-

ging und gerade mit der zweiten Art ihres Schaffens, der Difi'e-

renzirung, manchmal erst sehr spät zum Abschluss kam, so dass

sie zeitlich mit der bewussten Bereicherung durch gelehrte inten-

tiojiell zugeführte Habe zusammenfällt, so ist sie doch sachlich

von jener zu trennen und als ursprünglichere Schöpfung, wie wir

getan, vor sie zu setzen. Was vom Prioritätsverhältniss der As-

similation vor der Dissimilation galt, gilt auch von dem der

natürlichen vor der künstlichen Art der Bereicherung, die uns

jetzt kurz beschäftigen soll.

Nirgends ist dies Werk mit mehr Feinheit und Mühe und

mit grösserem Erfolg vollendet worden als in Frankreich. Einen

schärfer symmetrisch geordneten und in jedem dunkelsten Winkel

noch vollendet stylvoll ausgearbeiteten Spracligarten als den

französischen giebt es nicht. Mit ihm verglichen erscheinen Spa-

nien und Italien wie im Zustande natürlicher Wildheit, und doch

hat auch hier die Hand des Gärtners kunstreich gewaltet. In

Spanien können wir seine Tätigkeit minder eingehend als in

Frankreich, aber immerhin noch genau genug beobachten.

Die Sprache, die bisher im rauhen Streit der Tage nur den

Zwecken des gewöhnlichen Lebens dienen konnte oder sich höch-

stens zu einfacher, durchweg schlichter Prosa in Gesetzbüchern,

Verordnungen und Chroniken oder zu volkstümlichem Sauge

in epischer Nationaldichtung aufgeschwungen, sich in beiden

aber mit den vorhandenen, dem Schoosse des Volkes entstamm-

ten Gedanken und Worten begnügt hatte, sie sollte nun in

ruhigeren Zeiten, im verfeinerten Hofleben auch den gebildeten

und die grosse Masse ihres Volkes und ihre Zeit weit überragen-

den einzelnen Dichtern und Gelehrten Werkzeug und Medium
eigener und neuer Gedanken und Gefühle sein. Wie musste sie
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ihm dürftig, unzureichend und ungelenk erscheinen! Wie roh

und unedel klangen ihm die Worte die unaufhörlich der Mund

auch jedes Ungebildeten aussprach! Da er Neues und Feineres

dichten wollte, musste er auch seine Sprache in neue und feinere

Formen kleiden: alles gewöhnliche, wild und frei aufgesprossene

Kraut deuchte ihm Unkraut, das auszujäten aus dem Garten seiner

Poesieen und durch seltnere ausländische Gewächse zu ersetzen

ihm heiligste Pflicht schien. Diejenigen Mittel der Veredelung

und Bereicherung deren die populäre Sprache sich bedient hatte,

konnten ihm nichts nutzen, erstens weil er ihr geheimes Wirken

nicht kannte noch verstand, und es auch nicht anerkannt son-

dern verschmäht und seine Ergebnisse als niedrige Verunstal-

tungen seines klassischen Ideals zurückgewiesen hätte selbst wenn

es ihm durchschaulich gewesen wäre; zweitens weil es ihm doch

weniger darauf ankam dem vorhandenen vulgairen Begriffsfonds

andere verwandte synonyme Begriffe hinzuzufügen, wie sie sich

aus ihm ja selbständig, ohne Zutat und bewusste Nachhülfe ent-

falten und abfliessen konnten, als darauf ganz andere, unähnliche,

neue, seltene Originale zu finden; drittens weil jene Mittel nicht

acute waren, nicht plötzlich, sondern langsam in stiller orga-

nischer Umgestaltung wirkten, und vielleicht zu seiner Zeit noch

gar nicht einmal Blüte und Frucht hervorgetrieben hatten. Seiqe

Bedürfnisse aber verlangten schleunige Hülfe: die ideell fertigen

neuen Begriffe und Gedanken die er den immer noch halb bar-

barischen Mischvölkern einimpfen wollte, verlangten sich sofort

zu realen Gestalten zu verkörpern. Fertige Worte mussten her-

beigeschafft werden. Da geschah was innerhalb aller Sprach-

geschichte immer zu geschehen pflegt: — wer die, doch immer nur

relativ neue, Idee gab, gab auch die Mittel zu ihrer Realisation;

das Volk dem eine Sache, eine Einrichtung, eine Erfindung, eine

Entdeckung, eine Anschauung, eine Neuerung irgend welcher

materieller oder geistiger Art abgeborgt oder abgelauscht ward,

borgte oder teilte zugleich den Namen dafür mit.

Die Muttei spräche, das Lateinische, oder besser das ganze

römisch-griechische Altertum, welches Spanien, Italiens Vorbild

nachahmend, als Quelle der Bildung und als höchstes Lebensideal

zu verehren begann, und aus dessen Studium ihm die besten und

meisten Offenbarungen kamen, gab auch die meisten und besten
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Elemente für den neuen Wortvorrat her. Natürlicli ward aber

auch sein nutzbarer Gedanken- und Wortkreis, aus dem zuerst

mit vollen Händen gegriffen ward, endlich einmal erschöpft: für

die wachsenden Erweiterungen im Gebiete positiver wissenschaft-

licher und industrieller Erfindungen und Entdeckungen reichte er

nicht mehr aus. Zahllose zeitgemässe Neuerungen, zahllose in

ihrer Art doch auch einzige und wunderbare Gebilde mittelalter-

licher und moderner Cultur verlangten den Einlass, der ihnen

nicht versagt werden durfte, und der zeitweise sogar den Einfluss

und Zauber der Antike brach. Aus der Provence und aus Italien

kamen durch Yillena und Santillana 1400—50 manche Be-

reicherungen nach Spanien; auch kannten und nannten diese beiden

wenigstens schon Yirgil Ovid Lucan. Der erste jedoch der direct

und kühn aus dem Lateinischen selbst schöpfte war Juan de Mena
am Hofe des ritterlichen und gelehrten Juan II. 1411-— 56.

Vieles von dem was er in den Heimatboden verpflanzte, ver-

dorrte freilich fruchtlos und erstarb gleich wieder. Das Beispiel

aber war gegeben und je höher die Bildung und die Kenntniss des

wiedererwachten Altertums nun stiegen, um so eifriger mühte man
sich ihm gleichzukommen an Gehalt und Form. Seit jenen ersten

Sprachneuerem hat kaum ein Kunstdichter im höheren Styl ge-

schrieben ohne, stolz auf sein klassisches Wissen, dem Lateinischen

und Griechischen dies oder jenes neue Wort zu entnehmen, oder,

stolz auf seine zeitgemässe, zunächst italienische Bildung, deren

Einfluss durch den innigen Verkehr mit Italien, besonders unter

der hundertjährigen spanischen Herrschaft über Neapel, immer

frisch und lebendig erhalten ward, bei den Italienern, indirect

also wieder bei Rom und Hellas, in die Lehre zu gehen. Unter

Karl V. als Spaniens Weltherrschaft ihm zu dem italienischen

auch deutschen Boden unterworfen hatte, als Amerika neue Welten

eröffnete, als ein ununterbrochener positiver und geistiger Verkehr

Spanien mit allen civilisirten Nationen Europas in Berührung
brachte, da strömten ihm auch deutsche, holländische, englische,

französische und amerikanische, besonders mexikanische Worte
zu. Am nachhaltigsten blieb jedoch nächst dem Lateinischen

stets der Einfluss des naheverwandten Italien.

Das 16. Jahrhundert, die Blüte der Litteratur, die Blüte

Spaniens in jeder Beziehung war auch für die Ent Wickelung der
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Sprache eine Ei^oclie holier ja höchster Blüteiientfaltung. Von

der Erstarkung aller geistigen und materiellen Kräfte gab auch

sie ein treues Abbild. Guevara Mendoza Coloma Urrea Er-

cilla Boscan Garcilaso, vor allem aber Herrcra und Cervaydes

versetzten die Sprache, die einen mit deutschen und holländischen,

die anderen mit italienischen, die meisten mit lateinischen und

griechischen Wörtern und mehrten ihren Vorrat an Worten,

Phrasen und Constructionen ganz erheblich. Erschien das Alt-

spanische mit dem Lateinischen verglichen, nach und trotz seiner

ersten Läuterung durch schriftliche Fixirung, arm barbarisch

ungelenk wüst und zerrissen, so erscheint das Spanische des

16. Jahrhunderts dem alten gegenüber reich fein gewandt klar

einig kraftvoll hochtönend und doch wohllautend. Und dem

Lateinischen gegenüber verdient es in der Tat den Vorwurf der

Armut nicht mehr! — Im späteren Verlauf aber stieg nun ihr

Wachstum immer mehr: die Dichter des 17. Jahrhunderts hand-

habten die Sprache mit noch grösserer Kühnheit, oft jedoch ohne

Kraft und Glück; die Sucht nach ausländischer Fremdheit, oder

nach reiner Latinität brachte gezierte und geschraubte künstlich

pathetische Gestaltungen in Wort und Satzbau hervor und ward

als Laüniparla Culteranismo Govgorismo mit Recht verspottet.

Von Gongora's, Calderon's und ihrer Schüler Neuerungen ward

vieles wieder verworfen; vieles Gute blieb dennoch auch davon

zurück. — Im 18. Jahrhundert erlahmten die schaffenden Kräfte.

Die 1714 gegründete Akademie, deren Zweck Ausbildung und

Feststellung der Reinheit der castilischen Sprache war, estudlo y
conservacion de la purexa dcl idioma castellano konnte nichts

tun als die tatsächlich eingeführten Neuerungen gutheissen oder

verdammen; sie konnte nicht hindern, dass der Eintluss Frank-

reichs der sich einseitig beschränkend in der Bildung des ganzen

Landes fühlbar machte auch Litteratur und Sprache fasst all-

mächtig beherrschte. Erst nach langer Knechtschaft gelang es

der Sprache die drückenden Fesseln wieder abzustreifen und

wieder freies volkstümliches Spanisch zu werden.— Im 19. Jahr-

hundert musste sich mit der steten Erweiterung der internatio-

nalen Beziehungen auch die Zahl der Fremdwörter für alle euro-

päischen Sprachen unaufhörlich mehren. Spanien aber, das sich

unter allen romanischen Ländern wohl am consequentesten von
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der grossen Culturbewegung der letzten Jahrzehute ausgeschlos-

sen hat, hat sich daher bis jetzt auch nur den kleinsten Teil

jener notwendigen, wenn auch unschönen Neologismen ange-

eignet, kann ihnen jedoch von dem Augenblick an, wo es ver-

sucht z. B. in industrieller Beziehung den anderen Nationen gleich-

zukommen, den Eingang nicht versagen. Zur Bildung dieser

Neologismen wird ganz besonders der griechische Stoff von neuem

verwertet.

War nun auch das sechzehnte Jahrhundert für die spanische

Sprache das reichste und blühendste Zeitalter, das ihr die meisten

fremdartigen Producte zuführte, so war sie doch nie, weder vor-

her noch nachher, ganz auf sich selbst gewiesen, ganz nach aussen

abgeschlossen. Durchweg originell und selbständig ist eben keine

Nation, weder in ihrem inneren noch in ihrem äusseren Leben:

ein wechselseitiger Einfluss kettet die einzelnen Völker so an

einander, dass an der Spitze herrschend stets als mächtigstes

Glied der materiell und geistig stärkste steht. Diese Oberherr-

schaft aber bleibt nicht dauernder Besitz ein und desselben Landes,

und selbst so lange sie bei ihm ausdauert, erstreckt sie ihre

IMacht nicht über alle Gebiete der Existenz, in vielen Punkten

können die unterworfenen höher stehen als die Sieger. Hier ist

die Organisation der Kirche, hier Staats- hier Kriegswesen aus-

gebildeter, hier Kechte, hier Handel und Gewerbe, hier Schiff-

fahrt, hier Ackerbau, hier Kunst, hier "Wissenschaft: denn es bildet

ja jede Nation ihre Kräfte nach bestimmten von der Natur und

Lage ihres Landes vorgeschriebenen Richtungen hin aus. In

welchem Felde sie aber sachlich die Hegemonie führt, in dem
führt sie sie auch sprachlich. Mit den Dingen wandern die Worte.

Gerade so viel Originalbegriffe und Anschauungen als eine Nation

der andern überbringt, gerade so viel Originalworte überbringt

sie ihr: es müssen sich also in jeder Sprache sämmtliche Cultur-

einflüsse abspiegeln die ihre Trägerin im Laufe der Zeiten er-

fahren, und eine ins Einzelnste geführte Sprachgeschichte wäre

fasst identisch mit der Culturgeschichte eines Volkes. Am Spa-

nischen d. h. am Spauischlateinischen sehen wir, dass einen

wirklich tief greifenden Einfluss allein das Deutsche ausgeübt hat

;

Abstracta, Verben, Formwörter schuldet sie ihm fasst ausschliess-

lich; ausserdem Wörter aus dem Kriegsleben und dem Rechts-
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wesen, Tier- und Pflanzennamen, Bezeichnungen für Spiele und Ge-

räte; Arabien und alle anderen Länder brachten nur eine Bereiche-

rung an Substantiven, dies für Zoll- und Steuerwesen, für Maasse

und Gewichte, Verwaltung, Ackerbau, Garten- und Baukunst, Astro-

nomie und Mathematik; das Baskische und die altiberischen ins

Lateinische und aus dem Lateinischen ins Spanische getlossenen

Wörter beschreiben Land und Leute, sind Terrainbezeichnungen,

Namen für einheimische Producte und Fabrikate, Naf.onalcostüme

und einige Nationaleigenschaften. Das Hebräische und Griechi-

sche beherrschen, durch lateinische Vermittelung, die kirchlichen

Einrichtungen, das Griechische auch einen Teil des Seewesens,

das sonst unter holländischer und englischer Macht stand. Frank-

reich regelt die Moden und die Küchenzettel; Italien verwaltet

alle Künste besonders Musik und Poesie, ausserdem die Kauf-

und Wechselgeschäfte; Amerika liefert zumeist Pflanzen- und

Tiernamen; für Esswaaren und Stoffe, für Nahrung und Kleidung

sorgen sie jedoch alle um die Wette; auch einige wenige slavische und

ungrische, und mehrere portugiesische Wörter wurden importirt:

alle zusammen ergeben eine ganze Schaar fremder, d. h. zunächst

nichtlateinischer Wörter, welche Biez auf */io Zusatz zu ^,0 la-

teinischen Gutes abschätzt. ')

Eine Spraclic in der von zehn Wörtern nur sechs heimisch

harmonisch, vier aber fremdartig klingen, müsste einen hässlich

bizarren Eindruck machen. Nun ist aber im Spanischen von

diesen hunderten und tausenden fremder Worte zum Glück nur

ein versclnvindend kleiner Teil wirklich Fremdwort geblieben.

Nur ein verschwindend kleiner Teil fällt noch heute seiner Ab-

sonderlichkeit wegen auf, geht noch heute in so seltsam aus-

ländischer Tracht steif und starr einher, dass man ihn sofort

vom ureigenen als fremd aussondern kann. Alle übrigen müssen

— da wir der blossen Theorie nach auch ohne praktischen Nach-

') Eine genaue statistische Uebersicht über die einzelnen Ele-

mente der spanischen Sprache vermag ich noch nicht zu geben, doch

arbeite ich sie im Anschluss an mein Etymologisches Wörterbuch aus

und komme, soviel ich bis jetzt ersehen kann, zu ganz anderen Ergeb-

nissen als sie bisher durch Snruncnto, Marina, Aiiiador de los liios etc.

erzielt worden sind.



weis davon überzeugt sind, dass das Spanisclie wie jede andere

Sprache Fremdwörter die Hülle und Fülle aufgenommen hat —
müssen also den heimischen Worten bis zur Unkenntlichkeit, zur

gänzlichen Verwischung ihrer echten Züge angeglichen worden

sein. Das Spanische niuss eine grosse Assimilationskraft besitzen,

der nationale Mantel muss so weiten und leichten Schnittes sein,

dass er jeder Figur bequem umgeworfen werden kann. Und in

der Tat, so ist es: dem Spanischen, noch mehr dem Italienischen

wird es, vermöge seines, im Spanischen nur überwiegenden, im

Italienischen aber unumschränkt regierenden vocalischen Auslauts

nicht schwer jedem Worte mit dieser kleinen und doch character-

voUen Nationalkokarde eines angefügten a o e einen gewissen

nationalen Anstrich zu geben mit dem es den ungeübten Blick

leicht täuscht; und auch den inneren Wortkörper wissen beide

geschickt umzugestalten. Dass es dem Sprachkenner natürlich

trotzdem nicht schwer fällt, diese Verhüllungen, ob dünn oder

dicht, zu durchschauen und zu der beschränkteren Zahl der eigent-

lichen Fremdwörter die jeder Blick ohne weiteres dafür erkennt,

eine grosse Zahl uneigentlicher, assimilirter und nationalisirter

Fremdwörter zu gesellen die er nach deutscher Gewohnheit Lehn-
wörter nennt, ist eine Sache für sich.

Auch ein Lehnwort ist nämlich ein einer fremden Sprache

entnommenes Wort. Trotzdem sind beide, Lehnwort und Fremd-

woi't, innerlich und äusserlich einander unähnlich. Dem Fremd-

wort sieht ein jeder eben den Fremdling noch an, er weicht in

seiner Tracht von der üblichen Volkstracht ab, er verfährt in

seinen Gewohnheiten und Verrichtungen anders als die Eingebo-

renen, er fügt sich weder den Laut- noch den Flexions- noch

den Derivationsgesetzen, sondern steht in unfruchtbarer Einzel-

existenz da, und bequemt sicii nicht zur kleinsten, oder doch nur zur

allerkleinsten Herablassung von seiner Eigenart. Das Fremdwort

taucht erst in später Zeit in der Schriftsprache auf; es benennt

eine bestimmte seltene Sache und zieht sich dann mit dieser

Function zufrieden in absolute Untätigkeit zurück. Es dringt

nicht in die unteren Volksschichten. Sobald es dies tut, ist es

um seine steife Hoheit getan und es hört auf Fremdwort zu sein.

Denn das Volk drückt allem was ihm zugeführt wird, den Stem-

C. MiCHAi^Lis. 7
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pel des Volkstümlichen auf, stellt alles dem Heimischen an die

Seite. Bei volksmässigcr Einführung erfasst das Ohr allein den

Wortkörper, nicht das Auge, nicht der sichtende und richtende

Verstand; die flüchtigen Klänge nun, die das Ohr auffängt, sucht

die Zunge zwar mit möglichster Treue wiederzugeben : wie wenig

es ihr aber gelingt, das weiss jeder Gebildete, der an sich selbst

erfahren hat, wie Avenig es sogar ihm gelingen will den Klang einer

fremden Sprache unverändert und rein in seiner echten nationalen

Eigentümlichkeit zu reproduciren , ob er auch mit aller Kraft

und Anstrengung darnach trachtet. Und das Volk, dessen Re-

quemlichkeitstendenz wir überall in der Sprache entdecken, ist

doch im Gegenteil keineswegs darauf bedacht der beweglichen

Zunge Zaum und Zügel anzulegen, unbemerkt modelt es an unbe-

kannten schwierigen fremden Lautverbindungen und passt sie den

bekannten leichten heimischen an. Seine möglichste Treue fusst also

erst auf der unsicheren Grundlage nicht zu grosser Schwierigkeit.

Schreibt dann später die Hand genau d. h. rein phonetisch nach

was die Zunge spricht, so muss die neue Lauttixirung von der

Urform bedeutend abweichen; stutzt aber der Gelehrte mit Hülfe

der Wissenschaft redressirend die verunstaltete Form wieder zu-

recht, so ist das geschriebene Wort nicht mehr ganz dasselbe,

welches der Volksmund spricht.

Bei dieser populären Umformung fremden Stoffes kommen

dieselben Gesetze in Anwendung, dieselben mechanischen Laut-

veränderungen treten ein welche die Gestaltung des heimischen

Gutes geregelt haben. Oft ruft jedoch eine ausländische Klang-

figur, entweder gleich in ihrer alten noch unberührten Zu-

sammensetzung, oder in ihrer sciion modificirten, — was häu-

figer geschah — Erinnerungen an dies oder jenes dem Volke

vertraute Wort wach. Dann wird durch Anähnlichung des

Neulings an den Aeltling in freierer Handhabung der Buch-

staben und Silben dieser Erinnerung Rechnung getragen; eine

zufällige und bedeutungslose Uebereinstimmung der Form stachelt

dazu an sie mit noch grösserer Klarheit auszuprägen und oft auch

den Sinn in eine gewisse Uebereinstimmung zu bringen. Gestaltet

der Volksnmnd nur das Aeusscre eines fremden Wortes und

dieses nur nach Recht und Sitte um, setzt die Sprache nur

ilwc tM'\v()liiilicli(Mi Trirl)r(>il(Mn in Rowounntr. so worden die Fremd-
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worter zu Lclinwörtern, d. li. durch Angriffe und Nivellirung niiss-

liebiger Lautcomplexe wird der Anschein und der Glaube au

lieimatlichen Ursprung erweckt. Gestaltet er jedoch die Form mit

grösserer Freiheit, nach unberechenbarer Methode, und in der-

selben Weise auch den Inhalt um, gleichviel ob zu simivoUen

oder zu sinnlosen Gebilden, tritt auch die Analogie ins Spiel,

soll durch die vorgenommenen Veränderungen das Wort nicht

nur für Ohr und Zunge angenehmer, sondern zugleich auch dem
Yerständniss näher gebracht werden, so bilden diese doppelt

modificirten Wörter eine besondere Klasse von Lehnwörtern: kraft

der Volksetymologie geschaffene Umgestaltungen ursprüng-

licher Fremd -Wörter, Volks etymologieen genannt weil ihre

Lautgestalt ja zum Zweck etymologischer Verständlichkeit um-

geändert wird.

„Es liegt nämlich im Wesen auch des ungebildeten Volks-

geistes, wenn auch dunkel und unbewusst, das Streben sich den

Ursprung der Wörter und den Zusammenhang derselben unter

sich klar zu machen". Unverstandenes peinigt und reizt immer,

nur ungern bringen wir Worte über die Lippen deren Deutung

und Herkunft uns ein Rätsel ist. Da aber das Volk „unbekannt"

und „unverständlich" für gleiche Begriffe hält, da ihm der Glaube

an und die Vorstellung von einer absoluten Zusammengehörig-

keit der Sachkenntniss und des Wortverständnisses ganz unwill-

kürlich anhaftet, da ihm das Althergebrachte gewohnheitsmässig

Ausgesprochene, von selbst verständlich und in sich klar deucht,

da wir alle was wir tagtäglich von Jugend auf im Munde führen,

aussprechen ohne darüber viel zu reflectiren, — geben wir uns

doch unendlich viel bereitwilliger von der Etymologie fremder,

als eigensprachiger Wörter Rechenschaft! — da ein Mann des

Volkes auf die Frage was Mutter Vater Haus Garten bedeute

nur mit einem mitleidigen Achselzucken antworten würde, da also

einem solchen, ich meine einem jedem der das Hülfsmittel ver-

gleichender Sprachwissenschaft nicht anwenden kann, vorzüglich

die Fremdwörter Rätsel sind, und da doch andererseits kein

Wort, auch nicht das fremdeste, in seiner Lautgestalt ganz neu

und eigentümlich ist und ganz unverständlich klingt; da vielmehr

eines jeden Klang die Erinnerung an eine mehr oder minder

lange Reihe ähnlich tönender, längst bekannter, und scheinbar
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verstandener Worte wachruft, da mit ilirer Melodie unwillkürlich

auch der in ihr ruhende Gedanke, der Sinn des verwandt tönen-

den Wortes in der Erinnerung lebendig wird, so ist es nicht

wunderbar wenn diese beiden. Klang und Sinn, sowohl die Ge-

stalt als den Gehalt gerade eines Fremdwortes, das sonst

unverstanden ausgesprochen werden müsste, bald leise, bald

kühner modificiren. — Alles Versprechen, alles Verschreiben,

mancher Wortwitz, Klangwitz oder akustische Witz, die ergötz-

liche Komik, welche Anekdotenjäger und Possenschreiber aus

der falschen Verwendung und Deutung von Fremdwörtern zu

ziehen wissen (s. Moli^re's femmcs savantcs; Schiller's Kapuziner;

Abraham a Santa Clara's Reden; Shakespcare's Narren etc.), all

die seltsamen Verderbnisse der Laute, die Verkehrung des Sinnes,

die wir bei nicht mehr ganz unmündigen Kindern und im Volke

so oft belächeln, haben ihren Quell in solcher BegriiFsanziehung

und Association.

Alle Tage kann man neue Beispiele für dies Umbildungs-

system kennen lernen; nur dass, was der Einzelne ein Mal pro-

ducirt noch nicht Volkseigentum ist, also nicht gleich unter die

Kategorie der Volksetymologien eiurangirt wird. Ich kenne einen

kleinen Knaben, dem der Älund seines Vaters oft ein Hosiannah

den Philosophen und Dichtern singt, und dem daher Männer

wie Kant, Leibnitz, Spinoza nicht völlig unbekannt sind. Ein

Spaziergang in den zoologischen Garten legte neulich für seine

künftigen naturwissenschaftlichen Studien die Basis: man errät,

dass er bald darauf, nacli seinem Liebling unter den Philosophen

gefragt, mit ernsthafter Miene zur Antwort gab: Spinozeros!

Ich kenne viele Damen, welche von unseren Apothekern, die

überhaupt in diesem Gebiete der Sprachwissenschaft recht be-

wandert sein müssen, auch dann noch Goldkrem fordern, wenn

die Erfahrung sie gelehrt hat, dass dieses Gold schneewciss ist.

Eine derselben, eine moderne fcmmc snravfc, spricht viel vom

kantegorischen Imperativ! —
Das Volk nun macht es nicht anders. Hat es von dem

Bau und der Ableitung eines ihm neuen Wortes kein Bewusst-

sein, was also besonders bei Fremdwörtern oder seltenen, etymolo-

gisch stark verdunkelten Worten der eigenen Sprache der Fall ist,

so benutzt es jeden Schein des Rechtes, den leisesten Anklang an
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(UL^ uut-r dus bt'kaimte, hinnnelweit von jenem verschiedene Wort

und schiebt dem Neuling den alten bekannten, sinnreichen Klang

unter, gleichviel ob der so erneute sinnreich oder widersinnig oder

sinnlos wird. „Man kann sich doch wenigstens etwas dabei den-

ken" oder träumt, man könne es. Dass solch ein Wiederbeleben

erstorbener Worte, solch ein Versuch an gegebene Lautkörper

ein etymologisches ßewusstsein zu knüpfen, solch ein Heiraisch-

machen fremder Worte natürlich nie das Rechte trifft, immer

auf falscher Fährte geht und begrifriich ganz verschiedenes mit

einander verknüpft, als wäre es verwandtes, versteht sich von

selbst. „Oft glaubt der Volksgeist irrtümlicher Weise in einem

Worte das Etymon eines anderen gefunden zu haben, und da

das Volk als solches nie bei der Theorie stehen bleibt, sondern

gleich in die Praxis hinübergeht-, so wandelt es dann das ab-

geleitete Wort so um dass es eine dem angeblichen Etymon an-

genäherte Form erhält." „Vor allem wird Volksetymologie da

häufig sein, wo der Volksgeist sich noch in sprachschöpferischer

Freiheit bewegt, denn das Bilden neuer Ausdrücke und das Er-

forschen des Ursprungs der schon bestehenden sind zwei ein-

ander gewissermassen entgegengesetzte Tätigkeiten, die sich gegen-

seitig fördern und ergänzen. Wir werden deshalb von vorne

herein in der lebendigen griechischen und deutschen Sprache

mehr Volksetymologie erwarten, als in der starreren lateinischen."

„Volksetymologie entspringt aus zwei Keimen , aus der Entartung

der Sprache von ihrem ursprünglichen Zustande und aus der

Berührung des Volks mit fremden Völkern." „Je grösser die

Entartung ist, desto mehr werden sich selten gewordene und im

Untergehen begriffene oder trümmerhafte oder endlich ganz ent-

stellte Wörter finden und den Volksgeist anreizen, diesen von

ihm nicht mehr verstandenen Sprachtrümmern ein neues, wenn

auch nur scheinbares Leben einzuhauchen." Diese Kernsätze

aus Förstcmann's bahnbrechendem Aufsatze über Deutsche Volks-

etymologie, mit dem er Kuhn's Zeitschrift eröffnet und so viel

ich weiss, diese treffende, von ihm geschaffene Bezeichnung zum

ei'sten Male in die Wissenschaft eingeführt hat, dürfen w^ohl die

Folgerung ergeben, dass in den lebendigen und mit fremden

Elementen stark versetzten romanischen Sprachen eine bedeutend

grössere ^Masse von Volksetymologieen existiren muss als im La-
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teinisclicn (S. Schuch., I, .'i? ff., und III, 344 ff.). Bis jetzt ist

dieser Schluss freilich tatsächlich noch nicht als richtig enviesen;

es existirt noch keine umfassende Arbeit über Romanische Volks-

etymologie. Diez, Gr. I, 240, sagt nur: „Auch Umdeutung,. ver-

möge welcher einem fremdartigen, unverstandenen Worte ein

romanischer Stamm einverleibt wird, wie im ital. hattlfredo aus

hcrgfried, campidoglio aus capifolhim ist häufig und aus allen

Sprachen bekannt" — und E. W. XXV: »Nicht selten wird ein

in seinen Bestandteilen unverständliches Wort durch teilweise

Vertauschung oder Uebersetzung mit einem ähnlichen romani-

schen gedeutet, ein sinnreiches Mittel Fremdlinge heimisch zu

machen.« Auch Littrö, Clievallet, Quicherat Scheler, Coelho, Fuchs,

Förstemann, Geiger, Wackcvnagel, und Max Müller geben zwar

wertvolle doch nur flüchtige Andeutungen; und aus den Bruch-

stückchen, die ich selbst beiläufig zusammengelesen habe, lässt

sich auch noch kein rechter Bau vollenden. Doch kann schon

das wenige, was ich hier als Bruchstück dieser Bruchstückchen

zur Probe biete, den Beweis dafür liefern, dass der obige Schluss

richtig ist und dass auch auf romanischem Boden volksetymolo-

gische Umgestaltungen nicht lateinischer und seltener lateinischer

Worte eine ganz bedeutende Rolle spielen, und darauf kommt es

zunächst nur an. Schon dieser Probebeispiele Zahl überragt die-

jenige aller lateinischen bei weitem. Auch hier wieder ist das

junge römische Reich reicher als das alte.

Wie derDeutsche ausländische oder complicirte inländischeWort e

bekannteren heimischen in freier Weise angeglichen hat, gewöhnlich

so dass wenigstens der Schein einer Composition erweckt ward, z. B.

in Abenteuer, Ackermennig, Ackermohn, Actenverwahrius, Armbrust,

Armut, Augenbraune, Baumbast, Beinhase, Bertram, Bibernelle,

Bittcrklee (Fieberklee), Blankscheit, Blutigel, blutjung, Brosamen,

Burzelkraut (Wurzel-), Dienstag, Ebenholz, Eberraute (Aber-,

Alp-), Eichhorn, Einöde, Endechrist, Erblasser, Erdapfel, Esch-

lauch, Felleisen, Freitag, Friedhof, Grabscheit, Hagestolz, Hänge-

matte, Ilexenschuss, Kappzaum, Karfunkel, Katzenjammer, Kü-

chenschelle, Leberstock (liiebstöckel), Lebkuchen, Leumund, Leine-

wand, Massliebe, Maulesel, Maulwurf, Mauseturm, ^Meerkatze,

Mehltau, Meineid, Murmeltier, Muselmann, Nagelbohr, Osterluzei,

Pf;i1)lln.r.r,.r T^i miH'rni.'l<r'l, S.-lilitt^flmli. S.'i.)rl]»:ist , F^oolnfTi' Siiitil-
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Hut, Tragc'iiuiiHl, Uuschlitt, Vormniui, Waldhäuscv, wütendes Heer,

Zeitlose, Zweifalter; wie der Engländer es z. B. in henjamin-

trcc crayßsh curtail haclchtit julufloiccr leghorn marchpane pen-

thonse puddivggrass roanfree sparrotvgrass und wonmcood tat,

so machte der Lateiner aus rJiododendron im Gedanken an lau-

rus laurandrum : lorandrum; Bencvcntum formte er in Malc-

ventum um, als läge darin icne und venire. Elaiogahalus ward

Ihiiogahalus im Hinblick auf helios, Huncrich Honoricus im Hin-

blick auf Jionor; h^zvfjXh-A.oc, aurichalcum im Hinblick auf aurum,

lapicidina lapidicina als läge dicere darin, und ebenso entstanden

corpodicina und onndicium ; aus accip>iter machte die Yulgär-

-prache acccx>tor, aus discijylina displicina, aus aorta averta,

.'US sarcophagus sacrophagus , aus strangidarc transgtdarc, aus

imgionalis pugnalis, als hinge es mit piigimm zusammen. Daraus

bildeten die Romanen dann ihr pjugnale (it.) poignard. Gemein-

romanisch, also vulgair- lateinisch ist auch die Umbildung des

griechischen >cau(j,a zu calma^ des unerklärten haccalarius zu

haccnlaurcus, und die von chamaemehini zu caniomille. Einer

einzelneu romanischen Sprachen eigentümlich, z. B. dem It. zu-

gehörig ist die schon erwähnte Ummodelung des deutschen herg-

fried zu haitifredo, des lateinischen capitoliiim zu canqndoglio;

ferner die von basiliscus zu lada-Usco -liscJiio -licchio, von ivi-

dar-lon zu giiider-done, von Gibraltar zu Gibilterra; von hal-

läsi zu nialcogio, von lombardus zu longobardo (s. E. W. XXV),

von incaiistum zu incJiiostro; von scabinus zu scJäavino, von

dcpluintem und unicorncm zu liofante und liocorno, von /a?^e-

>fHÄZ zu pjalchistuolo , von bugspriet zu biionpresso, von anünimo

11 nonnanome, von berengcna (si).-arab) zu mclanzana, von a«a-

/ö}»/a zu nofomia, von mozzina (modium) zu mezzina; von r?-

Z/«Zf?o zu rubaldo (als hinge es mit rubare zusammen); von ros-

nmrinus zu ramcrino, im Gedanken an rcano; von tollena zu

ultalcno; von Kresse zu crescione, als wäre es von crescere her-

zuleiten; von vespertillus zu pipistrello; von ragoüt zu miragu-

-to; von pluvialis pioviale zu pieviale, als hinge es mit pievano

(plcbanus) zusammen; von saiureia zu santoreggia, von wo;«-

du(ddo, d. i. ahd. munhcalt zu manovaldo etc.

Das Französische wandelte das spanisch-arabische /crce (sj).

al-ferez) in vicrge, den Fähnrich des Schachbrettes in eine Dame
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um, und den fcu, d. i. /(/, sp.-arab. alßl in fou, den Ele|»liaii{en

in einen Narren ; mandragora ward altfrz. zu wamlcgloire um-

gedeutet, Sauerkraut ward choucronfe, Bugspriet leaiipre , das

arabisch -persische närandj orange; aus canddahrc machte die

ahe Sprache einen candelarhre , aus luscinia einen roisegnor,

aus moicu, d. i. modioluin ein moicuf, ans nboi de In morf, dem

Todtengeläut , einen albc morf, aus }artisane eine pcrtuisane,

aus ahd. mnnthoro einen malnbour, aus Sflt«< Pom, d. i. Paul,

einen S«/»/ Peu, aus hulsamine dialektisch hcvjaminc und ?vfZ-

jamine, aus cliouan chat hunnt, aus w/?<s montis eine marmoUe;

vhamacdrys zu germnndrcc, sp. germandrea; die Birnensorte iou

chrcf/cn ist nach Schelor ein umgedeutetes TrayypTjaxo^ etc. etc.

Der Wallache sagt für momimcnt mortmcnt, ladiniscb ist rose-

jp?7a für crysijrilo, albanesisch ardica für tiriica. Der Portugiese

hat aus dem Sakristan einen sancJirlstüo, aus dem centifoUum

ein santafolha, aus vocalmcnte boccamcnte, aus majoran manja-

rona nwngerona, aus mclancolia malinconia, aus memoria mur-

muUia, ans fcrregial forragial, aus dem typhon Utfäo, aus cc«-

thiodin semprcnoha, aus carricutium corricocJie, aus cartahon

cortomäo gemacht. Weitere Beispiele finden sich in Adolpho

Coelho's trefflichen Questöes da lingua Portugueza, Porto 1874,

p. 100 tt". — Der Spanier verwandelte monocordium in niani-

vordio, als hätte es mit mano etwas zu tun, po;7«?aca in ver-

dolnga, als läge rerr?c darin; paraveredus in palafrcn, it. i?rt/a-

freno, im Gedanken an fremim; liqniritin wird regalie, erinnert

also an regalo; der Majoran wird mejoraua; marcascta (arab.

)

eine marquesita; mcrciirialis wird zu mclcoraje, carricutium zu

carricoche; halausfrum zu barafustc, vagabundtis zu tagamundo,

canapc zu camnpic (andal.); das arabische homarrachc zu w/o-

mnrrnchc, acjuilegia zu a<ßiilcfia; in das mir etymologisch un-

klare vcrdcganibrc, das erst spät neben vedegambrc vegcdainbre,

l)g. hcdcgnr auftritt, die Niesewurz bezeichnend, hat sich augen-

scheinlich die Krinnorung an verde eingeschlichen; der delfin

dalfin dolfm ward golfin, weil man an golfo dachte; milgrauado

wollte den Granatapfel melum zu einer tansendkernigen Frucht

machen; boardilla, d. i. buardilla huhordilla Imfardilla^ die

Dachluke, durch welche der Wind bläst, wurde zu guardilla,

einer Scliauluke umsrcdeutet ; rnriolar. Pocken, wurden statt zu
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varnclus veniclas zu viniclas, weil vir ein in Aljlcituugen von

virus y Gift, und viridis, grün etc. reich vertretener Stamm

war; die necromanfia ist dem Spanier, und nicht ilim allein, eine

schwarze Kunst, die er mit nigromancia und macjia ncgra über-

setzt; aus dem lüatwms machte er 2'4dntano, gmiesco ward bei

ihm auch brutesco; saltaregla — eine der häufigen spanischen

Imperativbildungen — ans welchem Worte das franz. saiderelle

stammen kann, falls es nicht eigens von sanier kommt, lautet

im Mallorkanischen santaregla; caiafalcus wurde cadafalso; sa-

xifragus znrzafras; zarza parilla salsaparilla; an handola han-

dolin mochte man mit grösserer Vorliebe als an dem gleichfalls

spanischen und erst durch Yernüttelung jener aus 2}andura her-

zuleitenden Formen mandola mandolin, deren die übrigen Spra-

chen sich bemächtigten, festhalten, weil die Idee eines am Bande

getragenen Instrumentes in sie hineingedeutet ^Yard; ojo de gato

heisst der Agathstein, wohl nur weil Agath gato in sich enthält,

gleichviel ob ein anderer Stein die genannte Bezeichnung Katzen-

auge schon an sich trug und nur zu Gunsten des Agathsteins

darauf verzichtete; in ndponce (rajninculus) , ruiharho (rhcu-har-

harum) riUschor (luscinia), in peregil (pitroseliinwi), in rodrigon

(ridica), in giltomate für fomatc, in gilharhera aus juslarla

jovis harha ist der leise Hinweis der gegebenen Worte auf spa-

nische Eigennamen zum Zwecke etymologischer Deutung benutzt

worden. Der Katalane machte aus Gerusalem Gesnsalcm, aus

recua, dem arabisch-spanischen Saumtier, machte er recida, als

käme es vom Verbum rccular. Seine Sprache und der ara-

gonesiscbe Dialekt mögen zum Schlüsse noch ein schlagendes

und, wie ich glaube, noch ganz unbeachtet gebliebenes Beispiel

für den Volkstrieb des Etymologisirens geben: Esteve's Biccio-

nario Catalan-Castellano-Latino (Barcelona 1830) übersetzt das

kat. madrastra erstens mit spanischem madrastrn, lateinischem

noverca, also mit Stiefmutter, zweitens aber mit spanischem ma-

stranso, lateinischem mcntastrnm, also mit wilder Münze (mcnta

borda); und Borao, JJiccionario de Yocvs Aragonesas (Zaragoza

1859) erklärt das aragonesische padrasiros durch mastranzos.

Die Blume, welche die eine Sprache Stiefmutter nennt, nennt

also die andere Stiefvater, ohne dass irgend eine Eigentümlich-

keit diese verschiedenen und doch gleichartigen Ersatzstellungen
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für das lat. mcntastrum iiiotivirtc — wie es ja bei unserem Stief-

miitt crcheu der Fall ist. Wir haben es nicht mit freien Ueber-

tragungen dieser Personennamen auf jene Pflanzen zu tun, die

Umdeutung basirt nur auf der zufälligen Grundgcstalt des lat.

Wortes: Mentastrum ward durch Metathesis einerseits zu mcn-

trastiim, dann zu mestrantum , wie es die spanische ganz übliche

Form mastranio (neben mastranzo) bezeugt; andererseits muss

es zu mctranstum und durch Elision des n vor s zu mctrastum

mctrastrum geworden sein: das bezeugt die erst aus solcher Um-

formung des Lateinischen erstandene wadrastra, zu der sicherlich

auch noch eine Vorform madrasto nachgewiesen werden wird.

Weshalb man nun die madrastrn zum padrastro machte, ist frei-

lich unklar; dass mau es aber tat, ist sonnenklar. — Das spa-

nische maratro, „Fenchel", das man auf den ersten Blick für

eine ungeschickte Ilispanisirung der französischen Stiefmutter

halten könnte, hat jedoch mit dieser nichts zu tun: wohl ent-

spricht es dem frz. maräfre, dies aber ist nichts anderes als das

griech. [j.a?ajov {j.apajpov. Wunderbar wäre es freilich nicht,

wenn das französische Volk daiin den stiefmütterlichen Sinn

wittern sollte, oder schon gewittert, und eine der spanischen

Ersatzstellung ähnliche Volksetymologisirung daran geknüpft

hätte.

Doch genug der Beispiele! In ihnen allen ist unklaren Worten

oder Wortgliedcrn ein bestimmter, durch den Klang herbeigelock-

ter Sinn untergeschoben worden, und zwar in Compositis ent-

weder so, dass jedem Bestandteile derselben ein eigener beigelegt

ward, ohne Rücksicht auf die Zusammengehörigkeit oder Un-

zusammengehörigkeit beider, oder auch nur einem von beiden mit

gänzlicher Ausscrachtlassung des anderen: es entscheidet ja eben

nur das zufällige .\nklingen an dies oder jenes Wort; vernünf-

tige Zwecke darf man hier nicht suchen, vernünftige Resultate, wie

sie etwa in Ebenholz imd jith/ ßoivcr erreicht sind, nicht loben,

als wären sie gewollt. Die grösste Zahl der Beispiele bestellt

aus Fremdwörtern; die Wörter lateinischen Ursprungs, welche

ctymologisirend verarbeitet wurden, sind meist Namen für Pflan-

zen, Tiere oder Minerale, die überhaupt, ob sie fremd oder

einheimisch sind, stets starke und eigenartige Lautveränderungen

erleiden. Mit dieser Lautveränderung verbindet sich Umdeutung
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in Kbenaute, ahroiamtm ; Osterluzei, aristolochia; Zitelose, Zeit-

lose, citamus; Ackermohn, Ackermennig, agrimonia; Liebstock,

Liebstöckel, Leberstock, levisticns; Burzelkraut, Wurzelkraut,

porccllaca; Baumbast, lomhasi; in gillyflower julyfloivcr, giro-

ßec; sparrougrass asporagtis; pmäding gross, jmlic pule-

gium; bcnjamintrce hcnzoin; in hclsamine hetijamine halsa-

mine; mandcgloire, honchrcticn, germandrce; in ramcrino ha-

dalischio lionfanfe scmtorcggia, in aguilena ruiponce ruiharbo

malcoraje vcrdologa gilbarhera giltomate percgil madrastra pa-

dastro verdegamhre; in semprcnoiva santnfolho. — Die romani-

schen unter diesen echten eigentümlichen Volksetymologieen sind

eben so kühner Art und eben so scharf ausgesi)rochen, wie die

germanischen. Auch sie folgen in den Veränderungen, die sie

am Lautkörper vornehmen, keineswegs streng und eng der Richt-

schnur der sonst in der Sprache herrschenden Gesetze. l\\ allen

Sprachen sind eben die Umgestaltungen ausländischer oder seltener

inländischer Gebilde stets gewagte und etwas willkürliche Ver-

suche sie den heimischen üblichen gleichzumachen; es müssen

also auch für die Romanisirung nicht lateinischer oder seltener

lateinischer Worte die Gesetze weiter und schlaffer sein, als für

die Umgestaltung des lateinischen Erbgutes. Doch ist eine starke

Umformung durchaus nicht Bedingniss für die Einverleibung in

die Kategorie der Volksetymologieen. Es gehören in sie auch

diejenigen, oben p. 46 Anm. erwähnten Fälle, in denen ein ganz

planes lateinisches Wort durch eine vollkommen erklärliche und

motivirte, ganz leichte Umgestaltung nur eines einzelnen Buch-

stabens Umdeutung wenn auch absichtslos erfuhr, wie in hru-

tesco golfin plantano tufäo ruhaldo.

Und fasste man den Begriff des Wortes Volksetymologie

weiter als der Name es eigentlich erlaubt und versammelte —
wie man es tatsächlich auch getan — darunter auch Worte, in

denen eine freie Veränderung der Laute doch nicht zu einer

sinnvollen Umdeutung führt, sondern auf der Stufe der blossen

Anähnlichung an heimische Klänge vermittelst unregelmäs-

siger und durch kein Gesetz zu rechtfertigender oder sanctio-

nirter Schritte stehen bleibt, so lassen sich im Romanischen

noch ungleich mehr Volksetymologieen nachweisen; und während

sie sich bisher, wie gesagt, doch überwiegend aus fremden
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Landen rckrutirten , werden wir dann in ihren lleihen auch viele

Lateiner vorfinden. Es gehörte dann hierher ein grosser Teil

dessen, was bisher als Unregelmässigkeit, Entstellung und Ver-

drehung, als gegen den Geist der Spraclie fehlender Lautwandel

unerklärt aufgeführt ward. Fast alle Fälle, in denen Diez im

E. W. von Anbildung oder Umbildung, von Andeutung oder Um-

deutung spricht (welche letztere Gaston Paris mit vollem Kcchte

ohne weiteres mit eiymologie pox'ulaire übersetzt), oder von

Anlehnung, sinnvoller Entstellung und Anpassen, vom Abschweifen

vom Gewöhnlichen, von Ausartung, Vermischung, Einmischung,

Verwechselung, Fälschung oder Anmodelung dürften dann in das

Reich der V^olksetymologieen gezählt werden. Jedenfalls streifen

sie an seinen Grenzen nahe vorbei, und kommen auf Rechnung

des Analogisirungstriebes, aus dem das ganze Verfahren des

Etymologisirens ausfliesst und von dessen allgemeiner Wirkungs-

weise dieses oft nur mühsam zu sondern und zu scheiden ist.

Denn auch die Analogie ähnlicht ja Wörter correlativer Redeu-

tung oder aucli teilweise gleicher Construction einander an (s.

oben p. 28 ff.): der Hauptunterschied zwischen ihrer Tätigkeit und

der der Volksetymologie ist nun wohl der, dass die Analogie

öfter von der Sinngleichheit ausgeht und Formglcichheit erstrebt,

z. B. alle Wörter für Lumpen in apo und ajo auslauten lässt,

während jene von der Form veranlasst wird den Sinn zu be-

rühren, und wenn auch nicht zu verändern, wie es z. R. in

tierffc und fou wirklich geschah, so doch anders zu nüanciren;

und ferner der, dass die Analogie gewöhnlich nur einen Suffix -

Wechsel vornimmt, während diese den Stamm angreift. Lion-

fante lioncorno, die ich vorher auf Rechnung des Analogisirens

setzte, werden also wohl besser auf die Spccialrechnung Ao'^ Kty-

mologisirens geschrieben.

Dass es natürlich, besonders für einen Fremden, ungleich

schwerer ist, dieser Art uneigentlicher Volksetymologie auf die

Spur zu kommen und sie als- solche — ich meine also nur als un-

gesetzliche und doch begründete Lautveränderungen — heraus-

zuerkennen, ist an sich klar. Wo das Resultat, wie in fast allen

hier citirten Beisjüelen, ein prägnantes, ins Auge fallendes ist,

wo der gedanklicho Teil hervortritt und man ein bestimmtes als

Etvnion untorgoscliobenos Wort innerhalb eines Wortgnnzon ent-
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deckt , kennzeichnen sie sich selbst scharf genug. "Wo eine freiere

Un)gestaltung jedoch nur aus dem Bedürfniss nach heimischem

Klange hervorgeht und niclit mehr unverkennbare Wiederholun-

gen bestinnnter Worte, sondern nur ungefähre Anklänge an dies

oder das zu spüren sind, bemerkt sie das fremde Ohr in vielen

Fällen vielleicht gar nicht, und man sucht nach strengen und

genauen Eegeln, die die Sprache befolgt haben könnte um sich

die mögliche ürgestalt, das Etymon eines Wortes zurecht zu con-

struiren, während die Sprache sich über alle Kegeln hinweggesetzt

hat. — Ob nicht z. B. in dem vielbesprochenen spanischen Mari-

posa, Schmetterling, eine solche ungefähre schwache Mahnung an

den Stamm Maria liegt? Im Sardischen lautet er noch maniposa

und solches konnte die Urform sein, die im Spanischen dialek-

tisch oder altspanisch vielleicht noch aufzufinden sein möchte. j\Ian-y-

posa, bleib und ruhe dich! ist ein nicht unpassender impcrativi-

^eher Anruf an den ewig flatternden beweglichen Schmetterling

( borholda) , wie er ja auch im portugiesischen unter die poeti-

schen Formeln zu rechnenden pousalousa vorliegt (s. oben p. 28).

Diese Art der Composition ist im Spanischen so üblich, dass

jeder Beleg überflüssig ist: wer denkt nicht an die Türklinke va-

ii-vcn, die Troddelquaste qiiiia-y-pon und an den Krug canf-i(i)0-

plora ? — Manc)', manida ist altspanisch noch ganz üblich, jetzt nur

das erweiterte rcmancccr. Maniposa nun kann der Spanier , der den

Namen der Jungfrau Jlaiia gewiss nicht selten im Munde führt, der

Eigennamen gern zu Appellativen macht, der andere Compositionen

und Ableitungen von niari besitzt (gleichviel ob diese mari wirklich

3Iaria wie in marisahidillas und wohl auch in marimorena mari-

zapalos marimania ist [s. auch mariquita marica maricon ma-
rimarica maritorncs mariqueta] oder mas inaris, wie z. B. in

raarimacho) , und der auch keineswegs der einzige Europäer wäre,

der den Namen Marie geflügelten Thieren zuerteilt hätte — nm-
niposa kann der Spanier, meiner Meinung nach, zu Mari-posa um-

gedeutet haben. Stände^ariö^osa neben der sardischen Form, so

würde Niemand diese Volksetymologie verkennen. Da nur Mari-

posa existirt, sind andere Auslegungen möglich. —
Doch diese Auslegung sei falsch oder richtig, die ganze

Reihe ähnlicher Deutungen, die ich noch versuchen möchte, sei

selbst falsch, jedenfalls genügen die sprechenderen charakteristi-
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scheren Beispiele, die hier aufgeführt und zum grossen Teile

schon als richtig anerkannt sind, um zu erweisen, dass der Trieh

ausländisches heimisch zu machen und jeder fremden Münze, die

wirklich in Cours kommen soll, erst ein nationales Gepräge auf-

zudrücken, auch im Romanischen lebendig ist. Es ist ein echter

Volkstrieb, der daher in den eigentlichen Volkssprachen, in den

Dialecten, noch kräftiger wirkt und schafft als in der gebildeten

Schriftsprache. Die Dialecte erkennen kein Fremdwort an und

auch was ihnen an lateinischem Gute erst spät aus klassischer, also

eigentlich auch aus fremder Quelle unassimilirt zufliesst , suchen

sie zu romanisiren. Sie erteilen kaum einem Fremdlinge das

Hecht in ihrer Mitte zu weilen und doch in einer Sonderstel-

lung zu leben: wer zu ihnen gehören will, muss sich ihren Ge-

setzen durchaus fügen. Darin, dass sie keine Fremdwörter als

solche in sich aufnehmen, unterscheiden sie sich also von der

Schriftsprache. Weil sie nur auf ein Ziel — Gleichheit — los-

gehen, nur die Assimilationskraft in sich wirken lassen, alle ver-

feinernde Arbeit ihnen unbekannt bleibt, weil sie gleichsam in

der ersten Epoche der Sprachbildung stehen geblieben und nur

auf der einen breiten, erst betretenen Bequemlichkeitsbahn vor-

wärts gehen, darum bleibt die unzersplitterte Lebenskraft in ihnen

stärker und tatkräftiger als in der Schriftsprache: sie können

auch jetzt noch das fremde bewältigen, es noch in so weit mit

dem heimischen ausgleichen , dass es in sprach gerechter Form
auftritt, gleich als wäre es dem nationalen Boden entsprossen.

Sie dulden keine unorganischen Bestandteile in sich; sie kleiden

alles fremde was ihnen zugeführt wird in die nationalen Farben

:

Privilegien gelten bei ihnen nichts: der klassischste Terminus muss

sich die populärsten Metamorphosen gefallen lassen. Der ge-

bildete Kastilianer sagt anaiomia cronologia nonplnsxdha fisio-

nomia avcnwria folicido ccrnicalo canopv tcölogo dh'dogo jn-ö-

logo filologo aströlogo, der vulgaire Spanier, ob er Kastilianer

oder Katalane oder Valencianer etc. ist, sagt notomia oder to-

niia, cornologia, j^^'^sulta fesomia acmar'ta folicle ccrnicle

camapic tvülcg diälcg prölech ßlölcch strülcch; der ersterc spricht

von Europa Cuba Nueia York, der zweite von la Gropa Gnha

Nabmjor; der erste hält treu an obscquio proscripcion subsidio

dodor Icctor protccfor pragmatka victima cfctio auxilio; der
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zweite assimilirt sie wenigstens zu oseqitio proscricion smidio

(lotor Ictor protdor pramotica vitima efdo atisilio und stellt

sich hierin, ^vie in allen seinen Prineipien auf den freien Stand-

ininkt des Altspaniers. Natürlich von dem Augenblick an, wo

er mit der Trätention auftritt, seinen Dialect zur Schriftsprache

zu erheben und gebildet zu erscheinen, mischt auch er absicht-

lich gelehrte Elemente hinein, zerstört die populäre Gleich-

heit, die Ausnahmslosigkeit seiner Regeln und führt Fremdlinge

als solche ein, ohne ihnen den Naturalisationsschein auszustellen,

kurz gesagt, er gebraucht Fremdwörter und nicht wie der reine

Volksdialect nur Lehnwörter.^

' Dass überhaupt die Dialecte gewissermassen auf dem Stand-

punkt der alten Sprache stehen geblieben sind, dass rusticitns und an-

tiqiiitas oft gleichbedeutend sind, dass archaistische und dialektische

Dokumente gleich wertvolle Beiträge zur Kenntniss der eigentlichen

Volkssprachen liefern, dass beide allein dem Bequemlichkeitstriebe

Untertan sind, wenn natürlich der zeitlich fortdauernde und sich

entwickelnde Dialect auch hierin weiter kommen muss als jene; dass

beide sich von dem feineren geistigen Verlangen nach Wohllaut und

Deutlichkeit gar nicht beeinflussen lassen; dass Neuerungen, wie sie

durch den bewussten Willen Einzelner in die Schriftsprache einge-

führt werden, in die Volkssprache keinen Eingang finden; dass die

Volkssprache rein natürlich, die Schriftsprache aber künstlich ent-

wickelt wird, wiederhole ich noch einmal, nur um die gute Gelegen-

heit beherzt beim Schöpfe zu fassen und an einigen Beispielen aus

den verschiedenen, noch so wenig durchforschten spanischen Dialecten

zu zeigen, dass das Vulgairspanische — ob es in Kastilien, in Astu-

rien, in Andalusien oder in Cuba gesprochen wird — erstens ganz

dieselben Lautwandlungen, die der Altspanier am Lateinischen voll-

zog, und die der Gebildete später als nachlässig und unklassisch wieder

zu rückläufiger Bewegung umlenkte, wiederholt und ihr Gebiet durch

Anwendung derselben auf analoge Fälle noch weiter ausgedehnt hat;

und dass es zweitens, wo es andere Lautwandlungen producirt, doch

in derselben Richtung vorschreitet die wir für die Grundrichtung des

Altspanischen erklärten, dass es nämlich überall Unterschiede ver-

wischt und abglättet und im besonderen den Wortkörper, im allge-

meinen die Arbeit des Sprechens erleichtert. Die Articulationskraft

erschlafft gar zu gern.

Wenn im Munde des gemeinen Kastilianers kein et und kein gn

sich bilden will, sondern nur ein t und ein n (letor dolor; ditio ino-

rnvte punar); wenn im Anlaut oder zwischen zwei Vocalen Temies
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Was man unter einem Fremd- und was unter einem Lehn-

wort versteht, und woran sie zu erkennen sind, ward schon ge-

sioh zu jNIedicn erweichen (caragol disgiino difignUad guerido giieto

gmnuinsta giiivce guestionar greencia partigujar persegucion sirgu-

lucion osgurevtismo) , silbenschlicssond vor Consonanteu liingegen Me-
dien sich zu Tenues erhärten (opjeto opservar dicuo olecrar);. wenn
fi bald da gesetzt wird , wo es keine etj'mologisrlie Berechtigung hat

(hamigo hapreciable hinposihle), bald da fortfällt, wo es stehen sollte

(e an emos ahian erinano), wenn g und y, g und j, s und z, n und //,

h und r, g und v miteinander vertauscht werden fiai^fo = vaga; higo

= hijo; haz = has; desccinzo = dcscanso; selo — eich; den all = delaho;

bario; rehista; vevocio), wenn gu zu t" wird fpersevir), wenn im Aus-

laut d sowohl als s ganz abfallen, von denen das erstere bekanntlich

schon im reinen Kastilianisch kaum hörbar klingt (todas las noche; mitn

salü vialdä esclahüä helimtd), wenn a das e verdrängt (Amilio Castalar, al

— el; fadcral patrolto ajercito afcctuar = e/J, dann und wann aber

aucli e die Stelle des a vertritt: (cfeto = afeto, ermado, resoii = ar-

viado razon); wenn l für d eintritt: (alvertir Madril); wenn der Astu-

rier jedes anlautende l zw II
,
jedes n zu n erweicht (llagrima lleche

lloco lluego Ihma natura nacion norte nos), jedes anlautende ue aspi-

rirt und die Aspiration dann zu g verhärtet (güeso = ossis güegn —
ojo); wenn das Volk auf Cuba aus f z und « nur einen s-Laut,

aus II und y nur einen y-Lant, aus b und v nur einen &-Laut macht,

jedes auslautende d und s abwirft, II mit ii
, g mit r, l mit r ver-

tauscht und c r l zum vocalischen j löst; wenn der Andalusier seine

Abneigung gegen den Buchstaben d so weit treibt, dass er ihn ganz

aus seiner Sprache verbannt (s. anlautend : iveriir ejar escauso itiero

Olore [Dolores] oblon on ifimto; inlautend: i^are mare piera olvia

reondo via moo meico suceio occurio; auslautend: calamiä ne-

cesiä ratiid Madri); wenn s im Auslaut oft schwnidet: (lejo empue

Jesu e Cai = Cadiz, Olore = Dolores); noch öfter aber s im An-, In-

und Auslaut gelispelt, also mit c z identificirt wird (ccc'car) (ZeviVa

lezoro Dioz), wenn r und / im Auslaut fallen (mejö sefiö miije; pape
vatred caiidd marfi); und auch im Inlaut: (paccc hubiea) kurz wenn der

Andalusier im Auslaut keinen Consonanteu mehr duldet (geschrieben wird

bisweilen noch ein s z r oder n), wenn er o und d und / und r zu *

oder u werden lässt: (caraiter reuto defcuto respcuto ; lairon laira

pairin beigantin embaicacton ; caiadar aigo baicon); wenn g für h, y
für //, s für r eintritt (casue = carne; chasld = charlar, etestiid =
eternidad, cosna = cornado; laigasle = largarle, dasle = darle, ecla-

raslc dcdarnrle etc.) , wenn b nud g beständig mit einander wechseln

(gromita von broma
,
gorracho - boiracho: giirra — burra), wenn
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sagt. Mit Htilfe dieses Signalements lassen sich beider Spuren

im Spanischen auflinden, ihr Wandel und Handel lässt sich ver-

folgen, ihre Unterschiede, ihr Zahl- und Wertverhältniss, ihre'

Rollen und ilir Verdienst um die Bereicherung des Sprachschatzes

lassen sich feststellen. Hier sei es kurz versucht. Icli wiederhole

zu diesem Zwecke, dass alle beide, das Fremd- und das Lehnwort,

einander ursprtinglich ganz gleich, dass beide nichts sind, als aus

einer beliebigen Sprache in eine andere verpflanzte Worte, gleich-

viel ob diese Sprache ihr heimisches Gut selbsterschaffen hat

oder ob es ihr von einer älteren, ihrer Muttersprache, vererbt

ward. Beide müssen also zu Anfang den Eingeborenen in gleich

seltsam, eigentümlicher Gestalt, beide in fremder Tracht und mit

fremdartigen Gewohnheiten gegenübertreten, beide stehen einsam,

verwandtschaftslos in ]\Iitten eines grossen Kreises gleichartiger,

von gleichen Gesetzen, gleichen Bräuchen, gleichen Zwecken be-

herrschter, eng verbrüderter Genossen. Sie sind Fremde. Be-

harren sie nun in dieser Sonderstellung, schliessen sie sich von

allem Verkehr mit diesen Eingeborenen aus, legen sie ihre Na-

tionaltracht nicht ab, lernen sie nicht sich in die Art und Weise

des neu betretenen Landes zu schicken, so kann es ihnen nie

zur zweiten Heimat werden, sie bleiben ihm ewig fremd und

stehen nach Jahrhunderten dem Volke noch eben so unvermittelt

gegenüber als am ersten Einwanderungstage. Tun sie aber das

Gegenteil, mischen sie sich unbefangen unter das Volk, selbst

vergessend, dass sie nicht zu ihm gehören, verbinden sie sich

mit ihm, gründen sie ein eigenes Haus, bilden sie eigene Fa-

milien, schleifen sie alle Unebenheiten ihres Wesens ab, werden

sie durch lange gründliche und allgemeine Bekanntschaft mit

den Eingeborenen ihnen wirklich gleich, so werden sie nicht

mehr als Fremdlinge erkannt und behandelt, sie werden mit allen

Bürgerrechten und -pflichten betraut, werden naturalisirt, po-

pularisirt und nationalisirt. Es ergiebt sich also, dass ein jedes

jedes Ji zur Kehlaspirata j wird — woher der Andaliisicr seinen Spitz-

namen ./d>it?«7o hat — , so haben wir es überall in diesen Hauptmerk-

malen vulgairdialektischer Ausspracheweise, mit einem Verstummen von

Buchstaben oder einer Herabsetzung ihres Stärkegrades zu tun. überall

mit einem einseitigen Begünstigen des Bequemlichkeitstriebes.

C. Michaelis. 8
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in unverändertem Zustande aus einer Sprache in die andere

verptlanzte und in diesem Zustand erhaltene Wort den Namen
Fremdwort verdient, und dass wir also ein Eecht haben, jedes

Wort, das den harmonischen Klang einer Sprache unterbricht

und aus ihrem Gesammtbau als störendes, unpassend angefügtes

Glied hervorsticht mit Befremden zu mustern, und es, bis auf

weiteres, als Fremdwort anzusehen. Es zu erkennen ist in den

meisten Fällen leicht. Diejenigen Fremdwörter hingegen, welche

im Laufe der Zeit ihr Aussehen verändert haben und dem hei-

mischen Teil vollkommen ähnlich geworden sind, die Lehnwörter

sind also ohne historische Beweisführung nach bloss äusserlichen

Indicien oft gar nicht von jenen auszuscheiden. Ob und

warum ein Wort sich aber zur ersten oder zweiten Kategorie

schlägt, ob und warum es unverändertes, einsames Fremdwort

bleibt oder sich zum Lehnwort entwickelt, das hängt von den

verschiedensten Umständen ab. Es hängt ab von der Zeit der

Einführung: je früher ein Fremdling Eingang in ein neues Keich

findet, desto längere Zeit bleibt ihm, seine Fremdartigkeit ab-

zustreifen und sich den heimischen Bräuchen anzuschmiegen; je

später er einwandert, desto weiter ist die Sprache, welche ihn

aufnehmen soll, in ihrem Bildungsgange vorgerückt, desto weniger

ist sie also im Stande, ihn den Stufengang der allmählichen Ent-

wickeluiig nachholen zu lassen. Sofort, ohne mehr als eine

augenblicklich notwendige Umgestaltung vorzunehmen, wird sie

ihn der fast fertigen oder schon fertigen Schriftsprache einfügen.

Es hängt fei'ner ab von der Culturstufe und von dem Alter auch

derjenigen Sprache, welche ihre Worte verteilt und in alle Welt

schickt: sind ihre Schöpfungen schon vollendete Früchte, so wer-

den sie nicht mehr der freien Entfaltung fähig sein, die kaum

erbrochene Knospen noch erlebt hätten. Es hängt ab von dem

Verhältniss der gebenden und der empfangenden Nation zu ein-

ander: je näher sie einander stehen, desto häufiger sind ihre

äusseren Berührungen, desto enger ihre inneren Beziehungen zu

einander, desto mehr Wörter tauschen sie also aus, desto leich-

ter fügen sie die eingetauschten ihrem eigenen Baue ein.' Es

hängt ferner von der Bedeutung der Worte ab: ist die Sphäre,

aus der sie gegrifi'en werden, eine hohe Künstler- oder eine ab-

Icgene (Jolehrtciiwelt, so halten sie sich in der t'ntsi)rochenden
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Höhe und Ablcgenlieit, dem Volke fern. Im Munde der Ge-

lehrten bleiben aber die importirten Namen ewig dieselben, nur

der Volksboden ist ein Feld freier, naturgemässer organischer

Entwickelung. Es hängt von der Form des "Wortes ab: ist sie

sehr hart und rauh, zu originell, um eine genaue Wiedergabe mög-

lich zu machen, so ist Umformung Gesetz. Es hängt schliesslich

von den Gebilden und Hauptgesetzen, von der Assimilationskraft

der neuen Sprache ab. Es hängt also sowohl von Zeit und Na-

tion, als auch von Bedeutung und Form ab, und es sind unter

diesen bestimmenden Gründen bei weitem die wichtigsten Zeit und

Bedeutung. Doch sind auch diese Kriterien durchaus nicht untrüg-

lich; sie coUidiren mit einander und heben sich wechselseitig auf.

Nicht jedes Wort, das frühzeitig eingeführt ward, ist in

Wahrheit Lehnwort, nicht jedes späte Fremdwort, denn auch das

früh eingeführte könnte ja einem abstracten Gebiete seltenen

Wissens angehören, das späte hingegen allgemein verständlich

sein. Nicht jeder Ausdruck aus höheren Sphären muss unpopu-

lär sein: Astronomie, Medicin, Rechtswissenschaft und Kirchen-

wesen umschliessen eine grosse Zahl doch einfacher und all-

gemein verständlicher Grundbegriffe: kurz eine einzelne jener

Bedingungen wird nie genügen, um allein und unwidersprechlich

darüber zu entscheiden, ob ein Wort starres und unveränder-

liches Fremdwort bleiben wird oder nicht. Eine jede Regel hat

Ausnahmen und mehrere müssen zusammenwirken, wenn so zu

sagen a priori auch nur bis zur Wahrscheinlichkeit voraus-

gesagt werden soll ob dies oder das geschieht. Es wirken aber

in der Tat zwei dieser Regeln, die wichtigsten zwei, fast be-

ständig zusammen: Zeit und Bedeutung gehen Hand in Hand.

Fremde Worte, die frühzeitig in eine Sprache dringen, decken

notwendig noch solche Begriffe, die wirklich nötig und daher

einem jeden fasslich und für jeden brauchbar sind; ein fremdes

Wort, das erst spät, in den Zeiten höherer Bildung Eintritt be-

gehrt, gehört dagegen auch schon in Sphären höheren, selt-

neren und weniger allgemeineren Wissens. Die Sprache im all-

gemeinen schafft nicht, und eine einzelne Sprache übernimmt

und reproducirt nicht zuerst das unnütze, entbehrliche, son-

dern hilft zu Anfang nur den grössten Bedürfnissen ab. Die

ersten Fremdwörter werden also in Gebiete gehören, die wahr-
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haft dem ganzen Volke gemein sind; sie werden der Kirche, dem

Recht, dem Kriegs- und Handelswesen angehören, nicht der

Kunst und nicht der Wissenschaft, denn diese existiren noch

nicht. Die ersten Fremdwörter dringen also kraft ihres IJe-

griifes in die Volkssprache, und diese noch im Werden be-

griffen, noch mit Scliaflfenskraft ausgerüstet, weiss was ihr zu-

geht noch in den Strom ihrer Entwickelung hineinzuziehen. IJis

zur Wahrscheinlichkeit gilt also die allgemeine Behauptung,

dass Wörter, welche frühe, bald nach vollendeter Sprachschöpfung

eindringen, kraft ihrer Bedeutung dazu berufen sind, vom Volke

assimilirt und ilim zu eigen gemacht, d. h. zu Lehnwörtern zu

werden; dass hingegen Bereicherungen später Jahrhunderte kraft

ihrer Bedeutung dazu berufen sind dem Volke fern, d. h. Fremd-

wörter zu bleiben.

Bis zur Wahrscheinlichkeit! leider nicht bis zur Gewissheit I

denn die Grenzen zwischen früh und spät, zwischen volkstümlich

und gelehrt, zwischen allgemein und speciell, zwischen ähnlich

und unähnlich, zwischen verwandt und fremd sind so leicht ver-

rückbar; Mittelstufen so verschiedener Art fahren allmählich

vom heimischen zum entlehnten, vom entlehnten zum fremden;

gerade in Secundärsprachen lässt sich über die Weite dieser Be-

griffe so trefHich streiten, dass es nicht möglich ist irgend ein

Kriterium oder auch einen Kriteriencomplex für ganz unfehlbar

zu erklären. Ob ein Wort also Fremdwort im eigentlichen oder

im uneigentlichen Sinne des Wortes zu nennen ist, dartlber wird

man oft gerechte Bedenken hegen: ob es aber überhaupt Fremd-

wort ist und woher es stammt, das kann in den romanischen

Sprachen kaum fraglich bleiben, selbst wenn es in ganz heimi-

scher Traclit seinen Ursjjrung noch so sehr versteckt, da der

einzige unbedingt glaubwürdige Nachweis, der historische, in hi-

storisch beglaubigten Zeiten verhältnissmässig mit Leichtigkeit

zu führen ist. — Inhalt und Form eines Wortes sind also nur

die äussern Kennzeichen, die wohl auf die richtige Fährte leiten,

jedoch ohne selbständig irgend etwas Entscheidendes über

den Endpunkt dieser Bahn, d. h. über den Ausgangspunkt

des zu erklärenden Wortes ansagen zu dürfen. Wo uns bei

einem neueren Schriftsteller daher ein neues Wort aufstösst,

dessen Herkunft für uns in ein Dunkel gehüllt ist. das wir gern
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lichten möchten, da werden wir zunäclist einerseits seine Form,

d. h. die einzelnen Buchstabcnverbindungeu , und andererseits

werden wir seinen Inhalt beachten und aus beiden auf Grund

allgemeiner Kenntnisse, die Hypothese ziehen, es stamme aus

dieser oder jener Sprache: diese Hypothese aber kann nur durch

genauen Nachweis der historisch -geographischen Eintiüsse zur

Gewissheit erhärtet werden. — Von diesem jedoch müssen wir hier

natürlich ganz absehen, und da auch über die Begi-iffssphären,

welche einzelne Nationen besonders reich entwickelt und deren

Inhalt sie über die Welt verbreitet haben, bereits kurz die Rede

war, so sollen hier nur mit Bezugnalmie auf die äusseren Form-

kennzeichen die Zusatzelemente durchmustert werden , welche sich

dem vulgair-lateinischen Grundstock der spanischen Sprache bei-

gemischt haben. Sie sollen als fremd vom Nationalgut ausge-

schieden werden, um hernach in die beiden Klassen der eigent-

lichen und der uneigentlichen Fremdwörter eingeordnet zu wer-

den, beides nur skizzenhaft wie der Plan und Zweck dieses Ver-

suches es erfordert.

Dass die Summe der eigentlichen krass ausgesprochenen

Fremdwörter im Spanischen verhältnissmässig gering ist, habe ich

schon angedeutet: ich könnte 400 aufzählen, die jedoch sicher-

lich noch nicht den ganzen Bestand bilden: 400 krass ausge-

sprochene, die sich durch ihren Klang sofort verraten, daneben

aber viele andere minder scharf gekennzeichnete, die mau allen-

falls, wenn man nichts als die Form betrachtet, für spanisches

Gut halten könnte, die aber ihres Sinnes, ihrer beschränkten

Verwendung und ihrer Unfähigkeit wegen neue Bildungen aus

sich abzuleiten, doch zu den Fremdwörtern geschlagen werden

müssen. Wie fein und allmählich das Fremdwort sich zum Lehn-

wort abstuft, berühre ich nachher noch einmal.

Diesen 400 Originalen begegnet man in der Schriftsprache

nicht gar zu oft; wo man ihnen aber begegnet, erkennt man sie,

wie gesagt, sofort an ihrem Aeusseren als Ausländer: entweder sie

haben einen ganz eigenen Klang der nicht in Spanien, sondern in

ganz andern Ländern zu Hause ist; oder es fehlt ihnen wenigstens

diejenige eigentümliche Lautgestalt, Avelche ein direct aufspanischem

Boden erwachsener Spross sicher angenommen hätte. Zum Bei-

spiel: kein spanisch -lateinisches Wort tönt, wenn es mehrsilbig
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ist, auf einen accentuirten Vocal aus. Oxytona können nur ent-

stehen, wenn der Spanier lateinische Wörter consonantisch in l

r n d z oder s enden lässt, d. h. wenn er das aus dem Latei-

nischen stammende Auslauts-c abwirft, das der Altspanier noch

beständig nachtönen Hess, und das deshalb antikisirende Roman-

zendichtcr mit ausgesprochener ^ orliebe wieder anfügen, beson-

ders den Infinitiven in ar -e (s. Duran 1, Xo. 7. 9. 10). Auch

diese Oxytona gelten natürlich am Versscbluss eben so viel wie

Paroxytona. Ein tontragender Auslautsvocal wird also in der

Sprache der Trochäen das sichere Merkmal ausserlateinischen Ur-

sprungs sein. Wie missliebig dieser scharfe Wortschluss der

Sprache ist, beweist sie dadurch, dass sie in der Mehrzahl der

eintretenden Fälle Nebenformen in n l oder z schafft, ferner

dadurch, dass sie, wo der notwendige Abfall eines auslautenden

/; ihn hervorbringen musste, sogar dies h lieber beibehält, es

manchmal zu qtie erweiternd, ja es oft — in üblicher Reaction —
selbst da anfügt, wo es nicht existirte, nur um den vokalischen

Auslaut aufzuheben. Neben rescdd steht rescddn, neben Uld li-

Idc, neben cliabrd chabrdc, neben Bclzehü Bcrzalü bleibt der

Belzehnl und entsteht der Bctzchnc, neben frd steht frdc und

frcußie, neben coik-c copecpte, neben haidüc haiduque, neben pa-

Idö paldoque, neben hamhü hnmbüs, hamhüc, neben jabali ja-

balin; neben alvanci alcancü, neben arrcqui arrcquin, neben

baldaqui baldaquin, pulzöl neben punzö, neben bcnjui benjnhi,

neben alhani albaiül und albanir, neben cclemi cclcmin, neben

carmcsi cannesin, neben cequi ceqtiin, neben aliacd aliacan,

neben alhald albardn. Von diesen und anderen Oxytonis geben

sich die meisten in / endenden durch das Anlauts-oZ oder durch

andere Lautveränderungen als arabisch zu erkennen, desgleichen

viele in d. Die übrigen, d. h. also die in e oder ö oder «?, be-

sonders aber die in e — und auch einige in t — wird jeder

Romanist sofort, auch ohne die weiteren Lautcharaktere anzu-

sehen, für französich erklären, da ja das Hauptcharakteristicum

aller französischen und zwar nur der französischen Worte ihnen

in dem Aceente der Schlusssilbe mit unverkennbarer Deutlichkeit

aufgeprägt ist. Balance bände cabriole canaj)e canclc chamarc

comitc corsr croche cupe ccartc flajolc fricasr glacc laquc pafitc

piqtir plaque pure quinquc rape rclevc und lifre; polcii glasi
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und rondi; croqiii neben croqnis und li neben Ih; hiirlo burö

frkandö j^aletö punzü roclö rondö und rulö; amhigü sorfii und

tisii sind echt französisch. Andere Kennzeichen französischer

Herkunft sind z. B. die Vocalverbindung oi in toison rentoi voilä

acrou citoyen; ea als Stellvertreter eines lateinischen ata in corchca

julea ohlea asnmhlca chhnenca gcnunndrca licrea polea potea;

an an Stelle eines lateinischen cn in dantelado ranzon eiisamhlar

revanchar secansa fcnante pcrscvaiite; er und ier an Stelle eines

lateinischen ariits, wie in hachiller chanciller consiller escuycr

echiqiiicr furricr hrigardier grafier hujicr (hujier ujier usier

lax(jicr) /rufier sausicr sumUler potajier: ch an Stelle eines latei-

nischen Ä;, wie in cJiampion champinon cJiampana chanciller

chamhra chamhelnn cJianfre chantillon chaple chajpitel chapco

chaperon charnela charpn chazar chcuron chevelado chimenea

chocar chofcta; auslautendes / wie in relief etc. — Andere

Wörter, z. B. solche in x, wie artcspex apendix index onix

oder in is und us und es, wie ptiscis sanguis ftisis herpcs Jaspis

dosis apocalipsis virus corpus crisfus ecUpsis enfasis cxtasis cutis

litis lacris macis coxis frontis geminis verminis genesis, oder

solche mit schwach assimilirten Nebenformen, wie tisi apocalipsi

eclipse enfasi extasi können nicht verkannt werden: sie sind la-

teinisch oder griechisch-lateinisch. Ueberhaupt bleiben, wie die

eben aufgeführten Beispiele schon zeigten, ganz leise Umgestal-

tungen nicht aus: ee wird ea, is wird i oder e, und wenn sie

auch nicht unumgänglich notwendig sind, so sind sie doch schwer

umgänglich. Oft stellt nur die phonetische Schreibung das auf-

genommene Wort dem Auge in erneuter Form dar, während das

Ohr nichts oder doch weniger von solchen Veränderungen spürt,

so in laquc, in deser afcr ncceser voluntcr petimetre lande ha-

hor fondor petipie metredotel rosicier. Oft sind sie auch für das

Ohr vernehmlich, bald weniger wie im französischen redingot

gridelin pafue :=^ patois; toesa ^^ toise ; cta2m= ctape, jalca neben

gelea = geUe; poleii ponlevi ^:^ pont lecis; furricl neben furrier;

grafiel neben grafier greffier; cgrefin = aigrcfin; edecan = aide

de camp; bald mehr wie in orduhre = hors d'ceuvre; guarda-

inangd = guardemanger; xjaßon neben plafon = plafond; burlö

neben hurlote = brülot; pulzol neben punzö = ponccau; clochel

crochcl — clocher; rentoi = rcnds-toi; oboe ohue obü :^ liauthois;
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am deutsclien fenin = rfcnning, ferlin = Vierliiig, chdin eschc-

lin Schilling, richcäcxl risclal Reichst alcr, lauf/racc margrave

hurgracc; iivagucmestre Wagenmeister, reitrc Reiter, estocfis esto-

cafris Stockfisch, cscalvis Schclltisch, hrotjtun Brockenstein, colsd

colsä colsöt colsdtc Kohlsaat; lansqnencte lasqucndc Lanzknecht;

ornaheqiic Hornwerk, potasa Pottasche, nngeljluo tafddcapata

Tafelspat, feldcspato Feldspat, calsputo Kalksimat, hermUa Herren-

huter, rii rns Russ etc.; im englischen cuucfto caufcJiouc(o) Kaut-

schuk, i)eM/(7?(e Penny, drauhal dranhac ^^ drawhack; coli =^ coalcs

boUngrtn = bowling grcen etc. ; am griechisch-lateinischen seudo

für pscudo, fisana für ptisana, tisis für fthis, nomon für giio-

mon, ismo für isthmus etc.

Es gehört in der Tat wenig Scharfsinn dazu, all dieser

Fremdlinge Heimatland zu nennen! So lange sie ihre Bedeutung

gar nicht verändern und auch den Lauten nur so geringen Ab-

bruch tun, wie in den obigen Fällen, ist ihnen das Zeichen

ihrer Herren so deutlich aufgebrannt, dass für Verwechselungen

und Zweifel kaum Raum gelassen ist. Es kann jedoch, wie ge-

sagt, vorkommen, dass ein "Wort, wenn man nur seinen Klang

beachtet, vollkommen spanisch scheint und doch nicht spanisch

ist. Besonders bei denjenigen Wörtern, welche der Spanier vom

Italiener borgt, begünstigt der Glcichklang beider Sprachen solch

ein Verkennen. Man muss dann die alleinige Rücksicht auf die

Form selbstverständlich fahren lassen und nächst ihr auch den

Inhalt und die Stellung des Wortes innerhalb der ganzen Sprache

ins Auge fassen, wenn auf den Entdeckungsreisen nach dem Ur-

sprung der Wörter nicht hin und her irrlichtelirt werden soll.

Es existirt z. B. — um das einfachste Beispiel herbeizuziehen —
im Spanischen das Wort piano oder pian, leise. Betrachten wir

die blosse Form, ohne uns um ihren Inhalt zu kümmern, so ist nichts

unspanisches an ihr: p-i-a existiren als anlautende Buchstaben ja

auch erstens in pia selbst, d. i. spechtfarbenes Pferd, Schecke,

dann in piada piador piar, piepen, einer onomatopoietischen Bil-

dung, in piarn piaricgo, welches von pccuarin konnnen soll, in

piadoso für piedoso = pidosns. Einem Unkundigen brauchte sie

also nicht aufzufallen. Betrachten wir aber seine Einzelstellung

innerhalb des Spanischen, d. h. seine Ableitungslosigkeit, die un-

veränderliche Einheit seines Sinnes, seine ausschliessliche Ver-
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neiiduug in der musikalischen Kunstsprache, merken wir dass

in ganz Europa ein und dasselbe Wort und zwar überall in ein

und derselben Form dazu verwendet wird, aucli ein und den-

selben Begriff in steifer Unveränderlichkeit zn bezeichnen; be-

sinnen wir uns, dass Italien das Land des Gesanges und dass

alle ternnni technici der Musik von dorther kommen (sp. da

capo duo ducto alcgro andante icnor dilctante cantaia etc.), so

werden wir unsere Eeise nach Italien richten und uns hier ge-

nauer umsehen. Und da müssen wir entdecken, dass wir an

einem Ziele, dem richtigen, angekommen sind, dass in Italien,

und hier allein, j^nmo nicht vereinzelt starr und unfruchtbar da-

steht, sondern in piana pianare pianatojo pianatorc pianaiura

piancggiare pianella pianellajo pianura p)iamizzo piunellata

piancrotto pianezza und anderen Sprösslingen sich einer reichen

Nachkommenschaft rühmen kann, deren verschiedenartiger Wert

und Sinn auf eine gleichfalls in Italien allein vorhandene Mehr-

deutigkeit und Beweglichkeit des einfachen Grundwortes piano

schliessen lässt. Die Wörterbücher lehren denn auch pmmo könne

als Adjectivum eben, gleich, glatt, flach, deutlich, sanft, freund-

lich, leise, still, geräuschlos, langsam bedeuten, und als Substantiv

Ebene, Fläche, Plan, Riss, Entwurf, Durchschnitt, Stockwerk und

Resonanzboden: fürwahr, ein reiches Ergebniss! Auf einer die-

ser Bedeutungen, die in dem Begriff des ebenen ihren Mittel-

punkt und ihre Grundlage haben, gehen alle Ableitungen zurück.

Eben, flach heisst im Lateinischen j;Zrt««s. Und in dem italie-

nischen 2'i(^no den Vertreter dieser lateinischen Form und in die-

sem piano den Quell des europäischen Kunstausdrucks zu er-

kennen, brauchen wir nun nicht länger anzustehen! Nachträglich,

nachdem wir sein Etymon und dessen Entwickelungsgang kennen,

wird denn auch die Gestalt des spanischen Wortes, das wir deuten

wollten, seine Italianität bekunden. PI pflegt nämlich der Ita-

liener stets durch pi wiederzugeben , wie piaga ^^ plaga
,
pianta

= p)lanta; pianfo = planchim; piegare = plicare; pioggia =
plnvia es bezeugen. Die spanische Volkssprache hingegen er-

weicht pl zu II, wie die entsprechenden Formen Uaga Hanta

llanto lleno llegar lluvia es bezeugen: piano müsste also im

Spanischen llano und nicht piano lauten, und da solch ein Uano
in der Tat vorhanden ist und mit der fast vollzähligen Reihe
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der im Italienischen an jv/Vo^o haftenden concreten und abstractcn

Bedeutungen und mit einer eben so grossen Reihe von Ableitun-

gen auftritt, so «rkennen wir in Uano den volkstümlichen spani-

schen Repräsentanten des lateinischen planus. Nur die Bedeu-

tung Plan, Entwurf, welche das italienische piano unter anderen

trägt, drückt der Spanier nicht durch Uano, sondern durch plan

aus. Die Bedeutung Schuh, die der Italiener an pianella knüpft,

giebt der Spanier durch chanela wieder; und flach, eben, im con-

creten Sinne und in specieller Anwendung auf Geometrie und

]\Iilitair\vissenschaft bezeichnet er mit piano (s. plana moyoi\

planoplano)^ variirt also den lateinischen Stamm in mannich-

faclier Weise, Avährend der Italiener bis auf die eine dem Gr.-

lat. direct entnommene Composition planimetria durchweg die

populäre Richtung innehält. Dies piano stempelt der unassimi-

lirbare Anlaut und der rein wissenschaftliche technische Sinn zum

lateinischen Lehnwort. Plan weist durch seine Einsilbigkeit als

kurzes Oxyton nach Frankreich : denn hier bleibt ^jZ, wie in kei-

nem anderen romanischen Lande unverändert; s. plaie 2^l<^'ntc

lilaint plein plier pluic. Chancia aber, d. h. nach abgezogener

Deminutivendung chana chano kann nur in Portugal, oder in

dem grossen altspanischen Reiclie Gallizien geboren sein, denn

nur hier entspricht dem lateinischen j}l ein ch; s. chaga chanta

clianto chcio cliegar cliuga. — Piano Uano piano chano plan ein-

zeln betrachtet, könnten für echt spanische Schöi)fungen gelten,

denn weder p/, noch ch, noch pZ sind ganz unspanische Lautbil-

dungen und pl steht oft genug selbst in populären Schöpfungen,

in denen wir II erwarten sollten, s. pla^a planta plaiiir playa

pleito plomo, sogar in einer Ableitung von jtlamis in plamha =
planula; im Hinblick darauf jedoch, dass allen fünf ein Etymon

zu Grunde liegt, das lateinische planus, und im Hinblick auf die

verschiedenen grossen oder kleinen Rollen, die sie spielen, er-

giebt sich, dass nur Uano ein echt volkstümliches Gebilde ist:

die Form in 2)i ist italienisches, die in ch portugiesisches, die in

pl lateinisches, die andere französisches Fremdwort. Alle Formen,

in denen also in als Stellvertreter eines lateinischen i)l auftritt,

können nur italienisch sein, solche in denen ch nur portugiesisch,

solche in denen i'l nur lateinisch oder französisch oder allenfalls



123

spanisch; wo U steht aber dürfen wir immer si)anische Yolks-

formen vermuten.

Nur wo ein ganz eigentümlicher Klang, ganz eigentümliche

Lautverbindungen mit Sicherheit hier oder dorthin weisen, ist das

Vaterland eines Wortes leicht zu erkennen, wo diese nicht vor-

liegen, wo fremde Wörter von selbst ein heimisches Aussehen

haben, oder es durch ganz unwesentliche Aenderungen erlangen,

da giebt es kein äusseres Kennzeichen, nichts als den histori-

schen Nachweis. Nur wo ein Wort wirkliches Fremdwort ge-

blieben ist, wo das tatsächliche Ergebniss dieser Fremdheit eine

absonderliche Form ist, die uns wechsellos immer in derselben

Gestalt und mit demselben Sinn, und zwar mit einem hohen ge-

lehrten Sinn begegnet, wird ein Schluss auf ausländische Her-

kunft oder gar auf eine bestimmte Herkunft zutreffen. Die

Aeusserlichkeiten trügen leicht: darum von ihrer Wirklichkeit

zum Geiste der Sache! zu den inneren Vorbedingungen, welche

die Stellung und Verwertung der einzelnen Elemente bestimmen

und regeln.

Alles dasjenige soll fremder Besitz sein, was nicht der Hei-

matsprache entstammt. Das hiesse denn, auf das spanische an-

gewandt, alles, was nicht lateinisch ist, ist Fremd- oder Lehn-

wort? alles Lateinische aber ist heimisches Gut und in dieser

Anwendung kann jener allgemeine Satz durchaus nicht genügen.

Es hiesse Wörter , die vielleicht vor wenigen Jahren . durch

einen beliebigen Gelehrten einer beliebigen Fakultät aus dem la-

teinischen Wortkapital entnommen und unverändert dem engen

Kreise der Fachsprache zugeführt wurden (z. B. virus sanguis)

mit solchen in eine Linie stellen, die etwa zur Zeit der Renais-

sance entlehnt, und, ein wenig verändert, der Gesammtsprache,

oder wenigstens der Sprache der gesammten schönen Literatur

einverleibt wurden; es hiesse beide Spätlinge auch jenen Alten

gleichstellen, welche in den ersten Jahrhunderten der Spracb-

bildung stark verändert und zum Gemeingut des ganzen Volkes

wurden. Es hiesse, was wir eigentlich scharf geschieden den

drei Kategorien der heimischen, entlehnten, und fremden Wörter

einordnen müssten, nur darum so auffassen als wäre es unter-

schiedslos und gleich geartet, weil es ja lateinisch ist, und weil

das Lateinische den Nationalbestand des Romanischen ausmacht.
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Affuera, ein Bewässerungsgraben, ocnaiio das Sternbild des Was-

sermanns, und acnarium^ ein bis jetzt in Spanien nur wenigen

gebildeten Reisenden vollkommen verständlicher Regriff, pcz und

pisds, sangrc und sunguis, cuerpo und corpus, cdbo und alhum

würden also in einer Klasse als gleichartige nebeneinander stehen!

Dass solche sinnlose Auffassung im Ernste Niemand hegt, braucht

nicht erst gesagt zu werden. Diez hat sie ein für alle Mal ver-

nichtet: nur alte, populaire Wörter, wie agti'era, pez ^ savgrc,

vaerpo nennt er „den neuen Sprachen unbedingt angehörig".

Hingegen „vieler lateinischer Wörter bedienen sie sich nur als

poetischer Ausdrücke und diese sind meist auf rein litterärischem

Wege hereingekommen". „Eben so wenig wie diese aber, können

zahlreiche technische Ausdrücke als wahre Bestandteile jener

Sprachen angesehen werden; sie sind lateinisch und werden

auch in den Wörterbüchern gewöhnlich als solche bezeichnet."—
Nicht alles Lateinische ist also, selbst nach Diez, lateinisches

Gut, die erste Hälfte des obigen Satzes ist also falsch und muss

Beschränkungen erleiden.

Ebenso aber die zweite. Alles Nicht-lateinische wäre wirk-

lich fremdes Gut? Und was versteht man denn unter diesem

Nichtlateinisch? Wo fängt sein Gebiet an? Wo hört es auf?

Sollen wir schon die Hunderte von Wörtern, die der Lateiner

•/.. B. aus griechischer Quelle schöpfte, sorgfältig aus dem eigent-

lich lateinischen Wortroichtum aussondern? Oder sollen wir

Nicht-lateinisch nur dasjenige nennen, was der Lateiner nicht be-

sessen, was den Spaniern nicht der Römermund überlieferte? Und

ist es denn überhaupt möglich und stets ausführbar festzustellen,

ob ein griechisches oder ein iberisches Wort direct in die schon

spanisch angehauchte vornana rtistica, oder ob es viel früher in die

klassische Schriftsprache überging; ob es also Fremdwort oder,

weil schon lateinischer Besitz, heimisch zu nennen ist? Äbad ist

syrisch, ging von Syrien nach Griechenland, von Griechenland

kam es durch die Vermittelung des Neuen Testamentes nach Rom,

und von Rom aus ward es Aveiter versandt. Weil es nun aus

Rom nach Spanien kam, muss es darum hier für lateinisches Gut

gelten, ob es auch aus Syrien stammt? Und soll ebenso alles,

was Hebräer, Iberer, Gelten, Germanen und Griechen durch la-

teinische Vermittelung zur romanischen .\usstattung beisteuern
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konnten, lateinisches Heimatsrecbt beansprucLen dürfen? Wird

diese Frage bejaht , und ich glaube sie wird es , nun so niüsste

die obige Definition darauf beschränkt werden, dass nur dasjenige

was sich aus anderen Sprachen dem Lateinischen während und

nach seiner Ronianisirung beimischte fremd ist ; da aber eine sichere

Linie den Ausgang und Anfang dieses Processes, die Grenzscheide

zwischen Lateinisch und Konianisch nicht bezeichnet, so bliebe

auch diese Bestimmung wenig genau und wenig befriedigend.

"Weiter aber und gleichviel wie diese Frage beantwortet

wird, will man derartige nicht lateinische Wörter auch nicht

heimisch nennen: die eine Einschränkung muss unbedingt gemacht

werden, dass sie wirkliche Fremdwörter niemals bleiben können,

ob sie der klassischen, oder ob sie der romanischen Epoche an-

gehören, sie würden mindestens Lehnworte werden. Denn schon

im Lateinischen und noch mehr im Romanischen werden sie

formell umgestaltet, den echten Sprossen ganz ähnlich gemacht.

AVelcher Teil sämmtlicher im Laufe der Jahrhunderte eindringen-

der Worte sich in Spanien einbürgern sollte und welcher nicht,

das muss ja, so sagte es die allgemeine Regel aus, von der Zeit

der Einwanderung abhängen. Alles was bis zur einheitlichen

Ausbildung der kastilianischen Schriftsprache in sie eindrang^

hatte aber gewiss Zeit und Gelegenheit genug heimisch zu werden

und ward es auch. Fremdwörter kann es also bis zu jenem

Augenblick gar nicht geben. Natürlich walten aber auch hier

in Betreif des Grades der Nationalisirung einige Unterschiede.

Am frühesten nach der Ronianisirung der hispanischen Lande,

im Jahre 410, kamen die Westgothen hierher: ihre Sprache übte

die einschneidendste Wirkung, erfuhr den vollkommensten Aus-

gleich, erstens weil sie die erste war, welche den Sprachstoff

mehrte, darum also auch die wichtigsten der mangelnden Begriffe

ergänzte, zweitens weil sie als indogermanische Urverwandte die

Römerzunge leichter beeinflussen konnte, als hernach die Sprache

der jener ganz fernstehenden Basken und Araber und drittens

weil sie allein noch unfertige unentwickelte Gebilde als blosse

blatt- und blütenlose Stämme in den spanischen Boden pflanzte,

Stänmie die auch im Deutschen ihrer Entwickelung und Reife

vom Gothischen zum Althochdeutschen, vom Althochdeutschen

zum ^Mittelhochdeutschen, und vom Mittelhochdeutschen zum Neu-
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hochdeutschen erst entgegen gingen. Kein ^Yestgothische3

"Wort blieb unassimilirtes Fremdwort.

Im sechsten und siebenten Jahrhundert brachten die Byzan-

tiner, im achten die Araber nicht blossen Rohstoff wie die Ger-

manen, sondern fertige, zwar wohl brauchbare, eines starken or-

ganischen Wachstums aber nicht mehr fähige Wörter. Das ara-

bische Element, obwohl es auch tiefe und mannichfaltige Umge-

staltungen und Spaltungen erfahren hat , steht an Bedeutsamkeit

dem Deutschen nicht gleich, und trägt seine Eigentümlichkeit

das Zeichen seines orientalischen Ursprungs zum grossen Teil

noch so deutlich an der Stirne, dass es, man möchte sagen,

wie Oel unvermischt über dem Wasser der Sprache schwimmt;

dennoch ist auch eine grosse Masse arabischer Wörter lautlich

von den lateinisch und deutsch spanischen gar nicht zu son-

dern und was an eigentümlichen Bildungen da ist gehört zur

Individualität des Spanischen den übrigen romanischen Schwe-

stern gegenüber, ist ein so cliaracteristisches Merkmal, dass man

auch dieses nichtlateinische Element nicht mehr fremd heissen

darf: ein spanisches Yolk, eine spanische Sprache, eine spanische

Littcratur ohne arabische Bestandteile, wäre nicht was sie ist;

das arabische bildet einen Teil seiner Kraft; in das specifisch

spanische ist das arabische Element miteinbegriffen. Auch ara-

bische Fremdwörter giebt es also nicht. Iberisch-baskische auch

nicht. Kurz wir können behaupten, was bis gegen 1400 das Jahr

seiner Geburt zurückdatiren kann, ist ganz national geworden.

Es ist der Form und dem Inhalte nach so stark hispanisirt, und

entspricht so durchaus nicht dem was vorhin als Typus eines

Fremdwortes mit characteristischen Merkmalen gekennzeichnet

ward, dass dieser Name unmöglich zutreffen kann. Die Bezeich-

nung Lehnwort könnte nach dem über jenes verfassten Steck-

briefe wohl i)asscn und wir wären nicht gezwungen für diese

jüngsten Einwanderer eine neue Nomenclatur zu suchen, wenn

jener Brief nicht noch besser eine andere Wortklasse schilderte,

die von jener doch so stark abweicht, dass eine völlige Gleich-

stellung und Gleichbenennung beider nicht zulässig ist.

Ich meine die Summe der im 15., 16. und 17. Jahrhundert

durch Wissenschaft und Kunst nach Spanien geführten Wörter.

Auch sie nahmen noch viel heimisches an. Auch sie natürlich
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in verschiedenen Graden. Was z. B. der lateinischen Mutter-

^prache und der italienischen Schwestersprache angehört, konnte

leichter an- und ausgeglichen werden als das deutsche, hollän-

dische, englische oder gar dasjenige was den verschiedenen Ein-

geborenen Amerikas angehört hatte. Was den beiden erstgenann-

ten abgeborgt ward, wird in den seltensten Fällen fremd scheinen,

-elbst wenn es in ganz unverändertem Zustande herübergenommen

ist, weil es erstens verwandten Klang hatte, zweitens aber regel-

mässig Wörter desselben Stammes vorfand mit denen es sich

-elbst für das ungeübteste Laienauge zu einer Gruppe verband.

Zum Beispiel: fatal und natal holte im 16. Jahrhundert der

Verfasser des an Wortneuerungen reichen Lazarillo de Tormes

aus Italien. Das altspanische hatte nadal besessen und wieder

verloren, ob auch hadal fadal kann ich nicht sagen, es nur ver-

muten. Beide Italianismen ^) lehnen sich aber an einen nicht

unbedeutenden Bestand volkstümlicher — und lateinelnder —
Bildungen an, wenn sie selbst ihn auch nicht schufen und stehen

ilso nicht wie Fremdwörter vereinsamt da. Selbst wenn sie aber

vereinzelt dastehen, d. h. wenn die betreflfende Form in ihrem

lateinischen Costüm von dem vulgairspanischen so abweicht, oder

in Italien so verändert ward, dass der Laie — und auf ihn allein

kommt es an — der nur in vollkommener Identität der Stämme

Gleichheit zu sehen vermag, sie für zusammenhangslos und ver-

einzelt ansieht wie z. B. in centinela carnhina aipola torso, so

tragen sie darum noch keineswegs unspanisches fremdartiges Ge-

präge. Denn auch im Spanischen selbst würden sie nicht anders

geformt worden sein oder hätten es wenigstens nicht zu sein

brauchen; und auch ganz vereinsamte und unveränderliche

Gebilde giebt es selbst im Popularbestand genug. Beides Ver-

einsamung und UnVeränderlichkeit des Sinnes das den französi-

'^chen und deutschen Zusätzen natürlich noch ungleich stärker

igen ist, genügt also der absolut spanischen Form allein gegenüber

nicht ihnen die Möglichkeit der Akklimatisirung bis zum Lehn-

wort streitig zu machen, sie nähert sie aber der Kategorie der

eigentlichen Fremdwörter an oder entfernt sie wenigstens weit

') Dass es Italianismen und nicht Latinismen sind, kann frei-

lich nur der historische Nachweis sagen.



128

von den fruchtbaren Scliösslingen des 5. bis 15, Jalirluindert.s.

Von allen Eigenschaften des Lehnwortes haben diese einen Ueber-

Bchuss der sie den eigentlich spanisch-lateinischen Volksschöpfungen

ganz gleich stellt. Wenn wir daher auch jede von beiden Klassen

einzeln betrachtet, wohl von Rechts wegen Lehnwörter nennen

könnten, so ist es da beide existiren, nicht zulässig beide auf eine

Rangstufe zu stellen; die spätere Art aber beansprucht angesichts

der spätesten für die es keinen andern Namen als den der Fremd-

wörter gicbt, den der Lehnwörter; für die früheste muss also ein

anderer gesucht werden. Wir kommen abermals darauf zurück, dass

diese Dreiteilung nicht gerade vollkommen ausreichend erscheint,

dass die Grenzen, welche Volkstümliches von Entlehntem, und Ent-

lehntes von Fremdem trennen sollen, sich fortwährend verrücken

und verschieben, kurzum dass sie in der bisherigen Weise über,

haupt noch nicht richtig gezogen sein können, dass die Sonde-

rung in heimische und Lehn- und Fremdwörter die für das

Deutsche ausgezeichnet passt, wenn sie auf die romanischen Lande

übertragen werden soll, schlecht angebracht ist, dass es also auch

in dieser Beziehung nicht geraten ist, an das Spanische oder

überhaupt an Secundär- oder Tochtersprachen wie die romani-

schen es sind, denselben ]\lassstab zu legen, wie an I'riniitiv-

sprachen. Ihre Basis ist eben keine einfache mehr: was wir

spanische Nation nennen, ist eine Mischung von Völkern, was

wir spanische Sprache nennen, eine wenn auch nicht so glücklich

vollzogene Mischung von Sprachen. Ihr erstes Grundelement ist

freilich ein einfaches doch dass auch dieses nicht ganz rein war,

sondern selbst schon vermischt auftrat, sahen wir bereits. Und

was zu diesem Grundbestand noch als wirkliciies Constitntiv-Ele-

ment hinzutrat, was auf hispanischem Boden selbst, durch directe

äussere Verbindung, durch unmittelbare lebendige Berührung von

Mann und Mann , und von Volk und Volk in dies Grundelement

einschmolz und sich mit ihm verquickte noch ehe der erste Zeit-

raum des Werdens bis zu seinem Ahschluss — der Befestigung

der Si)rache durch die Schrift — gekonnncn wai-, was also wirk-

lich bildend und schaffend in die Formiruug der Sprache ein-

gritf, was unbefangen vom Volke aufgenommen und in den mächtig

vorwärts brausenden Strom der eigenen Entwickelung hinein

gezogen ward, das Deutsche und Arabische, und einiges Grie-
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einsehe und ibcrisch-baskischc, das dürfen wir, meine ich, nicht

als fremd dem Lateinischen gegenüber und nicht in eine Reihe

mit den viel späteren Zusätzen stellen, selbst nicht so, dass wir

diese Ausschliessung vom wirklich Nationalen dadurch mildern

dass wir es nur entlehnt nennen; warum auch dies nicht, ward

schon oben gesagt. Wenige lateinische Ahnen können sich solcher

Nachkommenschaft rühmen, wie viele Deutsche, wie z. B. grh

(s. oben) oder um ein neues aufzuführen wie das deutsche haiul.^)

Gewiss, genau und dem Wortlaut nach genommen, ist in den

romanischen Tochtersprachen alles fremd d. h. eben nur Nicht-

laleinisch, was nicht lateinisch ist. So gut es aber — wenn man
nicht aller Ordnung ins Gesicht schlagen will — absolut geboten

ist, den ganzen lateinischen Bestand in heimisches d. h. volks-

tümliches und in entlehntes und fremdes zu zerlegen (s. oben)

so gut ich llano heimisch, piano entlehnt, plamnn fremd nennen

müsste; so gut ich ferner was in diesem lateinischen Bestand

schon an griechischen iberischen hebräischen Teilchen araalgamirt

ruht, noch echt volkstümlich nenne, so gut ist es auch erlaubt

z. B. vom deutschen Reichtum einen Teil volkstümlich, einen

andern entlehnt, einen dritten fremd zu nennen, und den arabi-

schen ganz dem A^olksbesitze beizureclinen. Oder Avir müssten

nichts von alle dem zugeben und statt dreier fünf Lagerungen

anerkennen und die echt lateinischen Wörter von den lateinischen

Fremdwörtern, und diese wieder von den romanischen erster,

zweiter und dritter Klasse absondern : eine ungefüge Teilung weil

innerhalb der Gesetze, welche die Gestaltung der Worte regieren

nur eine Dreiteilung wahrzunehmen ist.

Ich denke also man bleibt bei der Zergliederung in drei

Teile stehen, die sogar dem Namen nach mit den deutschen

Teilen zusammen fallen könnten (s. unten), der Sache nach aber

nicht. — Volkstümlich ist nämlich im Deutschen nur echt und

') Siehe ahandalizar abavderado ahavderar ahanderia ahauderiza-

dor ahanderizar abandonar abandono ; ahanete abauicamieuto ahanicar

abanicazo abam'co abaiio (.kat. vano, gall. ran bau) abionllo abmnllozo
abnnino abaniqueo abamqnero banda handuda baudado bandarria
bandeado bandear bandejador bandejar bauderola baudido baiidir

baitdo bandoUro bohdera bauderado bandereta bauderia banderica

banderüla banderillcar bandenUero bano etc.

C. Michaelis. 9
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rein Deutsches, uührend im Spanischen der Nanie volkstümlich

alles das zusammenfassen müsste was bis zur litterarischen Aus-

bildung der Sprache Eingang in ihre Mitte fand, also schon

dem Ursprünge nach Fremdes in sich schlicsst. Im Deutschen

giebt es demnach schon von Anfang an d. h. schon ins Gotische

eingeflosene, also 1000 Jahre alte Fremd- und Lehnwörter, im

Spanischen in seinen ersten Sprachdenkmalen, im eigentlichen Alt-

spanischen nicht. Entlehnt ist vor allem das mit Rewusstsein

und Absicht vom 15. Jahrhundert an besonders dem Lateinischen

und Lateinisch-griechischen und dem Italienischen Entnommene.

Fremd hauptsächlich das was an Namen für seltene Waaren mit

ihnen zugleich aus aller Herren Länder importirt oder was an

Moden, wissenschaftlichen Neuerungen etc. internationales Geraein-

gut, und also auch Besitz der Spanier ward. Sie entstammen

der neuesten Zeit, dem 18. und 19. Jahrhundert,, natürlich sind

aber auch aus etwas früheren Jahrhunderten Fremdwörter er-

halten z. B. die Amerikanismen des 16. Jahrhunderts. — Dass

jede dieser drei Ilauptgruppen die erste so gut wie die zweite

und dritte aus Einzelfiguren zusammengesetzt ist, dass diese Huupt-

teilung noch Unterabteilungen zulässt, dass besonders der volks-

tümliche Teil wieder schärferer Zerlegung in lateinischen, deut-

schen, arabischen, griechischen, baskischen Stoff fähig ist, ist nun

wohl oft genug gesagt. Jede Einteilung hat ihre Mängel und

auch diese ist nicht vorwurfsfrei. Für den Zweck meiner Arbeit

aber überwiegt der Vorteil der Uebersichtlichkeit den unvermeid-

lichen Nachteil leiser Ungenauigkeit und st eilenweisen Vcrschwim-

mens der Grenzlinien so sehr, dass ich dankbar und anerkennend

die von Herrn Auguste Brächet's Vorarbeit, seinem allbekannten

Dktionnairc des Dovhtets, zam ersten Male klar vorgenommene

und praktisch verwertete, und nach ihm allgemein gewordene

Sonderung des französischen Sprachgutes in einen fonds d'ori-

(line pojndairc^ einen fonds d'originc sncnntc und einen fonds

d'uriginc Hrangcre auch auf das Spanische übertrage und nunmehr

von volkstümlichem gelehrtem und fremdem Wortreichtum spre-

chen, ujid das nicht ganz exacte Lehnwort al^o ilm-cli Gfleli rt f n-

wort ersetzen werde. Doch davon spätn

Vergleicht man mm den Fonds der roniiinibchcn (ukhrten-

worte tind den Fonds der romanischen Fremdwörter untereinander
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und dann mit den entsprechenden deutichtMi Kategorieen, so muss

es auffallen, dass im Deutschen die P'renulwörter nach Tausenden,

die Lehnwörter nur nach Hunderten (500— 600) zu berechnen

sind, worunter noch viele längst verschollene, während in Spa-

nien und im ganzen romanischen Reiche die Lehnwörter d. i.

die Gelehrtenwörter die Mehrzahl, die Fremdwörter nur die

3Iinderzahl bilden. Dies ist um so auffallender als schon eine un-

geheure Summe spanischer Lehnwörter nämlich die volkstümlich

gewordenen dcutsch-arabisch-griechisch-baskischen schon hinweg-

genommen und der ersten Kategorie eingereiht sind, wir also mehr

Fremd- als Lehnwörter, also das directe Gegenteil des wirklichen

Sachverhalts, erwarten müssten. Dieser Gegensatz nun beruht

zum Teil auf der grossen Assimilationsfähigkeit des Romanischen

— doch daran hatte z. B. das Französische einen nur sehr ge-

ringen, das Italienische und Spanische den erheblichsten Anteil —

;

zum grössren Teil liegt es daran dass die Nation und Sprache,

deren mächtigen Cultureinflüssen ganz Europa, vor allem aber

Deutschland sich Jahrhunderte lang mit schuldiger Achtung und

Bewunderung beugte, dass Rom und die römische Sprache, deu

Romanen Mutter, mit dem Deutschen aber doch sehr viel entfernter

verwandt war; daran also, dass ein grosser, ja ohne Zweifel der

grösste Teil, nicht dessen was den Germanen frühe durch die

Einführung des Christentums, sondern dessen was ihnen und deu

Romanen zur Zeit des Wiedererwachens der Antike an griechisch-

lateinischer Nahrung gebracht ward und auch ein grosser Teil

der Worte welche solche Begriffe decken, kraft deren eine der

romanischen Schwestern, erst das Provenzalische durch seinen

Minnesang, dann Italien durch seine Kunst, dann Frankreich durch

seine hohe Bildung und "Wissenschaft im 18. Jahrhundert, die gei-

Btige Suprematie über Europa gewonnen hatte; dass alle diese

sowohl alten als neoen romanischen Eindringlinge in Deutschland

fremd waren und zumeist als Fremdwörter auftreten mussten; im

römischen Lande aber, weil sie stammverwandte waren, als Lehn-

wörter. Von den 550 Lehnwörtern des Deutschen sind 440 la-

teinischen (griech., lat., rom.) Ursprungs und bei den Fremd-

wörtern stellt das Verhältniss sich mindestens eben so günstig für

Rom. Neun und neunzig Hundertstel dieser Fremdlinge aus Rom
9*
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oder Roms Colonicn nach Spanien wandernd, traten hier gleich

mit dem Anspruch auf Nationalisirung auf.

Die, wie gesagt, sclion von Natur zwischen lateinischen und

spanischen, und italienischen und spanischen Wörtern hcstehende

Aehnlichkeit wurde natürlich leicht noch vergrössert. Und wenn

trotzdem die deutschen Lehnwörter oft den lateinischen weniger

ähnlich sehen, in stärker veränderter Form erscheinen, also an-

scheinend besser verdeutscht vorliegen als die romanischen roma-

nisirt, so ist es eben nur Anschein, und liegt daran, dass der

Deutsche sich gezwungen sah, starke Lautumgestaltungen vor-

zunehmen wenn er ein Wort aufnehmen wollte, während im Ko-

manischen ein lateinisches Wort oft ganz unverändert bleiben

konnte oder kaum verändert zu werden brauchte, was deini

nicht bloss bei entlehnten, sondern auch bei ererbten Wörtern

der Fall war. Lateinische Wörter, die nach Spanien viel früher als

nach Deutschland kamen , erfuhren dennoch hier stärkere Umwand-

lungen als dort. Sagt der Spanier porta, so sagt der Deutsche

Pforte; jener arca, dieser Archcj jener cadcna, dieser Kette;

jcnev prchcnda, dieser Pfründe
;
jener catino, dieser Kessel; jener

comino, dieser Kümmel; jener cnpa, copa, dieser Kufe, Kopf;

jener /rt?so, dieser falsch; jener /c^re, dieser Fieber; jener /er />/,

dieser Feier; jener trtcnfd, dieser Münze; jener niulo, dieser

Maulesel; jener j;«?«, dieser Pfahl; jener pcipa, dieser Pfaffe;

jener fonr, dieser Turm; jener luna, dieser Laune; jener xiruno,

dieser Pflaume; jener buccna, dieser Posaune; jener dos, dieser

Daus; jener patcna, patera, dieser Pfanne und so fort.

Ich sagte ein lateinisches Wort könne unverändert ins Spa-

nische übergehen und doch durchaus volkstümlich sein — z. B.

plinna — stiess also damit die Gültigkeit des allgemeinen Satzes

dass Unverändertheit das Characteristikum nur aller Fremdwörter

sei fürs Spanische um: sie ist nicht einmal ein sicheres und

ausreichendes Characteristicum für Lehnwörter, wenigstens nicht

für lateinische. Es fällt also diejenige Aeusserlichkcit, welche das

Erkennen ausserlateinischer Fremdlinge noch einigermassen er-

leichtert, den lateinischen Spätlingen gegeiUiber auch noch fort,

so dass es bei einer Zerlegung der spanischen Sprache in ihre

Ikstandteile nach äusserlichen Kennzeichen, das schwerste Stück

sein wird die lateinischen Lchnwöi'tcr mit Sicherheit zu erkennen,
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sie vom ureignen ererbten Volkstümlichen zu scheiden, oder, was

dasselbe sagen will, dem Verfahren aller Sprachbercichercr und

Sprachkünsller von Juan de Jlcna bis in die neueste Zeit hin auf

die Spur zu kommen. — Versuchen wir wenigstens die Hanpt-

riclitung ihres Verfahrens anzugeben.

Als Jlaia und andere gelehrte Dichter des 15. Jahrhunderts

den Versuch wagten, durch bewusste Aenderungen die Sprache

umzuarbeiten, da kam es ihnen nicht bloss darauf an ihr Gut

zu mehren, es zu veredeln lag ihnen ebenso sehr am Herzen.

3Iit dem Bossirstabe kneteten sie an dem noch weichen Thon

der. Volkssprache; vom Si)rachbauni schnitten sie alle unnützen,

dürren, blütenlosen, schwanken Zweige ab und pfropften an ihrer

Statt edlere Reiser kunstvoll ein. Die Sprache zu ergründen, zu

regeln und zu runden, der Sprache Gut zu mehren, zu bessern und

zu klären, der Sprache Form und Zier bestimmen und gestalten,

— was Uhland von der neuen deutschen Sprachgesellshaft rühmt—
das war schon ihr Ziel und ihr Streben, das sie natürlich nur in be-

schränktem Grade und nicht ohne Fehlgriffe und -schnitte erreichten.

Sie besserten, halb absichtsvoll, halb absichtslos indem

sie mehr und mehr die Homonymität vermieden, mehr und mehr

analogisirten , kurz alle die Erscheinungen begünstigten, die

wir gleich beim ersten dichterischen Erwachen der Volksseele als

Sprachbildner und Förderer ihrer Klarheit und Feinheit auftreten

sahen. Ganz absichtsvoll aber gingen sie als Kenner des Latei-

nischen in diesen Tendenzen noch bedeutend weiter als das Volk

es vermocht hatte. In den Umgestaltungen welche dieses au

solchen Worten vollbracht hatte, deren einfacher Bau es den Sprach-

kenntnissen jener neuerer Dichter gestattete die lateinischen Etyma

herauszuerkennen, sahen sie nichts als arge heillose Verstümme-

lungen der klassischen Formen, die sie gern vom Sprachbaum

völlig abgeschüttelt hätten. Daher restaurirten sie sie wenigstens,

d. h. sie gaben den frei hispanisirten Kömlingen ihre echte strenge

Form so weit als irgend möglich zurück. Sagte das Altspanische

— und sagt also noch heute sein moderner Vertreter, der Dia-

lect — iueffe und menge oder meige, so trat jetzt das lateinische

meclko wieder in Ehren, blago ward wieder baculo; ochubre wie-

der ocfobrc, meto wieder medio; melccina wieder mediana, i)lo-

rcsia pleuresia; sopiiaho subitauco, mic nuhc
; j/MO^ra podagra;
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nauhro micmhro; aofroja snfvagio; leicion hccion; vicsso icrso

;

pnnar pngnar; lUno digno; viaflo wagno; dato docto; cgiciano

eff>priano; ccdaar cvccpUuir; acdar acepfar; adotar adoptar;

leturu lectura ; detrafor ddractor) cclise eclipse; doaga doaca

und so ins Weite fort. Ableitungen die man nicht erkannte, be-

wahrten die gleichen Stämme populär in ihrer Umänderung z. IJ,

vom letzt genannten Worte das Derivat dacaguera.

So näherten Hand und Mund des gelehrten Dichters viele

der durch den Gebrauch abgeschlifienen Formen ihrer ursprüng-

lichen Gestalt wieder an; und oft erzielten sie so in der Tat grösseren

Wohllaut, oft grössere Deutlichkeit. Zum Beispiel : Wörter deren

Hegriff es ihnen auferlegte die ganze gebildete abendländische

Welt zu durchwandern und überall scsshaft zu Averden, dabei

aber und eigentlich wohl darum doch nur als Erbteil der Ge-

bildeten die ihren Ursprung kennen und ehren und nicht zu ver-

wischen trachten, die wünschen wir auch in Spanien unverändert

wiederzufinden und hören also lieber neuspanisch vom vcrso

als altspanisch vom vicsso reden.

Eine viel grössere Menge von Wörtern konnte aber nicht

von der unedlen Vulgärform zum Adel der Klassicität erhoben

werden, weil ihre Herkunft, ihr lateinisches Musterbild nicht so

leicht erkennbar war, oder auch weil sie fest und treu — der Fonn
nach — ihrem Urbilde gleichgeblieben waren. Solche Wörter

denen die gelehrte P'orm also nicht mehr angepasst werden konnte

oder brauchte, wurden wenn ihr Sinn ein edler reiner war, na-

türlich beibehalten, waren sie aber von Anfang an aus dem Vulgair-

latein mit vulgairer Roh- und Rauhheit im Sinne überbracht,

oder hatte ihre Bedeutung sich erst in Spanien nach dieser Rich-

tung hin erweitert oder vergröbert, so werden sie aus der Schrift-

sprache ausgemärzt und durch andere neue Latinismen ersetzt.

Für roh galt z. B. alles Technische innerhalb der Poesie. War
es begrifflich aber doch einmal innerhalb der Poesie unumgänglich,

so musste ein ungewöhnlicher Ausdruck den verpönten Begriff

adlen: Umschreibungen, Metaphern aller Art drängten sich ein.

Musste er jedoch in seiner einfachen Nacktheit und Kürze wirken,

so konnte man nicht umhin ihn wenigstens wenn das oben be-

sprochene Verfahren anwendbar war, zu latini<5iren, ihn der sonst

gang und gäben Form etwas zu entfremden. W i r reden und



135

hören auch im höchsten Fluge der Poesie ohne zu stutzen von

Anker und Deck; der Spanier sagt sobald er dichtet ancora und

prora das er im gewöhnlichen Leben nicht im Munde hat, denn da

sagt er anda und proa. — Doch das ist immer noch nichts anderes

als ein Aufputzen schon dem Altspanischen angehöriger Worte.

Viel wichtiger aber als das Bessern war das Bereichern, war es

dass das also dem Sprachschatz ganz neue, bielang noch gar nicht

dagewesene Worte zugeführt wurden, entweder blosse wohltönende

Schmuckworte für welche schon Synonyma da waren, oder ganz

unbekannte substantielle die als Hülle ganz frischer bis dahin

gleichfalls unbekannter Gedanken eindrangen. Diese Arbeit der

Entlehnung nun übte der eine Dichter mit mehr, der andere mit

weniger Geschick: immerhin aber behielt die Wahl der entlehn-

ten Wörter etwas Willkürliches, vom Geschmacke und der augen-

blicklichen Wortnot des Einzelnen bedingtes. Ob die ganze Sprache

sie genehmigen oder verwerfen wollte, das freilich ward nicht

von der Willkür und Xot des Einzelnen und nicht im Augenblick

entschieden: im Laufe der Zeit musste sich erst erweisen ob der

Geschmack und das ßedürfniss des Einzelnen auch wirklich Ge-

schmack und Bedürfniss der Nation waren, ferner ob es brauchbar

und nützlich war und ob sein unveränderlicher fertiger Bau ohne

Mühe und ohne die Symmetrie zu stören dem Sprachganzen ein-

gefügt werden konnte. War keins von beiden der Fall, so

erstarb es sogleich wieder. War es nur ein wohltönendes

Schmuckwort, ein entbehrlicher Luxusartikel — der freilich auch

in der Sprache chose si nccessaire ist — so erhielt es sich jedoch

einsam in den ätherischen Luftschichten der Dichtersprache. Ftt-

ribundo rulkundo ynorihimdo mcditalimdo cogitabiindo Jionisono

unisono altisono mortifero aligero ßamigero fulgureo purpurco

aurco dereo esplendido fulgureo longanimo longevo wären im

Munde des Volkes ebensoviel Disharmonieen.

War hingegen beides der Fall so trat es productionskräftig und

nahezu gleichberechtigt den heimischen zur Seite auf den festen

Boden der Tagesrealität, erlaugte volles Bürgerrecht, kursirte durch

alle Schichten der Bevölkerung wie sie: es ward Lehnwort. Und

doch trennt eine Scheidewand, wie schon ein Dutzend Mal gesagt

ward, diese von jenen.

Nicht mehr das Volk nahm sie auf. denn seinen Bedürf-
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auf der sie frei vorwärts rollen konnte. Gelehrte und Dichter

führten sie ein, deren Wtinschen und Begehren jetzt erst laut wer-

den und Befriedigung verlangen durfte, deren "Wünschen und

Begehren aber auf seltene Waaren, seltene Worte gerichtet war.

Deren Sinn war kein alltäglicher mehr, sondern höherer Art: nicht

mehr im Vulgairlateinischen war er also zu tinden, sondern wurde

der reinsten Klassicität entnommen. Nicht mehr das Volk konnte

sie langsam nach unbewusst wirkenden Bildungstrieben von Stufe

zu Stufe gestalten, aus der Wurzel allmählich Knospen zu Blät-

tern und Blüten und diese endlich zu Früchten entwickeln: mit

einem Schlage mussten sie minervengleich gewappnet, in fertiger

Gestalt dem Haupte des Vaters Latinus entspringen, und sofort,

ob auch Neuling, wurden sie in die activen Truppen der Schrift-

sprache eingeführt! Natura non facit saltiis! wir haben es hier

also mit keiner Natur, nur mit Kunstschöpfungen zu ton. Nur
den allernotwendigsten Umänderungen, welche das Spanische als

Bedingung ihrer Aufnahme in das wirkliche Nationalgut festhalten

musste, fügten sie sich z. B. der Hispanisirung eines is zu e, eines

7is zu 0, der Prosthese eines c vor s imxmrum. Sonst ist ihr Aussehen

ein möglichst Klassisches. Ihr Kennzeichen wird also treue Anleh-

nung an die lateinische Grundform, treue Anlehnung an den lateini-

schen Sinn sein: weder Apheresis noch Syocope oder Apocope; weder

Assimilation noch Assibilation, weder Metathcsis noch Epenthesis oder

Prothesis, kurz und gut kein populäres Lautgesetz trat an ihnen

in Kraft. Ein individuelles Gepräge werde ihnen also nicht auf-

gedrückt. Was nur Jahrhunderte lange Gewohnheit nationalen

Lebens geben kann, das konnte ein einziger Augenblick nicht

nachahmen. Alle Eigentümlichkeit fehlt ihnen: Buchstabe für

]5uclistabe schreiben sie die lateinischen Fonnen nach. Und da

Jiicht Spanien allein so verfährt; da Portugal, Italien und Frank-

reich dasselbe tun, so müssen in den drei ersten die Lehnwörter

einander durchaus gleich sein und auch im vierten fast ganz

ebenso. Während die volkstümlichen Umbildungen lateinischer

Wörter in den einzelnen Provinzen gestaltcnreich und eigenartig

unterschieden sind, gehen die stolzen römischen Aristokraten in

dem fiii- sie selbst und für alle anderen unauslöschlichen Bcwusst-

scin ihrer alten Abstammung, ihrer Lalinität überall etwas steif-
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stolz und eigcnarlig in derselben einen Weise einher. — Ein

volkslümliclies Gewand weiss der Kenner ohne Zögern als ital.,

span., port., frz. zu erkennen; ob aber ein aristokratischer

Frack aus Italien, Spanien, Portugal oder Frankreich, herrührt ist

schwerer ja unmöglich zu sagen: Das Französische erkennt man

auch hier am leichtesten.

Wohin coiiplc, copla, cobrn, coppia gehört, lehrt ein flüchtiger

Ijlick; ob aber copnJa spanisch, portugiesisch oder italienisch ist,

kann nicht das schärfste mikroskoinsche Glas mir sagen, es ist

eben weder dies noch das noch jenes: es ist ja lateinisch. AVie

verschieden sind concgo (pg.); calöndrigo canonigo (sp.); cavongc,

tanorgne (pr. kat.); chanoine (frz.); canönico (it.)! wie originell

das frz. clerc (dial. der dar, engl, clark,) und dergc, das it.

diicrico dicrcio (dial. ccrcgh a'crgh) das span. der/'go (dial. dcrgne

crcgo crdro) das pg. crdigo dcrigo crcgo\ das prov. kat. dergue

dcrge. Und wie ermüdend eintönig klingt im frz. dericat, im pr.

den'cat, im kat. dericat, im it. dericaio, im span. dericato, im pg.

dericato; im pg. sp. it. cavonkaio: im fr. pr. kat. canonicat. Der

Tortugiese sagt hago, der (Alt-) Spanier Hugo, der Italiener hucdno,

haatlo sagen sie alle drei. Aus cpiscopus machte der Italiener

vescoio, der Spanier olispo, der Portugiese lisp)0, der Franzose

ivc'jiie {vesquc) ccedic: bei dem gelehrten Machwerk blieb die

ganze Jtomania ängstlich an cpisfopatus kleben. Aus davicnla

machte das italienische Volk cavkdiia und caiiglia und copiglia;

das französische dieviUc: das provenzalische cavHla, das spanische

davija cabija cavija cavilla; das portugiesische daiilla davilha

cravilha caiilha craiija diavdha curavdha cscaravelha escravdha,

das katalanische daiilla dacia; der it. frz. pr. sp. port. kat.

Gelehrte machte nichts als daiicula davicule daraus. — Wo
also alle romanischen Schwestern ein Wort gleichlauten lassen,

da kann keine, oder da könnte höchstens eine die Schöpferin

dieser Form sein; gewöhnlich aber werden sie allesammt dem

Mutterlatein entnommen sein; gewöhnlich werden wir also alle

solche Wörter Lehnwörter nennen können. Und copula davicnla

ist in der Tat auch überall gelehrte Form; canovico hingegen

ist es im Italienischen nicht. Dies fasst überhaupt zahlreiche latei-

nische Formen unverändert in sich die dennoch nicht Gelehrtcn-

sondcru echte Volksbildungen sind. Von der dies begründenden
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Accentuation war schon so oft die Rede, dass wir darüber schweigen

dürfen. — Jedenfalls kann man sagen: ob ein it. sp. pg. ursprüng-

lich lateinisches Wort populär oder entlehnt ist, kann ich, wenn

ich nur eines davon ansehe und der Grundform gegenüberstelle

nicht ohne weiteres bestimmen; tiberall aber wo der Vergleich
derselben untereinander und mit dem Lateinischen Aehnlichkeit

(bis auf ganz leichte Aus- und Anlautsunterschiede: e vor s im-

purum und frz. c) oder Unähnlichkeit ergiebt, bin ich im Stande

mit ungefährer Sicherheit zu behaupten, dass sie im ersteren

Falle gelehrt, im andern volkstümlich sind. Und gewöhnlich geht

dies, denn die grösste Zahl der von der Iwgun rnstica überlieferten

"Wörter ward Gesammtbesitz der Bomania. Die Zahl der Worte

aber, deren Bau im Lateinischen so einfach und schlicht und doch

so fest war, dass er den Witterungswechsel ertrug und den Bequem-

lichkeitsbedürfnissen der vier Länder, die ihn tragen sollten

vollkommen entsprach, derer, meine ich, die intaet blieben, ist so

gering dass sie neben der Uebermacht der anderen nur die Rolle

der Ausnahmen beanspruchen darf. Itosa und Irma dauerten aus,

aber schon porta ward doch wenigstens in Spanien jjwfr/a
; pluma,

in Italien piuma, amare in Frankreich aimer. Enthält nun die

fünfgliedrige Reihe der romanischen Vertreter eines Latinismus in

sich, d. h. in jedem dieser fünf Glieder wiederum veränderte und un-

veränderte Formen, d. h. populäre und gelehrte Bildungen, das

Italicnische aber nur eine Form deren Bau dem künstlichen Bau

der anderen gleichsteht, so kann man annehmen dass sie beides

zugleich ist, dass hier Kunst und Natur einander vollkommen

decken, dass das Volk und die Gebildeten den gleichen Geschmack

und Sinn haben, und dass letztere unfähig die Form zu modifi-

ciren nur den Inhalt erweiterten.

Wo beidor Schöpfungen in verschiedenen Gestalten — als

Scheideformen — vorhanden sind, ist die Entscheidung auch

innerhalb der Grenzen einer Einzelsprache unendlich erleichtert.

Lange nicht so oft wie im Italienischen, aber doch in

vielen Phallen, kann auch ein spanisches Wort seiner Form nach

in die Volksbildungen und zugleich in die Klasse der Lehnwörter

verwiesen werden: in Spanien und Italien ist die Kluft zwischen

Volkstümlichem und Aristokratischem keine so grosse wie im

F'ranzösischen ; die eigentümliche si>anisch-italienivohr arnn(If::zn
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«He man ja auch bei dem einfachsten Mann des Volkes nicht vermissen

soll, giebt auch seiner Rede einen hochtönenden Klang, seinen

Worten einen stolzen Character der sich von dem Klang der Schrift-

sprache nicht scharf sondert. Die französischen Gelehrten- oder

Kunst- oder aristokratischen Worte, wie man sie nun nennen

mag, weichen von den it. sp. pg. erstens in der Ortho-

graphie ab, dann durch die übliche Erniedrigung des Auslauts-

vokalcs zu e, durch die Französirung des ?<-Lautes, vor allem aber

durch die notgedrungene Französirung des Accentes. Cöpula

canönico daiicida werden im Frz. copüle canoniqtie clavicülc.

Dieser letzte Zug, die Versetzung des lateinischen Accentes, schei-

det sie auch von den volkstümlichen Worten so scharf, dass ein

Verkennen wie im Ital. Span. Port, gar nicht möglich ist.

Was ich zumeist Lehnwörter genannt habe — alle gelehrten,

willkürlichen, von einzelnen Sprachkennem dem Lateinischen und

Griechischen abgeborgten Wörter der Romcmia — nennt Biez

geborgte Wörter (G. I 40) oder jüngeres Element dem älteren

volksmässigen nationalen gegenüber (G. I 145), oder Kunstpro-

ducte den Naturproducten gegenüber; Mützner (Gr. pr.) spricht

von unassimilirten Wörtern, Schcler von mots de fachtre, andere

von mots scolastiques als Gegensatz zu den mots dewotiques ; all-

gemein acceptirt aber ist seit 1868 die als termivtis unbedingt

allen anderen vorzuziehende Bezeichnung mots savauts, die

schon Schlegel angewendet hat, die aber nun erst, seit dem Er-

scheinen von Brachtfs treflflicher Monographie in der zum ersten

Male eine wirklich eingehende Charakteristik der Gelehrtenworte

gegeben ist, zu Ehren und Würden kam. Dass dies auf-

klärende Werk mir den stärksten Antrieb dazu gegeben hat, für

das Spanische durchzuführen, was für das französische schon ge-

leistet war, liegt auf der Hand. Trotzdem, trotz meiner Xach-

achtung, brauche ieh nicht zu fürchten unter der imitatorum ser-

vile pccus gerechnet zu werden. Der Differenzen und des Eigen-

artigen ist genug da.

Fassen wir nun die mots savants des Spanischen im Speciellen

etwas schärfer ins Auge. In dieser Sprache nehmen sie darin dem
populären Gut gegenüber eine Ausnahmestellung ein — ich darf wohl

klagen leider keine absolute I— dass ihre Lautverhältnisse unberührt

und den lateinischen treu verbleiben; darin also stehen sie einem Teil.
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tlt'in echten alten Bestandteil der oft und stark berührten und abgc-

grififenen Erstlinge fremd gegenüber; doch auch darin allein.

Sonst schliesscn sie sich den THichten und Rechten der Einge-

borenen an, werden Hcctirt wie jene, können Derivata bilden wie

jene, obwohl sie es selbstverständlich nicht in so reichlicliem

Masse tun wie ilire Vorfaliren, erstens weil die Bedürfnisse der

Mehrung nach ihrer Einführung nicht mehr so gross sind wie

vorher und zweitens weil ihre Lebenszeit eine kürzere ist. Den-

noch besitzt die Spraclie sie lange genug und hat auch an ihnen

ilirc wortbildende Kraft doch genugsam exercirt um Eigentums-

recht auf sie zu haben. In so fern stehen sie also in der Tat

in einer Reihe mit den deutschen Lehnwörtern denen wir sie

vorher verglichen, und denen sie auch darin ähnlich sind, dass

nur das Auge des Kenners in der heimischen Tracht den Fremd-

ling entdecken kann. Der gewöhnliche Deutsche ahnt nicht, dass

Fenster Tisch Kirsche Pfaffe Pfirsich Kissen Pelz Seide erborgtes

Gut sind, der gewöhnliche Spanier würde lachen, wollte man

ihm zumuten z. B. häculo medico als Fremdlinge anzusehen.

Unterschieden sind sie von einander jedoch dadurch, dass in

Folge des auf der einen Seite nahen, auf der anderen ferneren

Verwandtscliaftsverhältnisses die lateinischen Worte — ich weiss dass

ich wiederhole — vom Deutschen stärker verändert werden mussten

als vom Romanen wenn sie niclit bei jenem Erstcren Fremdwort

bleiben sollten, wozu ihnen auch in Folge ihres frühen Eintritts

(vom 7. Jahrhundert an) Zeit genug gelassen war: damit ver-

knüpft und eigentlich der innere Grund davon ist die Popula-

rität der ins tägliche Leben eigreifcnden und notwendige Begriffe

bezeichnenden Wörter. Sie sind also unterschieden in dem Re-

sultat jener Gründe, darin nämlich dass ein lateinisches Lehnwort

im Deutschen nur aus eclit deutschen Lauten und Lautverbin-

dungen besteht, ein lateinisches Lehnwort im Romanischen aber

LautVerbindungen zeigt, die Ohr und Mund des Volkes nicht

gerade gern duldeten und die, ob sie auch dann und wann im

Nationalbestand vorkommen, hier nicht Regel sondern Ausnahmen

sind, bei den Lehnwörtern aber ausnahmslose Regel. Das Volk

assimilirt cl ß i}l zu II wie z. B. llavc Ilamar llosu llucca; wie

llaniu; wie llof/a llano Hanta liaulcn Uauio Ucgar Ueno Uorur

llovcr beweisen. Dass es kein ansnahnisloses (u'sol/ ist. bezeugen
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für cl z. B. clavija; für/ z. B. ßqjo, für ^Z. z. B. {»hmo. Im

Vulke wird also cl fl pl der Regel nach assimilirt, als Ausnahmen

verbleiben einige Formen nnassimilirt. Die Gelehrten aber assi-

miliren nie. Die Mehrzahl der Fälle in denen cl fl pl erhalten

bleibt und die dem spanischen Ohre also doch nicht ganz fremd

und unangenehm klingen konnten, wird entlehntes Gut sein, na-

türlich nur wenn keine sonstigen Umänderungen des "NVortkörpers

wie in clavija aus clavicula in flojo aus ßocckhts (oder fluxiis)

in plomo aus phtmhum eingetreten sind die ihre Popularität

bezeugen. — Ohne ewige allerdings leidige Kestrictionen und

Ausnahmen geht es bei Sprachgesetzen nicht ab. — Inlautendes

et in ocfaio octulre (fccto etc. weist immer auf lateinische Ent-

lehnung hin.

Da die beiden hier erwähnten Punkte, sowohl die Gleichheit

der it. pg. sp. und frz. Lehnwörter als auch die ungewöhnliche

Härte und Steifheit der Lautverbindnngen im zweiten Teile dieser

Arbeit der nun bald erreichten Liste der spanischen Scheideformen

genügende Bestätigung durch praktischen Nachweis finden werden,

so unterlasse ich hier die Aufzählung überflüssiger Beispiele.

Und auch die allgemeine Characteristik eines lateinisch-

spanischen Gelehrtenwortes darf ich kurz fassen da sie nicht viel

anders ausfallen kann als die schon gegebene generelle eines

belehrten- oder Lehnwortes überhaupt , und da sie überdies noch

) viele Einschränkungen durch Ausnahmezüge erleiden muss

dass sie kein sicheres Mittel ist in der Praxis das lat. Lehnwort

nun auch wirklich aus der Mitte der spanischen A'olksschöpfungen

herauszuerkennen. Ueberall kann man nur sagen: so kann es

sein, niemals so muss es sein. Xur wo ein spanisch-lateinisches

Lehnwort Specialeigentum der Dichter und Gelehrten bleibt, denen

es anfangs mit derselben Ausschliesslichkeit angehört mit der

jedes nicht lateinische Lehnwort zuerst nur Fremdwort sein muss;

nur wo sein Sinn der grossen Masse des Volkes unverständlich

oder wenigstens zum gewöhnlichen Gebrauch zu schwerfallig oder

hochtrabend ist — siehe horrisono! fiirihundol sitihnndo! eria-

hitndo! — ; und wo in Folge dieses geringen Gebrauchs der

römische Abkömmling innerlich und äusserlich Jahrhunderte

lang von den wechselnden Einflüssen der Zeit unberührt bleibt,

wo die Form streng lateinisch, der Sinn streng lateinisch, ohne
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jegliche Nebenform, uiul ohne jegliche Ableitung unl^eweglich

feststeht; nur wo ein absoluter Stillstand vorliegt, ein doppelter,

ein formeller und ein ideeller, ein Stillstand den die in Frei-

heit und Ungebundenheit ewig werdende, wachi;ende, wechselnde,

sich entwickelnde Volkssprache nicht kennt, da dürfen wir auf

Knechtschaft, Zwang, Künstlichkeit, gewollte und beabsichtigte

Erhaltung und Gestaltung schliessen, da dürfen wir ohne Schwan-

ken und Wanken behaupten, wir hätten es mit einem lateinischen

Lehnworte zu tun. — Aber auch da allein. Und was nützt uns

das? was nützt diese ganze Schaar vaguer Floskeln zur Erkenntniss

der wahren Lehnwörter die ja doch heimisch klingen und

die ja dem Volkstümlichen fast gleichen sollen, sowohl in ihrer

Tracht als in ihren Functionen? An welche heimischen Bil-

dungen lehnt horrisono, lehnt nmiscahundo, lehnt piirpnrco, lehnt

ttiortifero, lehnt aligero sich an? giebt es überhaupt in

der Volkssprache ein einziges ähnlich gebildetes Wort? Sind

jene eigentlich mehr als einsame verwandtschnftslose untätige

Fremdwörter? verdienen sie den Namen Lehnwörter? Ziemlich

verdienstlos tragen sie ihn: nur verwandtschaftlicher Rücksichten

wegen, weil sie Lateiner sind. Denn ein lateinisches Wort ist

im Romanischen nur in einem äussersten Notfalle Fremdwort zu

nennen, d. h. nur wenn bei absoluter Unverändertheit die unver-

änderte Form keine Analogie unter den populären Bildungen

vorfindet, wenn etwas durchaus unmögliches ihr anklebt. In ton-

losem is es tis um endigt kein volkstümliches Woi't aus, und da

die Lehnwörter den heimischen formähnlich sind auch kein

Lehnwort: piscis sangiiis herj)cs virus sind unbedingt Fremd-

wörter, in allen romanischen Sprachen, selbst wenn der Sinn ein

gemeinverständlicher ist. Giebt man für das Französische die

Existenz von Fremdwörtern überhaupt zu, ohngeachtct der Mund
des Franzosen nie umhin kann, den Accent auf die letzte Silbe

zu verschieben, ein m oder n zu nasalircn, m wie « zu sprechen,

meint also mit französischen Fremdwörtern schriftlich unver-

ändert gelassene, so müssen auch aquarium anffclus sinus c?U)nis

pe)isum decorum factum medium papt/rus magisicr alhum quat-

tuur tihia speculinn , welche alle Herr Brächet unter die mots

savants setzt, nach meinem Ermessen, den Fremdwörtern zu-

rangirt werden. Psalltrion dicfon scpia vum^ro sind e« nicht
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iiithr, dem v)i trat an Stelle des um und das e ward mit einem acccnt

uiffu versehen. Aus denselben Gründen sind auch nauseahundo

mortifero etc. es nicht. Es ward ja das iis zu o hispaiiisirt. —
Diese und ähnliche bilden also eigentlich eine schmale Zwischen-

stufe zwischen den Fremdwörtern und den wirklichen beweglicheren

Lehnwörtern, müssen aber, wo geteilt wird, den letzteren beige-

ordnet werden. Diese, ob ihre Form gleich bisweilen eine

ebenso treue Copie des lateinischen Originals sein kann, ein Zug

der ja selbst bei echten Spaniern vorkommt, ob also auch in

ihrer Form ein Stillstand vorliegt, stehen dennoch nicht ganz

still, ihr Sinn wenigstens entwickelt sich, sie bilden auch neue

— spärliche und gelehrte — Zweigformen durch Präfixe und

Sufixe. Ilorrisono bleibt horrisono und damit basta. Baculo

kann doch beliebig dirainuirt und augumentirt werden; es wird

auch hacidifcro haculometria etc. von den Gelehrten geformt; clc-

ricato macht erstens doch den Versuch sich zu clcricado zu po-

pularisiren, zweitens mit ihm zugleich dringt das Adjectiv clcrical

ein, es entwickelt sich drittens daraus dericatura und viertens

findet es den cleriais schon populär durch clerigo crego derecia

derigalla dcriguczca derigidUo derizon derizonte vertreten.

Von Einsamkeit ist also in keiner Weise mehr die Rede.

Wie aber wenn nichts ein sicheres Kriterium ist? wenn

weder die Stabilität der Form noch Stabilität des Sinnes, weder

die Einsamkeit eines Wortes noch die Unassimilirtheit aller über-

haupt assimilirbaren Lautverbindungen ein fester Anhaltepunkt

fOr Sichtung des entlehnten vom heimischen ist? wenn alle diese

Merkmale da sein können, und ein Wort trotzdem vom ersten

Erscheinen der litterarischen Denkmäler an Gemeingut der Nation

war? Tümulo z. B. ist das treue Abbild des lateinischen tuirni-

lus; es bedeutet wie dort nichts als einen Grabhügel; nur ein

ganz spät eingeführtes Lehnwort ein Derivat seines Stammes

mildert seine Einsamkeit tumulario; es hat seine Gestalt nicht

verändert wüe z. B. cumulo das ganz denselben Bau zeigt und

durch comlo colmo ersetzt ward; im Hinblick darauf waren wir

berechtigt in einer Volksschöpfung dieselbe Umänderung zu tomlo

tolmo zu suchen, und die Versuchung läge nahe tümulo für einen

auf gelehrtem Wege spät eingeführten Latinismus zu halten,

wüssten wir nicht dass schon Bcrceo es kennt, dass es also po-
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pulilr genannt werden muss. (S. Domwf/o COO, Millan 333,

Misa 270, Thiclo 135.)

Ebenso unpopulärer Form, ebenso unpopulären Sinnes und

zum Teil auch ebenso derivationsarm sind mcrito tenuino principe

Icgitimo äiacono angcUco catolico patißco Itdsamo upostolo und

viele andere die durch ilircn Accent und ihre genaue Wiedergabe

der lat. Laute den Schein gelehrter Importation an sich fragen,

und doch schon vor 500 Jahren nicht ein einzelnes Mal sondern

beständig im Munde dieses Dichters waren. Wieder andere Worte

Avie mcdico huculo erwecken den Schein der Popularität durch

ihren Sinn, trotz ihrer Form; andere durch ihre Form trotz

ihres Sinnes, vielleicht den Schein der Fremdheit: plttma und

clavo z. 13. weichen derartig von der überwiegenden Zahl der

das lat. pl cl zu II assimilirenden Volksbildungen ab, dass man

geneigt ist, sie von ihnen auszusondern. — Kurz ein Wort für

sich allein und nur in seinem augenblicklichen Zustand betrachtet,

kann über die Art seiner Einführung keinen sicheren Aufschluss

geben. Auch hier ist der historische Nachweis der einzige end-

gültig und unwiderleglich entscheidende. Nur wenn ich wirklic^h

zeigen und beweisen kann dies oder das Wort taucht erst spät d. h.

nicht vor dem 15. Jahrhundert bei dem und dem Schriftsteller zum

ersten Male auf, und zwar erscheint es als reiner Abdruck eines lat.

Vorbildes , von da ab aber stets in dieser selben Form ohne Neben-

bildungen und Doppelungen; nur dann kann ich mit Sicherheit

behaupten es sei eine von jenem Schriftsteller, oder doch zur

Zeit jenes Schriftstellers eingeführte Neuerung. So lange noch

kein Ilülfsmittel zu solchem Nachweis vorhanden ist, so lange

der Spanier noch kein historisches Wörterbuch von solcher Tretf-

lichkeit besitzt wie das welches Ijiltrc seiner Nation geschenkt

hat, so lange für das Altspanische auch nicht das dürftigste

Vcrzoichniss des vorhandenen Wortvorrats existirt, müssen alle

Angaben über das Alter und die Art der Entstehung hispanischer

Worte etwas Unsicheres und Unvollständiges behalten, so lange

wird mancher Irrtum für Wahrheit ausgegeben werden. Ist

historischer Nachweis erst möglich so wird man in der Classi-

fication und Beschreibung der einzeUien Fälle nicht mehr fihl-

gehcn; aus ihrer (icsammtlieit aber wird man auch dann kaum ein

anderes Ergcbniss ziehen können als schon jetzt aus der geringeren
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Summe der schon klaren Tatsachen, die in Ermangelung des

historischen Nachweises zunächst der Vergleicli siclier stellen muss

— so \Yeit als eben möglich. Vergleich nun ist möglich entweder mit

Erscheinungen der eigenen Sprache, wenn nämlich ein Wort in

zwei- oder mehrfacher Gestalt vorhanden ist. Steht neben ca-

nonigo canovge cnlondrigo noch cationico in leise abweichender

Bedeutung, neben llano noch piano, neben Umo pleno, neben Uavc

clave, neben mcge medico, neben blago hacnlo, so ist es nicht

schwer an ihrer mehr oder minder starken Veränderung zu sehen,

welche von beiden die ältere volkstümliche, und welche die jüngere

gelehrte ist. Oder aber wenn nur eine Form existirt, ist der Vergleich

mit den entsprechenden Formen der anderen romanischen Schwe-

stern möglich. Setzt man zu phima das pg. pruma, das it. phwia,

das frz. plumc, zu clavo, das pg. cravo, das it. chiavo, das frz.

clou, so kann man sicher annehmen, dass auch die spanischen

Foraien trotz ihrer unregelmässigen Latinität auf demselben po-

pulären Wege wie in jenen drei Ländern eingedrungen seien,

eine Annahme die von den zahlreichen Ableitungen mittelst volks-

tümlicher Endungen bestätigt wird, die schon an und für sich

für diese Sache entscheidend hätten sprechen dürfen. Siehe plu-

mada plumado plumajc plumajear pAumajcria plumajero phi-

mazo phimazon phinieada plumear plumco phimero plnmica

plumista pliimon plumoso. Clavado clavadura daval clavar

davazon clavel clavelina davellina davcra davcte davetcar.

Mit einem allgemein massgebenden Grundsätze der alle

Einzelerscheinungen umfassen sollte und sie doch nicht umfasst,

wird sich auch dann als äusseres Unterscheidungszeichen zwischen

heimischem und entlehntem Gute nichts weiteres angeben lassen, als

jetzt, als dass nämlich den heimischen Producten ein höherer Grad

von Veränderung und Veränderlichkeit in Form und Sinn und

Ableitung eigen ist als den spät zugeführten Klassicismen, und

dass ein Wort, welches in allen romanischen Sprachen in voll-

kommen gleicher Form auftritt mit derselben Sicherheit für ein

Lehnwort erklärt werden kann mit der ich ein in allen oder

mehreren romanischen Sprachen verschieden gefärbtes, also dem

lateinischen entfremdetes Wort für volkstümlich erkläre. Dieser

ziemlich vague, das ganze Gebiet der lateinischen Lehnwörter

im Romanischen umfassende Grundsatz kann also nur mit Hülfe

C. MlCHAfiLIS. 10
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des oben envälinten Dopj^elvergleichcs Anwendung finden. Ohne

solchen Vergleich, in den Grenzen einer einzelnen Sprache, für

ein nicht mehrfach vertretenes Wort niltzt er nichts.

Für das Französische allein giebt es noch einen anderen,

und zwar einen untrüglichen Grundsatz, ein unverkennbares

äusseres Merkmal, welches erlaubt einen grossen Teil der fran-

zösisch-lateinischen Wörter, auch allein und für sich betrachtet,

ohne weiteren Vergleich mit Worten der eigenen oder der an-

deren Sprachen, im blossen Hinblick auf ihr Etymon, ohne

Zögern und Bedenken zu einer der beiden Wortschichten der

Sprache zu rechnen: ein Merkmal, welches das Französische vor

der Dreieinigkeit der italienischen, der spanischen und der por-

tugiesischen Sprache voraus hat, dessen Anlass und Urheber also

wohl ein und derselbe sein wird wie der welcher alle übrigen

französischen Eigenheiten, seine grössere schärfer ausgeprägte

Individualität und seinen originellen Klang, kurz seinen Gegen-

satz zu jenen dreien bedingt. Es ist die unveränderlich nao-

notone Art und Stellung seines Accentes die hier noch einmal

mit den bekannten Biez'schen Worten: „im Französischen hat

jedes zwei- oder mehrsilbige Wort den Accent auf der letzten

Silbe; das berühmte lateinische Dreisilbengesetz ist hier zum

Einsilbengesetz geworden" hervorgehoben werden muss. Die

volkstümlichen Wörter lassen den lateinischen Accent unver-

rückt an der Stelle bestehen die er im Lateinischen inne hatte;

war sie die vorletzte so ging es leicht an ; war sie die drittletzte

so behandelte die Sprache die beiden tonlosen Silben (s. z. B.

oben idus) mit vollkommener Gleichgiltigkeit als wären sie

unnützer Ballast, Hess sie entweder ganz abfallen, oder synco-

pirte den Vocal der vorletzten Silbe und verschmolz dann das

konsonantische Element beider Atona zu einer einzigen Silbe

deren vocalisches Element natürlich auch nichts weiter als e tnuct

sein durfte. S. Dies Gr. I, 145 176 186 508. Man denke an

lai aus la'icus; glas aus dassicus; an amande hourhe charme darsc

dattc herpe herse inde lampe lame lärme marne mnge orguc pagc

princc pontifc rüste termc irance etc. Die gelehrten Wort-

bildner hingegen die nicht nachsprachen, was das Ohr hörte,

sondern nachschrieben was das Auge sah und die in ihrer Sucht

nach Neuerungen besonders zu jenen ihnen neu und fremd dün-
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kenden Proparoxytonis griffeu, die sie in dem Besitztum der

eigenen Sprache nicht zu erkennen vermochten, sie gaben ihren

Buchstabengehalt mit grösster Genauigkeit wieder, den Klang

aber und sein Hauptmoment den Accent änderten sie den Be-

dürfnissen des französischen Sprachorganismus gemäss um, d. h.

sie verschoben den Hochton von der drittletzten auf die vorletzte,

eigentlich letzte Silbe. War cldssicus früher glas geworden, so

ward es jetzt classiqtie; war la'icus lai geworden, so ward es

jetzt laicßte. Jedes lateinische Proparoxyton das im Französi-

schen seine Drei- oder Mehrsilbigkeit bewahrt, den Accent aber

verschoben hat, ist ein Gelehi-tenwort. Der formelle Unterschied

in der Bildung der Worte alter und neuer Zeit tritt also im

Französischen deutlich ans Tageslicht und sie können daher in

ihm besser als in den anderen romanischen Sprachen heraus-

erkannt werden.

Denn Italien Spanien Portugal (und auch die Wallachei)

stehen dem Lateinischen auch hierin — oder vielleicht nur hierin

und in den daraus resultirenden Folgen — näher als Frankreich:

Italien und Spanien am nächsten. Zahlreiche mittelalterliche

Kunstsückchen wagten den Versuch spanische (auch it. und pg.)

Gedichte zu schreiben, die zu gleicher Zeit, für Auge und Ohr,

für lateinische Poesie ausgegeben werden konnten. So wertlos

sie an und für sich sind, so kennzeichnen sie doch Frankreichs

Ausnahmestellung, die dergleichen Spielereien absolut unmöglich

macht, da kaum ein französisches Wox't echt lateinischen Bau

und Klang hat, in Italien und Spanien hingegen unendlich viele, in

Portugal schon viel weniger. Der Hauptunterschied bleibt, dass in

ihnen daktylischer Tonfall möglich ist. — Die Stellung des

Accentes kann also in diesen Sprachen über den Ursprung eines

Wortes nichts Entscheidendes lehren. Und wenn es sich selbst

hernach zeigen sollte, dass ein grosser Teil der Gelehrtenworte

im Spanischen den Hochton auf der drittletzten Silbe trägt, wenn

eine kräftig ausgesprochene Vorliebe der Lateinler für ihn durch-

aus nicht geleugnet werden kann, die ja sogar wie ich zeigte

syncopirten Formen des Altspanischen ihre volle Länge wieder

zurückgaben wie in medico bdcido; wo die Wahl zwischen grie-

chischem und lateinischem Accente gelassen war, häufig den

griechischen d. h. den daktylischen dem lat. trochäischen vor-

10*
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zogen, wie in acönito paräsito öxydo; und gar an lateinischen

und anderen Worten Accentfälschung übten, wie in pclkano

(kalo opalo n'thrica imjiüdico jcnizaro, — ahtisus opiimi peasi-

nms! — so ist dennoch diese Accentstellung nichts den Lehn-

wörtern speciell und ausschliesslich Eigentümliches, kann also

ein vollgültiges Erkennungszeichen nicht sein wie im Frz. die

Fälschung des Accentes.

Damit zusammen hängt es, dass aucli ein zweites Merk-

zeichen französischer wots savanfs, der Ausfall jedes tonlosen

Vocals unmittelbar vor der Tonsilbe, in Spanien Italien und

Portugal nicht stichhaltig ist. Ich brauche hier nicht näher da-

rauf einzugehen, denn in der Anmerkung zu Herrn Bnichefs

,,Atoncs" ist hinlänglich nachgewiesen worden, dass auch hierin

die französische Regelmässigkeit und Beschränktheit der sp. it.

pg. Freiheit ziemlich schroff gegenübersteht. — Und ein drittes

Characteristikum, der Ausfall vocalumschlossencr Medien findet

gleichfalls nur auf Frankreich eine so vielfältige Anwendung,

dass man eine Regel daraus formuliren kann, wie sie bei

Brächet Bidionnairc des Douhlets p. 16 und Biez Gr. I 145

steht.

Die drei i?rac7it'#'schcn , für die Sichtung des französischen

Wortschatzes so trefflich verwertbaren Principien, sind also für

die anderen Sprachen nicht massgebend. So einfach und regel-

recht \vie auf französischem Boden ' geht es bei ihnen nicht zu.

Doch lassen sich natürlich auch für jede der anderen romanischen

Sprachen einzeln betrachtet, überhaupt Grundsätze aufstellen, die

rechtskräftig sind, unter denen denn auch die BracJicfschcn als

wichtigst figuriren, und die nur daran leiden, dass ihrer sehr

viele sind '), dass sie keine solche Allgemeingültigkeit und Aus-

nahmslosigkeit wie in Frankreich haben und nicht unter ein,

zwei, oder drei Grundgesetze subsummirt werden können. Man
findet sie indem man all die Gesetze beachtet und formulirt,

kraft deren der Bequemlichkeitstrieb die Erleichterung und Um-

gestaltung jeder einzelnen lateinischen Lautverbindung regelt:

' Herrn Coe//<o's port. formes diveryeiites d'origine savanic sind

zu IT) Gruppen geordnet, liracJieVs nur zu fünf, die noch dazu nicht

aus einem Princip heraus aufgestellt sind.



was sich diesen, die Volkssprache beherrschenden Gesetzen nicht

fügt, geliört in unseren Augen nicht in ihr Bereich und ihm

dürfen wir es erst wieder beirechnen und einfügen wenn auf

anderem Wege der Beweis, wo möglich der historische, dafür

geführt ist dass ein Wort trotz seiner Gesetzwidrigkeit nicht

aus der Reihe jener gehorsamen Vollstrecker des Gesetzes ent-

fernt werden darf. Siehe pluma clavol — Haben wir z. B. die

Regel aufgefunden, dass jedes tonlose i ante vocalcm palatalisirt

wird, oder seinen Platz wechselt, so werden wir Fälle in denen dies

nicht geschehen ist, unpopulär nennen: Wörter mit der Endung anea

inea onca werden wir also als savants den populären in aiia dina

cna ena iiia ona gegenüberstellen; an'o dem veränderten ero er cl

aire; cion dem zon; acco iceo dem azo izo etc. etc. Wenn es Regel

ist, dass in den Suffixen die Tenues zu Medien erweicht werden, so

werden wir ato von aäo^ oco von ago, ico von igo etc. wie ge-

lehrte von volkstümlichen Bildungen sondern, — freilich wenn

dies unser einziger Massstab bleibt nicht ohne fasst ebenso oft

zu irren wie zu treffen. In allem Sprachlichen windet sich die

Wahrheit der Regel nur als ein dünner Faden durch das Laby-

rint der Ausnahmen hindurch, für den Sprachforscher oft ein

bitteres creve-coeur, und doch der hohe Zauber jeder Natur-

macht.

Was wir hier aufzuklären versuchen, wie dürftig und unter-

geordnet ist es! welch Miniaturbruchstückchen aus dem grossen

Ganzen des Sprachbaues und doch will auch dieses sich nicht

einmal abgrenzen und durchdringen lassen. Die Natur lässt sich

nicht fassen. Fortwährend glauben wir einen festen Punkt ge-

funden zu haben, in den wir den ersten Pflock zu unserem Bau

einrammen könnten und immer wieder fühlen wir ihn wanken;

das -CL'K'x psi der Sprache lässt uns zu keiner Ruhe kommen.

Es ist kein armer Mechanismus dem wir bald auf die Spur

kommen könnten. Wir mögen beginnen wo wir wollen, wir

mögen jede beliebige Regel prüfen, nirgends lässt die Sprache

sich von einem kategorischen Imperative meistern. Haben wir

09 Fälle aufgefunden in denen sie nach einem und demselben

Grundsatz verfährt, so vci-fährt sie doch vielleicht ein hundertstes

Mal anders als wir erwarten zu dürfen wähnten weil sie ja

"" Mal gleich gehandelt hat. Die Endung da da wird zu zu
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assiniilirt : planicies wird llancza; pcgritia pereza; hlandities

hlandcza; ihiritlcs durcza; justifia jiisteza; wir würden also mu-

tig jedes Wort mit unassirailirtem iia für ein Kunstgebilde er-

klären, z. B. avaricia justicia leticia, wenn die Sprache uns in

codicia und in der Nenbildung/rawg-iw'c/a nicht die "Warnung gegeben

hätte, nicht allzu kategorisch über ihr Können und Wollen ab-

zuurteilen. Tenues zwischen zwei Vocalcn werden Medien: acus

müsste also ago werden: cmhriayo viznaga verdolagn ; Icus kus
müssten Igo iego cgo , tgo igo werden , falls sie nicht andere weiter

um sich greifende Umgestaltungen erleiden. Gewiss, in hunderten

von Fällen tun sie es, ohne sich jedoch zu scheuen auch ein

Mal aco oder ico zu sagen: wie in hcllaco lurjaca; und in Ber-

ceo's clerico cantico angelico pacifico (alles neben igo^ doch über

diese später). Aticits wird adgo azgo algo ogc. Gewiss, doch

hindert sie nichts daran aticiis sogar zu Neuschöpfungen zu

verwenden: hohaiico friaüco. So oft ich mich abmühe die

Lösung zu irgend einem jener Rätsel zu finden, welche die

Sprache uns mit fast jedem ihrer Geschöpfe vorlegt, klingt in

mir leise die Melodie von Goethe's spinozistischem Hohenlicde

an die Natur wieder, zu dem übrigens ans Grimm's Werken

manche Variation hinzugesetzt werden könnte. Es passt so gut

hierher, dass ich nicht umhin kann einige Sätze daraus zur Illu-

stration dessen, was ich über die Sprache geklagt habe, hier

abzuschreiben.

„Wir leben mitten in ihr und sind ihr fremd. Sie spricht

unaufhörlich mit uns und verrät uns ihr Geheimniss nicht. Wir
wirken beständig auf sie, und haben doch keine Gewalt über sie,

Sie scheint alles auf Individualität angelegt zu haben, und macht

sich nichts aus dem Individuum. Jedes ihrer Werke hat ein

eigenes Wesen, jede ihrer Erscheinungen den isolirtesten Begriff,

und doch macht alles eins aus. Es ist ein ewiges Leben Werden

und Bewegen in ihr, und doch rückt sie nicht weiter. Für's

Bleibende hat sie keinen Begriff, und ihren Fluch hat sie ans

Stillstehn geheftet. Sie hat sich einen eigenen allumfassenden

Sinn vorbehalten, den ihr Niemand abmerken kann. Auch das

unnatürlichste ist Natur. Wer sie nicht allenthalben sieht, sieht

sie nirgendwo recht."
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Einheitliche, unumstössliche, ausuahraslose Gesetze, rein durch-

geführte Regeln erkennt die Sprache nirgend an, und man sollte

sich wundern, dass sie sich auch für die Sonderung des heimi-

schen Sprachgutes vom erborgten nicht finden lassen wollen?

Der vergebliche Versuch sie aufzujagen, hat uns unvermerkt

über die Grenzen des Gebietes hinausgeführt, dass dieser Arbeit

zugewiesen ist. Nicht um die Definition und Erkenntniss aller

dem Lateinischen von Spaniern abgeborgten Lehnwörter han-

delt es sich, sondern nur um diejenigen, welche zwei Mal in

verschiedener Form und mit verschiedenem Sinne vorhanden sind,

erstens in einer volkstümlichen Form, die in früher Zeit aus der von

den Römern selbst nach Spanien gebrachten Grundform heraus-

gearbeitet ward und zweitens in einer gelehrten Form, welche die Spa-

nier im 15. Jahrhundert und später aus der erstarrten lateinischen

Schriftsprache herholten. Nur um die Scheide formen handelt

es sich. Diejenige Art der Sprachbereicherung wollten wir in ihrem

Verfahren kennen und verstehen lernen, welche aus der bewuss-

ten Arbeit Einzelner als unbewusstes absichtsloses Resultat her-

vorging. Dass wir hier auf festeren Boden kommen; dass der

genaue Vergleich jener beiden zu verschiedenen Zeiten und von

verschiedenen Schöpfern verschieden geschafienen Geschöpfe, wie

jeder Vergleich fruchtbar für die Bestimmung und Erkenntniss

beider sein wird; dass wir, wenn Uano und piano, copla und co-

pula, cahildo und cupHulo mit einander confrontirt werden kön-

nen, die Wahrheit ihres gegenseitigen Verhältnisses durchschauen,

die einzelnen Bildungsgesetze deren Befolgung und Nichtbefol-

gung den Grund ihrer Verschiedenheit ausmachen, mit geringer

Mühe auffinden und zu formuliren, und ihnen die Fälle unterzu-

ordnen lernen werden auf die sie Anwendung haben; dass alles

klar wird, weil es positiv wird; dass wenn zwei ziemlich stark

von einander abweichende Formen, die gemeinsamen Ux'spraugs

sind, von denen die eine jedoch durch den Abfall tonloser Silben, sei

es im Anfang, in der Mitte oder im Ausgang eines "Wortes ver-

kürzt, oder durch Erweichung von Tenues zu Medien, von Me-

dien zu Halbvocalen geschwächt ist, während die andere keine

dieser Umgestaltungen erlitten hat, sondern der ungetrübte Ab-

glanz der lateinischen Form ist, wir in der ersteren an der Ein-

wirkung des Bequemlichkeitstriebes die Volksschöpfung, in der
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zweiten an ilirer Unverselirthcit die künstlich erhaltene Schöpfung

erkennen, das hat schon alles Vorangegangene gesagt, und das

folgende wird es noch schärfer zeigen. Sollte nun Jemand, ge-

täuscht durch die langen einfachen und durchschaulichen Beweis-

listen, welche hier nachfolgen, der Meinung sein, die Trennung

zwischen Volks- und Gelehrtenwerk sei doch ganz klar und durch-

sichtig, so muss ich dagegen zum Schaden dieses Buclics prote-

stiren und darauf aufmerksam machen dass die Erklärung der

Scheide Wörter ja nur einen Teil aller Lehnwörter berücksich-

tigt, dass CS noch viele Wörter giebt, die nur einmal, nur in

einer Form vorhanden sind und zwar in einer, von der wir nicht

zu sagen wissen ob sie denn eigentlich volkstümlich ist oder

nicht, ob also was von jenen Scheideformen gilt, auch auf die

anderen allcinstelienden übertragen werden kann. Oft wird es

der Fall sein, doch immer lässt es sich nur mit W^ahrscheinlich-

keit, nie mit Gewissheit annehmen. Gilt z. B. die Kegel, dass

wenn von zwei Scheideformen die eine daktylisch in tco abfällt und

die andere nicht, die letztere ntot pojmlaire, die crstere mot sa-

vant ist, so darf ich dies Gesetz nicht dahin verallgemeinern,

dass jedes in Ico abfallende Wort, auch wenn kein populäres

Gegenstück dazu existirt, ein Latinismus ist. Wie steht es z. B.

mit pnhlico? Ist es mot savant? Ist es Volkswort? Ist es wie

mcäico eine nur erneute, nicht ganz neu eingeführte Bildung?

Lautete es früher j«Yt?/^o ^mhlcgo? Ist es Bcrceo's fisico apo-

siolico clcrico zur Seite zu stellen? und ist es also eine Ausnahme,

ein wie ein Gclehrtenwort aussehendes Eigentum des Volkes?

Für seine Popularität spricht das altitalische phivico, das pg.

provico pulc'igo pulvcf/o pulgcco neben pnhlico, auch das gallizi-

sche provicar pruhicar; für späte Einführung könnte das acecnt-

versetzende frz. puhUc-que sprechen, das Froissart im 13. Jahr-

hundert zum ersten Male benutzt. Aais kann aco bleiben, oais

wird iicco, ucus bleibt uco, warum nicht auch icus ico? Solche

Fragen knüpfen sich an viele allein stehende Wörter. Und nur

die Geschichte kann Aufschluss darüber geben. Ich bekenne niclrt

zu wissen, wann und wo pnhlico zum ersten Male vorkommt.

Daher meine Fragen.

Doch lassen wir endlich die Fragen, die wir nicht zu be-
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auiuoiiLii »i^jcii; laufou wir endlich in den sichern nihigen Hafen

der Wirklichkeit ein! Zeigen wir endlich, welche Lehnwörter

als Diiplicat zu Volkswörtern vorhanden sind und wie sie sich

von jenen Vorgängern unterscheiden. Gehen wir endlich zu den

Listen und ihren Commentaren über.

Vorher nur noch wenige Worte über die Entstehung der-

jenigen Sorte von Scheideformen, denen wir bei unserer Cha-

rakterisirnng der Lehnwörter schon oft begegneten, jedoch ohne

bisher viel Rücksicht auf diese ihre Eigenschaften und Func-

tionen zu nehmen, auf die es uns doch hauptsächlich an-

kam, und um derentwillen überhaupt nur jener Geschichte ver-

folgt ward.

Was der Dichter Neues einführte, gelangte nicht immer zu

allgemeinem Gebrauch: was er aus seiner Sprache als unedel ver-

bannte, war darum nicht immer sofort tot; im Schoosse des Vol-

kes, das gern der Weise der Väter treu bleibt und alles Alte

mit Pietät pflegt, lebten viele der Geächteten ungestört weiter,

und arbeiteten sich später in minder streng klassificircnden

Zeiten unter dem Schutze volkstümlicher Dichter wieder zu An-

sehen und einer Stellung in der Litteratur empor: viele freilich

blieben und bleiben immer ausschliesslich Volkseigentum. Manches

altspanische volkstümliche Wort, das in der Blüte der Litteratur

verschwand, latinisireuden Stellvertretern den Platz räumend, und

dem wir daher in modernen Schriftwerken nicht begegnen, finden

wir durch einen glücklichen Zufall einmal unvermutet im Munde

eines Handwerkers oder Bauern, oder was dasselbe sagen will in

technischen Speciallexicis, kurz wir finden es im Volksmunde

wieder, oder auch als Orts- oder Familienname, vielleicht manch-

mal in etwas verändertem Sinne, jedoch so, dass es auch noch

durch ihn an seine Abkunft erinnert. Dann leben also im Spani-

schen zwei unterschiedene Formen eines Wortes, die eine in der

Vulgairsprache, die andere in der Schriftsprache. Manches an-

dere, von dem was Kunst und Wissenschaften als Neuerung em-

zuführen gedachten, lebte vor und mit ihnen zusammen, nur

ihnen unbekannt, schon einmal in der Schriftsprache: dann also

waren in der Schriftsprache selbst zwei Repräsentanten eines

Chefs. Es geschah gar nicht selten, dass stolze Neulinge in das

hispanische Reich eindrangen, ohne zu ahnen, dass schon ältere
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Brüder vor langen Jahren eingewandert waren und sich eine feste

Stellnng auf seinem Boden erobert hatten. Im Kampfe aber um
ihr Dasein waren sie so gealtert, hatten sich so verändert, dass

jetzt beide, der junge untätige, der noch nichts von seiner Kraft

verbraucht hatte, und der alte abgebrauchte, obwol Kinder eines

Vaters, doch aneinander vorübergingen ohne sich zu erkennen

wenn ihre verschiedenen Bahnen sich einmal kreuzten. So ver-

loschen sind die Verwandschaftszüge. — Es konnte also gar

nicht ausbleiben, dass viele der erst spät durch Dichter und Ge-

lehrte dem Lateinischen abgeborgten Wörter nicht wirkliche

Neuerungen waren, sondern nur lleproductionen alter Wörter,

die vor Zeiten schon einmal im Spanischen Wurzel geschlagen,

dann aber allmählich Form und Inhalt modificirt hatten, so dass

sie nun nicht mehr das selbe sind was sie einst waren. Wenn
daher dieselben Wörter als das was sie einst waren von Neuem

anklopfen um Einlass zu begehren und einzutreten, so fühlt Nie-

mand die ja gar nicht mehr seiende Identität mit den veränder-

ten Gebilden heraus und die Sprache nimmt sie doch als Neue-

rungen und als brauchbaren Zusatz zu ihrem Gute auf. Beider

Sinn ist ein verschiedener, beider Form eine verschiedene: sie

flössen aus einer Quelle: folglich sind sie Scheideformen, der

stehenden Erklärung des Wortes Scheideform gemäss, und zwar

Scheideformen gelehrten Ursprungs. Sie bilden also eine

zweite Klasse neben der weiter oben besprochenen ersten Klasse

volkstümlicher Scheideformen.

Zum Beispiel: das lateinische cojmla, Band, Leine, Strick,

Verband, verlor bei seinem Uebergang ins Spanische den ton-

losen u-Vocal und ward zu copla; der Sinn aber specialisirte und

beschränkte sich darauf nichts als eine bestimmte Verbindung,

die von vier Verszeilen zu einer Strophe zu bezeichnen. Eine

Nebenform cohra, in welcher vollkommen populär p zu b ward,

wird, besonders in Andalusien und Estremadura, dazu be-

nutzt ein Gespann von Stuten zu bezeichnen. Zu diesen zwei

volkstümlichen Scheideformen tritt nun im 15. Jahrhundert das

klassisch lateinische copiila, um jedes geistige Band und ferner

auf grammatikalischem Felde das Verbindungswort zwischen Sub-

ject und Prädicat zu bezeichnen. Opera wird im Munde des

spanischen Volkes obra und hucbra, das erstere mit weitem
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Siinic kann jedes geistige, Bau-, oder Schriftwerk, über-

haupt jede Arbeit, Handlung oder Wirkung bezeichnen; das

zweite vulgärere begnügt sich damit, die Ackerarbeit eines Tages

zu benennen. Nun wird 02)C)-a noch einmal unverändert dem

Lateinischen entnommen, um von langwierigen und verwickelten

Arbeiten körperlicher oder geistiger Art zu sprechen, und in der-

selben Form überbrachte es dann noch Italien mit dem Einzel-

sinn einer Oper, eines Singspiels. Tnnica wird longa und be-

deutet jede Decke und Hülle, jeden Umschlag, jede Lage und

Schicht materieller Stoffe, kurz ganz dasselbe wie capa, nur

nicht den wirklichen Mantel capa als Kleidungsstück; tünica da-

gegen wird durch Gelehrte durch Archäologen, Historiker, Bo-

taniker und Anatomen eingeführt um das alte Römerkleid und

später ein Mönchskleid zu bezeichnen, ferner ein kleines deckendes

Häutchen, das Kerne und Keime umgiebt etc. etc. Fährica um-

gestellt zu frabica, ward fragua und benennt jetzt nichts weiter

als eine Schmiede; erst das lateinische fahrica war berufen, die

ganze Fülle seiner wirklichen und geistigen Bedeutungen wieder

aufzunehmen. Titulus ward tilde, änderte aber den ursprüng-

lichen Sinn, Ueberschrift dahin ab, dass man jede über einen

Buchstaben als Schriftzeichen gesetzte Ueberschrift damit meinte,

später, da Spanien nur ein derartiges Zeichen bewahrte, nur

dieses eine, den Mouillirungsstrich über dem « («), und von sei-

ner Kleinheit ausgehend figürlich jede unbedeutende, winzige

Kleinigkeit; Titulo brachte mit der lateinischen Form auch die

lateinische Bedeutung wieder. Solidus soldits ward sueldo,

Sold; die ursprüngliche Form solido mit dem ursprünglichen

Sinne „fest" kehrt erst im 16. Jahrhundert zurück. Und so forti

Die ganze zweite Klasse der Scheideformen, in denen ja ein

vulgär-römisches Wort einem klassisch-lateinischen gegenüber-

steht, könnte in dieser Weise erläutert werden. Mit der latei-

nischen gelehrten Lehnform verbindet sich auch gelehrter lateini-

scher Sinn, mit der frei entwickelten volkstümlichen Form auch

frei entwickelter volkstümlicher Sinn.

Was mit den spät entlehnten lateinischen Worten ge-

schah, konnte natürlich auch geschehen, wenn sie nicht aus Rom,

sondern anderswoher kamen. Ein Wort kann lateinischen Ur-

sprungs und früh nach Spanien gekommen sein, kann hier seine
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Form abgeschliffen und erleichtert, seinen Sinn ausgedehnt und

übertragen, kurz sich verändert haben; und in einer anderen ro-

manischen Sprache kann das gleiche nur in anderer llichtung

vor sich gegangen sein. Aus dieser kann es nun nachher noch

einmal auswandern und in Sj^anien einwandern; es kann direct

hierhergehen, oder von Volk zu Volk verschlagen erst nach lan-

ger Irrfahrt dort ankommen, so verändert, dass keine deutliche

Spur seines Ursprungs mehr sichtbar ist. Auch sie sind dann im

heutigen Sprachzustande doppelt oder mehrfach vorhanden in

volkstümlicher und in fremder oder auch in entlehnter und in

fremder Gestalt, oder gar dreifach in volkstümlicher und ent-

lehnter und in fremder Gestalt, Wie dem auch sei, sie bilden

eine dritte Klasse von Scheideformen: Scheideformen aus-

ländischen Ursprungs.

Zum Beispiel: zum doppelten populären ohra und hnclra

und zum lateinischen opera tritt noch, wie oben gesagt,

eine italienische, also fremde Form, die dies Mal freilich zu-

fällig mit der lateinischen ganz übereinstimmt: opera, Oper. —
Wählen wir also ein besseres Beispiel: Zu fragua und fahrica

tritt noch das französische forgc als forja; es kann wie fragua

die Schmiede bezeichnen, ausserdem aber noch den Windofen

eines Goldschmiedes. Zu siicldo und solido tritt der italienische

Kaufmannsausdruck saldo, Rcchnungsabschluss. Facticins war

im Spanischen substantivirt zu hcchUo, Zauber geworden; als

Adjectiv, fadicio künstlich, kam es si)äter von Neuem in die

Schriftsprache. In Portugal war es zu fcitiQO, Zauber, Amulett,

popularisirt worden, dies gestaltete sich in Frankreich zu fitühe

und in dieser Gestalt verbreitete es sich weiter, auch über Spa-

nien, wo es jetzt mit hispanisirter Endung fdicho heisst. Das

wären dreifach, d. i. dreisprachig vertretene lateinische Formen.

Die zweisprachigen sind aber natürlich zahlreicher. Vom latei-

nischen gelare, sp. hclar hiclar yclar kommt das Participialsub-

stantiv hdada, Eis; ihm entspricht im Frz. geUc, das besonders

für gefrorene Süssigkeiten gebraucht wird. In diesem Sinne über-

nimmt es der Spanier vom Franzosen als gdca jalca. Cophi-

nus war im Spanischen vncbano geworden, im frz. coffrc, Koffer;

in dieser Form und dieser Bedeutung (vofrc) ging es ins Spani-

sche über. Fortis lautet im Spanischen fucrtc; im Italicni-
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sehen forte, und als musikalischer Gegensatz zu piano wanderte

es von Italien aus auch nach Spanien. Tolirc kam in der

Form puUr nach Spanien; der Portugiese, der jedes l zwischen

Vocalen vernichtet, sprach poir hoir buh; und in dieser letzten

Form ging es wieder nach Spanien. Der Deutsche überbrachte

den Romanen den Stamm band, der in dieser einfachen Gestalt

im Französischen ban lautet, in Spanien bando; bau zu bano

hispanisirt, mit der Specialbedeutung Heiratsaufgebot, erhielt der

Spanier vom Franzosen. Euphorbium etipliorbia, der grie-

chisch-lateinische Name der Wolfsmilchpflanze, ward den Arabern,

wie viele andere Pflanzcunamen — pistacium zizypimm satureia

— von den Lateinern, vielleicht gar erst während ihres Yer-

wellens auf hispanischem Boden?? überbracht und al-forbiywi,

al forbii/ön ^^y^iyii\ gesprochen, diese Form erhielt sich im

portugiesischen alforbion, alforvion, dlforfiäo, alfervion, algor-

viäo, algordiäo, im Spanischen fiel al fort und nur gurvion blieb

stehen: so sagt das Volk, die Botaniker in Spanien kennen nur

cvforbio. Ebenso ging es mit pistacium: es ward mit abgewor-

fenem tum zu ;3xA*fcÄJf al-f-st-q, nach Dozy zu alfostac alfostoc

vocalisirt : im Katalanischen ward es fesfug, im Port, alfocigo al-

fostigo aJfonsigo und fistico; im Spanischen aJfons/go alfoncigo

alfocigo allwcigo alhostigo fistigo, der Botaniker gebraucht auch

hier natürlich nur das lateinische pistacio.

Ein und dasselbe Wort kann also im Spanischen in latei-

nisch-spanischer Tracht und in französischer oder italienischer,

oder portugiesischer Tracht einhergehen; manchmal auch in la-

teinisch-spanischer und deutscher oder englischer; oder auch in

französischer und italienischer etc. etc. Es kann auch arabisch-

lateinisch (-griechisch) und rein lateinisch sein.

Wie also in den romanischen Sprachen drei Wortschichten

über einander lagern, wie sich auf einer volkstümlichen Grund-

lage eine Schicht gelehrter griechisch -lateinischer Bildungen er-

hebt und darüber wieder eine dritte Schicht ausländischer Fremd-

wörter, die jedoch nicht wirklich ganz und gar über den an-

deren liegt und sie deckt, sondern nur zu einem Teil eine Zufuhr

ist welche die letzten beiden Jahrhunderte über die beiden an-

deren gehäuft haben, die zum anderen Teil aber die Lehnwörter-
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Schicht raannichfach durchschneidet und durchbriclit, so lässt sich

auch der ganze Reichtum an Scheideformen in drei Klassen ein-

teilen, deren Aufeinanderfolge auch nur ungefähr eine zeitliche

Nacheinanderfülge aussagen kann. Die erste Klasse umfasst alle

Scheideformen volkstümlichen Ursprungs, die zweite alle Scheide-

fonnen gelehrten Ursprungs, die dritte alle Scheideformen aus-

ländischen Ursprungs. Sie tragen also den gleichen Namen wie

jene Wortschichten; bedürfen aber dennoch einer kleinen Special-

erklärung.

Was Scheideformen volkstümlichen Ursi)rungs sind, ward

schon ausführlich besprochen: beide müssen vom spanischen Volke

selbständig als Vertreter eines und desselben Grundwortes ge-

bildet sein. Dies Grundwort kann lateinisch, kann deutsch, kann

arabisch sein. Es könnte auch baskisch oder griechisch sein,

doch kommen in der beschränkten Zahl ihrer Bildungen nicht

noch Doppelungen vor. Beide gehören also ausnahmslos einer

Sprache an.

Was Scheideformen gelehrten Ursprungs sind, ward gleich-

falls schon erläutert. Zu der populären abgeschliffenen Form eines

Wortes als Trägerin eines gleichfalls populären, dem ganzen

Volke verständlichen Sinnes, das in allmählicher Entwickelung

aus den im Anfang der spanischen Sprachschöpfung in den Boden

gesenkten Trieben aufblühte, tritt erst später im 15. oder 16.

Jahrhundert dasselbe Wort noch einmal, an Gestalt und J3edeutung

dem Vorläufer in der Ursprache ganz nahe stehend, an Gestalt und

Bedeutung dem volkstümlichen Vorläufer ganz unähnlich. Zu den

wild aufgewachsenen Naturproducten wurden künstlich gezogene

Treibhauspflanzen liinzugesetzt. Mit Wissen und Wollen ward haupt-

sächlich das Griechische und Lateinische zur Fundgrube neuer

Wörter ausersehen. Die betreffenden Scheideformen werden also

lateinisch (griechisch-lateinisch) sein; sie könnten auch deutsch

sein; doch sind die neueren Importationen deutscher Stämme

überhaupt selten und betreffen nur vereinzelte seltene Gegen-

stände oder Bräuche. In meinen Listen ist kein deutsches Bei-

spiel. — Arabische Worte werden überhaupt nicht mehr einge-

führt. — In jedem Falle müssen aber auch diese Scheideformen

ein und derselben Sprache angehören.

Von den Scheideformen ausländischen Ursprungs war noch
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wenig die Rede, besser hiessen sie vielleicht doppelspracliige,

denn man fasst darunter alle diejenigen zusammen, welche dem

Spanischen von zwei Sprachen zugeführt wurden, ohne Rücksicht

darauf zu welcher Zeit es geschah und ob eine der Formen

etwa populär und die andere entlehnt ist oder ob beide Lehn-

wörter, ob eine Lehn-, eine Fremdwort, oder ob beide Fremd-

wörter sind. Gewöhnlich aber ist eine der Fonnen volkstümlich

und zwar lateinisch, selten deutsch oder arabisch. Zu der lateini-

schen kann dann eine frz., it., pg. ,
prov. oder auch eine eng-

lische oder deutsche als Repräsentant desselben "Wortes treten.

Zur deutschen tritt meist eine französische Umformung. Zur

arabischen eine lateinische oder griechisch-lateinische, die nicht

etwa eine Wiedergabe des arabischen, sondern umgekehrt ihr

Etymon ist. Trotzdem ist in solchen Fällen die volkstümliche

Form arabisch, die lateinische dagegen mot saiant. In der

ersten Klasse müssen beide Fonnen volkstümlich sein. In der

zweiten muss die eine volkstümlich, die zweite ein entlehntes Ge-

lehrtenwort sein. In der dritten muss die eine Fremdwort sein,

die andere kann volkstümlich oder Lehnwort, oder auch selbst

Fremdwort sein. Auch das kann vorkommen, dass ein Wort in

zwei Kategorieen gehört; dass opera lateinisches Lehnwort und

italienisches Fremdwort war, sahen wir ja schon.

Die erste Klasse ist die wichtigste, weil sie für die Freiheit

und die Schöpferkraft der romanischen Sprachen und gegen ihre

geistige Armut an Bildungsniitteln spricht und ich stelle sie an

die Spitze. Die zweite ist die reichhaltigste. Die dritte, die an

Zahl und Wert unbedeutendste, ist dennoch gerade im Spanischen

nicht ohne Interesse, weil zu den in den übrigen romanischen Spra-

chen vorhandenen Arten noch die arabisch -lateinische oder ara-

bisch-griechische hinzukommt. Bisweilen führte nämlich der Araber

den Spaniern und durch ihre Yermittelung auch dem übrigen

EuropaWorte zu, die keineswegs semitischen Ursprungs waren, die er

selbst vielmehr dem Griechischen entlehnt und den arabischen Laut-

gesetzen gemäss umgestaltet hatte. Sie wurden im Spanischen ganz

populär und stehen also den späteren gelehrten Bildungen, ob diese

ihnen gleich durch die Yermittelung der lateinischen Muttersprache

zugingen, so gegenüber als wären diese fremde Eindringlinge, sie

aber echte Eingeborene. (S. oben ettpJiorbim pistadutn.)
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Betrachtet man die blosse Aussenseite aller Sclieideformen

unbekümmert um die Klasse der sie angehören, nur in ihrem

Verhältniss zu dem beiden Ceschiedencn gemeinsamen Etymon,

so muss man natürlich bemerken, dass überall unter den popu-

lären eben so gut wie unter den gelehrten und ausländischen

eine der bctretfenden Formen der Grundform lautlich näher steht

als die andere, dass die eine stärkere Umgestaltungen erlitten

hat als die andere; betrachtet man ihren Inhalt in derselben

Weise, so findet man das Gleiche, dass nämlich die, welche die

Erinnerung an die Grundform am treuesten bewahrt hat auch

ihren Sinn am wenigsten verändert hat. Ueberall, ob wir aus

der ersten Klasse horma und forma; cohra und copla aus der

zweiten copla und copida, aus der dritten helada und julea

nehmen, bemerken wir, dass die in Form und Inhalt Conser-

vativere auch die seltenst Gebrauchte und nur von Dichtern,

Gelehrten, Sachverständigen und Fachmännern oder wenigstens

nur in den höheren Ständen verwendet wird, während diejenige

welche sich frei entwickelt hat Gemeingut des Volkes ist, oder

dass wenn dieser nur ein enger Einzelsinn anhaftet, er doch

volkstümlich, wirklich im Volke unter Handwerkern (horma. jalca.)

und Bauern (cohra) in niederen Ständen lebendig ist. Kurz man

findet, dass die Scheidung in mois savants und mois populaires

mit geringer Dehnung der Grenzlinien weit über das Gebiet der

zweiten Klasse von Scheideformen hinaus Anwendung finden konnte.

Der Gegensatz zwischen einer Sprache der Gebildeten und einer der

Ungebildeten, ist ein ewiger, älter als der zwischen geschriebener und

gesprochener, wenn er auch mit dem Augenblick wo Schrift- und

Volkssprache (Dialect) sich am Scheidewege trennen, sich schärfer

zu markircn beginnt. — Forma und horma, latino und ladino

zeigten uns dass schon innerhalb der reinen Volkssprache eine

Form Patricierrechte beansprucht während die andere Plebejer-

dicnste tun muss. Absolute Einheit und Gleichheit ist zum

Glücke nirgends zu finden, verschiedene Bildungsstufen sind

immer und tiberall vorhanden, daher auch eine verschiedene

Handhabung der Sprache. Besonders aber im Romanischen

musste dieser Unterschied schon in sehr früher Zeit scharf her-

vortreten, ja vielleicht gerade am schärfsten; denn hier waren

„Gebildete" diejenigen, welche lateinisch zu mdcn wnsstcn: und
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(lass diese im noch frischen Bewusstsein ihrer Abstammung, und

in dem Bewusstsein dass das was das Volk sprach ein chaoti-

sclies Durcheinander und ein wirklich verderbtes Latein w^ar,' sich

eifrigst bemühten so weit ihre Mittel reichten, die Kluft zwischen

dem vulgairen Romanisch und dem ihnen eigenen minder ent-

arteten Latein möijlichst auszufüllen, die lateinischen Worte mög-

lichst wenig umzugestalten, ist nichts als die natürliche Folge

ihrer Bildung, Es ist nicht Zufall, dass Berceo der gelehrte

Weltgeistliche, der erste namhafte hispanische Dichter geistlicher

Lieder, so viel gebildete lateinisch klingende Worte in seine

Dichtungen verwebt, es ist nicht Zufall dass bereits das Eulalia-

lied ein Mal nach Art der mots savants in einem im Lateini-

schen daktylisch accentuirten Woi'te den Ton nach vorn vor-

schiebt: ranc/et=^rcnegat, und dass der Psaittier cVOxford das gleiche

in calicc und cspiiit und (uhiminc tut. Die Kirche barg in sich in

jenen Zeiten die einzigen Gebildeten der Nation; die Kirche also war

es welche, dem unermüdlichen scheinbar ziel- und zwecklosen Vor-

wärts der Vulgairsprache gegenüber, einem starren Stillstandsprincip

huldigte, innerhalb der fliessenden Wasser der Sprache eine kleine

Sprachinsel baute die unverrückt feststand. Während ganz im

Anfang die erstehende altchristliche Kirche das Fortschrittsprincip,

die Anerkennung alles Volkstümlichen vertrat, während sie in

liala und Yulgata und den Kirchenvätern Volkstümliches in

reicher Masse in das klassische Latein hineinmischte, während

sie z. B. mit ihren Heiligen zugleich deren volksübliche Namen

kanonisirte, aus Sexius einen Sixfns, aus CaUistos einen Calixfus,

aus Mdcldades einen MiWades^ aus Bercnice eine Vcronica, aus

Egnatius einen Ignatius machte, — siehe ScJmchardtl 59 — , hat sie

in späterer Zeit, stehen bleibend bei dem einmal Renovirten, sowohl

dies im Laufe der Zeit nun auch Veraltete, als auch anderes rein Klas-

sisches dem neuen immer weiter schreitenden Volksgeiste gegenüber

beschützt und den geglückten Versuch gemacht wenigstens in der

Kirchensprache einen mehr lateinischen Sprachkern festzuhalten.

Der der iCO oder go und der canönigo, apostoligo oder co, ungdico,

cafolico etc. etc. sind uns schon oft begegnet; als Proparoxytona,

und als fast unveränderte Latinismen und doch uralt spanisch,

machten sie uns schon mehrmals stutzen. — Aehulich ist es mit

cdliz calicc Abendmahlskelch, den natürlich Berceo schon kennt

C. MichaSms. 11
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und nennt. Die Volkssprache macht aus calicem calce catice

caz canch-ü, die Kirclie hält an calke caliz fest. Den meisten

kirchlichen Ausdrücken kann jedoch nicht, wie hier, eine Scheide-

form entgegengestellt werden, weil, sie ursprünglich gar nichts

Volkstümliches bezeichnen, die Heiligkeit ihres Sinnes aber spä-

tere üebertragungen und Erweiterungen ziemlich streng und all-

gemein verbietet. Dass migclico cantico aposioh'ro catolico para-

Utico, kurz alle jene in 1co auslautenden "Worte, deren Popularität

wir weiter oben noch verteidigen mussten, dass opöstolo ca-

pitulo mäitircs virgines Caritas quadragesima discipulo ävgelcs

cdtcdra mäcula elemösina, kurz die grösste Zahl von Bcrced's dakty-

lisch gehaltenen Wörtern im Volksmundc, wenn dieser sie gebildet

hätte, eine andere Lautgestalt angenommen hätte, und wo der'Sinn

Popularität zuliess es auch in der Tat getan hat z.B. in cahildo cadera

malla mmrcha cuarcsma almosna etc.; dass wir es also hier mit einer

gewollten Reaction zu tun haben, ist klar. — Auch l)icz E. W. snh

voce dio giebt zu dass mit der Heiligkeit eines Namens zuweilen Ano-

malien der Form und Flexion zusammenhängen; sub voce ange dass die

heilige Bedeutung des Wortes der Grund sein kann weshalb man so

lange am Buchstaben, am dreisilbigen angele und um zweisilbigen

angle festhielt; und in der Grammatik H 324 bei Gelegenheit des

Suffixes acidum sagt er „liturgische Ausdrücke wie covnacnlum mi-

ractdum signacuhon tahernaculum wurden den Lautgesetzen nicht

unterworfen." — Die Unregelmässigkeit der Lautvertretung aber

berechtigt noch nicht dazu ein Wort aus dem Volksbestand aus-

zuschliessen : miracle bleibt populär denn der Accent hat seine

Stelle behauptet. — Auch cäliz gehört dem Volke unbedingt

an, so lange es den Abcndmahlskclch bezeichnet, (s. ptrdiz har-

nis cerviz etc.) als Blumenkelch aber der Gelehrtensprache; so

haben auch cätedra und capitulo neben ihrer volkstümlichen

geistlichen Bedeutung noch andere im eigentlichen Sinne des

Wortes gelehrte Bedeutungen annehmen müssen, und mit diesen

fallen sie natürlich in die Klasse der mois savants, in welche

wir sie vom formellen Standpunkte d. h. ohne Rücksicht auf

Sinn und Entstehungsart aus überhaupt einordnen könnten. —
Doch gehören in Wahrheit beide calis und caz, derigo und

crego, capitulo und cahildo, cätedra und cadera in das Volks-

gut, weil die unverkürzte Form sogar mit älteren Dokumenten
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zu belegen ist als die verkürzte, und da man Wörter, welche

auch der Laie tagtäglich aussprechen hörte und nachsprechen

musste, nicht Worte eines beschränkten Volkskreises nennen darf;

da sie also zum notwendigen Bestand des Wortkapitals gehören,

und da ferner zum Teil starke und populäre Ableitungen und

Nebenformen in ihrem Gefolge auftreten, hinter clerigo clerigalla

derigue.zca clcrizon clerizonte; neben capitiilo capitol und nach

ihnen capitula capitulacion capiiulaäo capihdador capihilante ca-

pitidcro; hinter catcdra catedral catedralidad catedrante catedvcar

caiedrüla etc. — , so dürfen sie vom ideellen Standpunkte aus

betrachtet, nicht unvolkstümlich, nicht wo^s savants genannt wer-

den. W^ir sind nicht berechtigt was 500 Lebensjahre und noch dazu

Jahre kirchlichen Lebens hinter sich hat, fremd oder entlehnt zu

nennen und es aus dem Volksgute auszuscheiden. Ideell gesehen

muss man es zum Volksbesitze zählen, warum sollte es formell

nicht auch statthaft sein? um so mehr als sich so wie so, auch

ohne sie, für die volkstümlichen Scheideformen eine Klasse ergiebt

in welcher eine der Scheideformen sich von der anderen durch

Syncope eines tonlosen Vocals unterscheidet? Dass die Scheide-

formen gelehrten Ursprungs eine ungleich reichere Schaar derarti-

ger Beispiele bieten und jenes Unterscheidungsmerkmal ihnen ganz

besonders eigen ist, kann jenes nicht verhindern. Wo ein durchaus

und rein gelehrter Sinn noch neben dem kirchlichen hergeht, wie

in cdliz, ordne ich das betreffende Wort in beide Kategorien

ein; bei calonge calöndrtgo canönigo canünico werden 1, 2, 3

unter die populären, 1 und ,3 noch einmal unter die gelehrten

gesetzt.

So wenig richtig es also wäre, diese alten Kirchenlatinismen den

späteren GelehrtenWorten des 16. Jahrhunderts gleich zu setzen, eben-

sowenig exact wäre es freilich sie für rein volkstümliche Bildungen

zu erklären. Jene Proparoxytona kirchlichen Gepräges sind gleich-

sam Uebergangsstufen von der ersten zur zweiten Kategorie. Sie

sind eigentlich mots savants^ sind lateinelnde Formen und stehen

doch mitten unter den abgenutzten Volksbildungen, sind eben

so viel verwendet wie diese, aber mit Vorsicht und Absicht

sauber gehaltene, und nicht jedem zu beliebiger Verwendung in

die Hand gegebene Münzen die, wohl geschont und geschützt,

ihr Gepräge und ihren Stempel ungetrübt bewahrten, im Gegen-

11'=
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Satze zu der kleinen abgegriffenen Ausdrucksmünze des gewöl)n-

lichen Lebens.

Man hätte also vielleiclit nicht Unrecht wenn man den 'i crniinus

„Gelehrtenwort" etwas dehnen, und unter dem Namen (ielebrtcn-

wort nicht nur die Römlinge verstehen wollte, welche durch

Kunst und Wissenschaft in später Zeit nach vollendeter Sprach-

schöpfung als fertige Ganze mit der bestimmten Absicht von

Einzelnen eingeführt wurden, den Sprachschatz zu bereichern

und zu veredeln und die sich daher nicht ebenso verbreiteten

und verzweigten wie die natürlich erwachsenen Pflanzen, sondern

nur an bestimmten Flecken in wissenschaftlichen und künst-

lerischen Kreisen einen günstigen Boden fanden, sondern wenn

man auch alle diejenigen hinzurechnen wollte, welche schon vor

dieser Zeit vermöge ihres Sinnes, oder eines bestimmten Teiles

ihres Sinnes dazu berufen und angelegt waren Specialeigentum

nur der gebildeten Stände zu sein und erst von diesen dem Volke

als solche, unter der Bedingung des Schönens und Intacterhal-

tens i'iberliefert und desshalb weniger vom nagenden Zahn der Zeit

geschädigt wurden — derigo canönigo— , und weiter alle diejenigen,

welche ganz frühe weil sie doppelsinnig und doppelformig waren zu

Scheideformen wurden, von denen immer eine dem Urbild näher

stehen und also „gelehrter' aussehen muss, als die andere. —
Jedoch damit wäre die bequeme Dreiteilung des Sprachschatzes

aufgehoben: und ich meinerseits, die Mangelhaftigkeit und das

Unzulängliche jener Teilung wohl einsehend und beklagend, je-

doch unfähig sie zu heilen, halte die Ungenauigkeit , eigentlich

nur die Unbequemlichkeit, welche daraus hervorgeht wenn man
die termini ccclesiac zum fonds pojntJnire rechnet, sie darin be-

sonders signalisirend, für weniger erheblich als die Confusiou,

welche eintreten muss, wenn man jene zum fonds d'origine sa-

rantc hinzuschlägt. Gewiss, überall wo ein einheimisches Wort
in zwei oder in jnchrerc auseinandergeht, wird eines vor dem
anderen den Namen der relativ ,.gelehrteren" Form voraus haben

haben können; den sonstigen absolut gelehrten Fonnen gegen-

über aber wird seine Volkstümlichkeit doch fast immer so oder

so ans Licht treten. Wenn sich ein auf gleiche Weise charac-

terisirtor Schoideprocoss nun auch im ersten und im zweiten

Abschnitte wiederholt, wenn sowohl diis \oU< als die Gelehrten
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z. B. durch Erhaltung und Michterhaltung von atonen Vocaleu

differenzirt und doublirt haben — so tut das ja niclits: es giebt

dann eben Kirchen- und Gelehrtendaktylen; es kann das Volk ein

lateinisches / als / erhalten und zu h erweicht, Tenues in ihrer

Härte bewahrt und zu Medien erweicht haben, und die Gelehrten

können das erstcre, das Erhalten, dem zweiten im Volke voll-

zogenen Erweichungsprocesse gegenüber auch getan haben. Wir

kommen so eben nur zu mehr Einzelparagraphen, bleiben aber

doch dem reellen Tatbestand getreu. Meist weicht bei den

Gelehrtenscheideformen dennoch die gelehrte Form in einer Weise

von der populären ab, in der zwei populäre Scheideformen,

untereinander nicht ditferiren könnten. Forma so gut wie horma,

Icdino so gut wie ladino, guente so gut wie gante, clerigo so gut

wie crego, canonigo so gut wie calonge und calondrigo kann das

Volk sagen und hat es gesagt; iJrimario noch neben primcro,

mandato neben wandado, viatico neben viage, kurz Formen in

ario neben anderen in ero, in ato neben ado, in atico neben

oje, in aado neben aje hatte das Volk nie aus eigener Kraft

gebildet oder erhalten und für sein eigen anerkannt.^ Ich schliesse

mich also Herrn BracJiefs Einteilung an und sammle unter dem

Titel Scheideformen gelehrten Ursprungs nur diejenigen, welche aus

der Kenaissancezeit oder noch späteren Jahrhunderten stammen.

— Die relativ gelehrte Form lasse ich innerhalb der Klasse der

populären Scheideformen immer die letzte Stelle einnehmen.

Bleibe ich im Hauptpunkte der Generaldreiteilung Herrn

BracJicfs System auch treu — selbstverständlich gestalten sich

die Ergebnisse in der spanischen Sprache ganz anders, als in

der französischen — , so weiche ich doch in zwei anderen Xeben-

puukten von ihm ab. Der erste nmsste schon im Verlaufe dieser

Arbeit en pas?ant gestreift werden. Herr Brächet nennt nämlich

alle die Wörter um welche diese Arbeit sich dreht, ich wieder-

hole zum Ueberfluss noch einmal welche, alle die Wörter welche

sich aus einer Einheit der Form (die schon eine Mehrheit des

' Ueber Einzel bildungen wie /naiico s. oben p. 150. - Die

populären Wörter in ico (pitblico?) und äco etc. machen einen mir

bischer ebenso unlöslichen busilis-kaoten aus, wie dies busiJis selbst

es ist.
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Sinnes in sich schliessen oder sie ci'st aus sich entwickeln konnte)

zu einer Zweiheit oder auch zu einer Mehrheit von drei und

vier Wörtern gespalten haben Doppelwörter doullets oder douhles

formcs , it. doppioni. — Auf p. 1 seines Supplementsbändchens

sagt er selbst: ü vaudrait pcut-etre micux donncr ä ce pheno-

mcne philologiqne un autre nom que cclui de douhlet invcnte

par Catherinot en 1683 (Les doublets de la langue frangoise par

Nicolas Catherinot, Bourgcs 1683^; le nom de dittologie

(de hiXxÖQ double) propose par K. W. L. Hcysc (System der

Sprachwissenschaft § 90) est un eqidoalent cgalement insnffisantr^

.

Auch Pott bedient sich immer dieser Bezeichnung „Dittologieen".

,,En 1801 Butct (Lcxicologic p. XVIII.) appela plus jusfement

CCS formes des dcrivations divergentes et 31. Egger dans

sa Grammaire comparce (p. 166) se ränge ä Vopinion de Butet.

Dicz leur clonne simplement le nom de hifurcation (Gr. I 50.

2* cdit) Mais cette dcnomination sufßt-clle ä comprendre des

formcs soit triples comme affaitc affctc affecte = affectatum , soit

quadruples comme benoit henet lenit beni? — Bechstein, wie

Herr Eenecke in seinem Aufsatz „Lateinisch und Eomanisch"

(Herrig 45 p. 337) bemerkt, nennt sie Zwillingswörter.— Herr

Brächet erkennt also die Unzulänglichkeit seiner Bezeichnung an.

Umschreibungen wie douhles dcrivations d'un meme mot; hi-

furcation d'un mcme mot; diverses traductions du meme
mot sind nicht besser, und obenein zu breit um technischer Terminus

zu werden. Die aus TJicz' Grammatik p. 50 (in der dritten Ausgabe

51) entnommene und als Motto über seine ganze Arbeit gesetzte

Stelle: „Das Abfliessen alter, das Zuströmen neuer Elemente, das

häufige Auseinandergehen eines Wortes in zwei bieten

der auf die Ursachen dieser Erscheinungen eindringenden Re-

flexion reichlichen Stoff", ist keineswegs die einzige in der Dice

der Doublctten Erwähnung tut; die Bezeichnung hifurcation

keineswegs also die einzige die Diez ihnen gegeben hat. Auf

Seite 173 (3. Ausg. 186) nennt er sie Doppelformen und

Doppelwörter, Seite 273 (3. 294) nennt er sie Scheide-

form.cn — gesperrt gedruckt! und in der Einleitung zur ersten

Ausgabe des Etymologischen Wörterbuches p. XXIV'—V ver-

wendet er diesen Namen noch einmal zu dem gleichen Zwecke.

Mir scheint diese Bezeichnung richtiger und besser, dämm weil
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sie niclit nur zwei sondern eine beliebige Zahl von Wörtern be-

zeichnen kann, und weil sie uns gestattet den dann verworfenen

Namen Doppel form für diejenigen Wörter zurückzubehalten,

welche eine Einheit des Sinnes durch eine bunte Mehrheit der

Form wiedergeben, die also wirklich Doppelgänger oder Duplicate

Doubletten sind. (S. oben p. 40 u. 44.) — Auch I)iez mischt beide

Sorten noch zusammen: p. 173 (18G) führt er durcheinander,

italienische Doppelformen wie esiglio esilio, aggia ahhia, saccia

sappia, und Scheideformen wie foja fiiria; vajo, vario, higlio

Giuglio auf. Welchen Namen man aber für jene ersten be-

nutzen will, wenn man die zweiten douhlets nennt, weiss ich in

der Tat nicht ; zwei in ihrer Art und besonders in ihrem Werte
so durchaus verschiedene Erscheinungen aber, wie die der sinn-

losen und sinnvollen Doppelungen auch in ihrem Namen zu

dissimiliren ist, meiner Meinung nach, notwendig. Wer stellt

eine Doppelung wie ufficio uffizio mit der Scheideform viaggio

viatico in eine Reihe? — Die französische Uebersetzung der

Dicz'sdiQXi Grammatik giebt die Bezeichnung der 50. Seite auf p. 46

mit hifurcation frcquenie cVun mot cn deux wieder, die der 173.

auf p. 134 mit mots ä douhles formes, die Scheideformen der 273.

nennt sie auf p. 272 formes disünctives. Wenn man diese letz-

tere oder vielleicht noch besser die von Herrn Coellio Romania II.

p. 281 angewandte Uebersetzung „formes divergentes^'' dem deut-

schen „Scheideform" in meinem Sinne entsprechen lässt, den

Namen douhlets aber nur das Gegenstück zur deutschen Doppel-

form sein lässt, so wäre dem Wortmangel wenigstens notdürftig

abgeholfen. Eine Einwendung kann freilich immer noch ge-

macht werden: es könnten ja auch von den Formen, welche nur

lautlich und nicht sinnlich unterschieden sind, einige mehr als

zwei Gestalten haben, vfficio könnte ja z. B. neben uffisio noch

ufßcio oder officio oder offisio tönen; der Name Doppelform

doulflct wäre denn auch hier so ungenau und unpassend wie Plerr

Brächet es oben an der Bezeichnung hifurcation rügte. Dieser

Einwand ist vollkommen berechtigt: und einen treffenderen Na-

men würde ich gerne anerkennen und an Stelle dieses alten

setzen; solange er jedoch nicht da ist, benutze ich jenen. Es

überwiegen übrigens — wie freilich auch bei den Scheideformen

— in der neuen Sprache diejenigen Fälle in denen nur eine
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Zweilieit der Form da ist die noch mehrfacher variirtea bei

Aveitem; von der Mannichfaltigkeit der alten, wie in cuidar

Purpura, ist wenig übrig geblieben; und dann ist bei einer

untergeordneten, und für die Mehrung und Klärung der Sprache

in keiner Hinsicht tätigen Wortklasse eine solche Ungenauigkeit

immerhin noch besser angebracht, als bei der der wichtigen, die Ord-

nung und Fülle der romanischen Sprachen so bedeutend heben-

den Scheideformen.

Der zweite Punkt, in dem ich ein wenig anders denke und

verfahre als Herr JiracJtit, und der einige vorläufige Behaup-

tungen dieser Scheidearbeit rectiticiren, und einschränken, und

zu ihren Regeln einige Ausnahmen hinzufügen muss, ist folgender.

Ich habe bis zu diesem Augenblick behaujjtet: bei Scheidefo rmen
müsse sich zu einem Formunterschied ein Bedeutungsunterschied hinzu-

gesellen, habe also dasselbe gesagt was HerrÄracAf< im Eingangssatze

seines Dictwnnaire sagt: on oppcllc doiihlcts Ics douhlcs ilerivations

d'nii meme mot qui rvpondcnt d'ordiuairc ä dcux ägcs diffcrcnts

dans Vhistoirc de notrc langue et auxquelles Vtisagc a attri-

hue malgrc letir eommnnatite d'uriginc des sens dis-

tincts et specinux^ dasselbe was Jf. Breal, Memo!res de

Linguistiquc I j). (!2 bei Gelegenheit der lateinischen Scheide-

formen bemerkt: ü faut que les deux mois aicnt pris dans Vus-

(ige des significations differcntes. Jetzt möchte ich die

Auffassung des Wortes „Bedeutung" ein wenig über ihre recht-

mässigen Grenzen ausdehnen, und unter Schoideformen nicht nur

solche zwei Worte verstehen, die in ihrem P>rauch gar nicht, in

keinem Punkte ihres logischen Begriffskreises, zusammenfallen

können, von denen also ein jedes einen ihm eigentümlichen und dem
andern ganz fremden Sinn hat, sondern alle diejenigen bei welchen

eine Sonderung und Diflferenzirung überhaupt an irgend einer

Stelle eingetreten ist, wäre sie auch nur der allerfeinsten, kaum

merklichsten Art; alle diejenigen welche in zweifacher Form erstens

dasselbe sagen können , von denen zweitens die eine aber ausserdem

noch andere Nebenbedeutungen aus sich entwickelt hat, an denen die

andere keinen Anteil hat, oder diejenigen welche das gleiche sagen,

die eine aber im wirklichen Sinne, die andere im bildlichen, alle die-

jenigen welche das gleiclie sagen, die eine aber im Munde und

Sinne des Dichters, die andere in gewöhnlicher Prosaredc, alle
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dii'jeiuyeii. welche dasselbe sagen, die eine aber bei GLlehrten die

andere beim Volke, kurz nicht diejenigen, welche in ihrer Bedeu-

tung, sondern die, welche in ihrer Verwendung auseinandergehen.

Ancln bedeutet „Anker ' und ancora auch ; das erste benutzt

der Schiffer und mit ihm das ganze, mit den gewöhnlichsten Aus-

drücken der Schiffei-sprache doch vertraute Volk; das zweite

benutzt der Dichter und der moderne Uhrmacher, das erste ist

also volkstümlich, das andere ist des Dichters und des Fach-

mannes Besitz. Clerigo ist der Name des Priesters, im über-

tragenen Sinne der Name eines wahrscheinlich würdevoll pfäffisch

aussehenden Fischleins „Gabler, Stachellinie". Will der Spanier

von diesem „Pfaffen" reden, so greift er jedoch häufiger zu der

profaneren Form crego^ nimmt diese dagegen niemals in den Mund

wenn er vom Cleriker sprechen will. Clerigo heisst also Priester

und Gabler, crego nur Gabler. Dieselbe Trennung zwischen

derselben wirklichen und bildlichen Verwendung des Namens für

einen Geistlichen und einen geistlich aussehenden Fisch liegt in

lacaUao und haccalaiirco lacliiUcr vor. Die populäre Form ha-

callüo haculao (kat. mall., valenc. hacallnr und hacallat, it.

hacaUare hacalä^ bask. bacallau-a, fläm. bakkeljaii, niederl. um-

gestellt zu Jcnheljauiv woher das frz. cabeliau cahliau cafjiUaud,

woher wieder it. caOilio), benennt den Stockfisch, den der Spanier

mit gleicher Symbolik auch curadillo und ahadcjo titulirt, zu-

gleich aber den Geistlichen, welchen ausserdem das dem Fran-

zösischen entnommene hachillcr (hachclicr) und das dem ilittel-

lateinischen entnommene durch Volksetymologie aus laccalaris

haccalarius zu hacca lanreus Umgeformte baccalaurco be-

zeichnet. Diese beiden letzten aber bachiller und baccalaurco

(it. haccalauro und bocahire pg. bacluder bachartl) benennen

nichts als den bis zu jener geistlichen Würde Gelangten. Dasselbe

geschah auch in capelan und capellan, der erste ist ein Zwerg-

dorsch, der zweite Zwergdorsch und Kaplan. Curadillo und

abadcjo Hessen keine Spaltung zu, das eine Wort muss also, wie

so unendlich oft, zweien Zwecken dienen. Obispo und cpis-

copo bezeichnen beide den Bischof; die populäre Form obispo{a)

bedeutet aber nebenher noch einen Bischofshut, und weiter, zum
ersten einen Verbrecher dem man eine hohe papierene Mütze
' Hischofsmütze I aufsetzte, zum zweiten ein Seeungeheuer, ein neues
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Mitglied der unterseeischen Kirclie. Acclo und acuifolio,

trcbol und trifolio, crehol und acrifolio bezeichnen ein und die-

selbe Pflanze, ebenso hiznaga und pastinaca; ajcdrca und sa-

tureya; codeso und citiso; cilantro culantro und coriandro; gi-

rofle und carioßlo, encbro und junipero; codofto und cidonio;

fjiirvion und euforhio; alhosfiffo alfocigo und pistacio. Bei ihrer

verhältnissmässig seltenen Verwendung in der Schriftsprache, ver-

bunden mit den ungenauen Angaben der Wörterbücher und bei

dem Wechsel und Schwanken gerade in Bedeutung und Gestalt

der Pflanzennamen, lässt sich auch dies nicht einmal mit Be-

stimmtheit aussagen. Wie dem aber auch sei, ihre Verwen-
dung ist eine doppelte und in ziemlich feste Grenzen gebannte,

kaum greift eine dieser Formen in das der andern zugewiesene

Gebiet hinüber. Die im Volksmunde stark verletzten und zer-

setzten Namen benutzen Landleute und Gärtner, die latinisirenden

nur die Botaniker. Spricht der erstere den Namen accho aus,

so denkt er an die undurchdringlichen Flecken von ledernen

starren dornigen Blättern mit röthlichen Beeren, welche seine

Gärten umgeben; spricht er von cilantro, so denkt er an das

aromatische Kraut dessen Früchte er sammelt und zum Apotheker

oder Conditor bringt um sie überzuckert als Aniskörnchen ein-

zuhandeln. Spricht der Botaniker von acuifolio oder coriandro,

so denkt er an Ordnung so und so, Klasse so und so des Linn6'-

schen oder des natürlichen Systems. Zwei verschiedene An-

schauungen werden mit verschiedenen Wörtern gedeckt: warum

sollten sie den Namen Scheideformen nicht verdienen? In

ähnlicher Weise werden viele Eigennamen — Personennamen —
verschiedentlich verwendet; eine festere treuere Form wird in

allen acten- und statutenmässigen Verordnungen als Tauf- oder

als Heiligcnnamen verbrieft und versiegelt, also unverletzlich

aufbewahrt; das Volk und die Familie aber verkürzten und er-

weichten die Namen ihrer Lieblinge. So steht Gil, der Bauer,

neben dem Heiligen Kgidio = Aegidius^ Mingo neben Domingo

— Bominicus. — Mit den unveränderten Taufnamen stehen auf

einer Stufe die Familiennamen, welche sich von Geschlecht zu

(ieschlccht unverändert fortpflanzen, also eine altertümliche Form

in die neuesten Zeiten hineintragen. Liegt ihnen ein AppcUa-

tivum zu Grunde, so werden diesem die rmformungen nicht er-
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spart (Jenen jene entgehen: so steht Lope d. i. lupus neben lobo; Mo-

nago neben m&nje. Wenn in umgekehrter Entwickelungsreihe

Eigennamen, welche einem typisch gewordenen Character anhaf-

teten nun Appellativa werden und jeden bezeichnen dem der-

selbe Charakter eigen ist, so ist das Verhältniss das gleiche: die

Eigennamen bleiben unverändert, die Appelativa nicht; so scheint

pa>/o Bauer, von dem alten Pelagio Pelagius zu stammen, so

möchte auch tosco das jetzt rauh, plump und grob im schlechten

Sinne bezeichnet, das aber der Katalane Jaume Febrer (Strophe

97) noch im guten Sinne als tapfer kernig gebraucht ,,gent va-

lenta e tosca^^, vom deutsch „tuisc" herzuleiten sein. Denn dass

Appellativa von Personennamen (ladre Lazaro) oder Yölkernamen

oder aus Städtenamen herkommen, ist durchaus nichts seltenes.

Stoffe und fertige Kleidungsstücke besonders werden nach ihren

Erfindern oder dem Orte ihrer Fabrication benannt. Gante und

Gnenfe; galdre und Gnicldre; corhata und Croata, orlan und Or-

leans bilden solche Scheidepaare.

So oft nun solche Fälle eintreten, haben wir es mit Scheide-

formeu, nicht mit Doppelformen zu tun und ich nehme sie

darunter auf; von doppelt vorhandenen Eigennamen nur einige

Probebeispiele , von solchen aber die aus Eigennamen zu Sach-

uamen geworden sind und dabei ihre Form verändert haben,

führe ich alle mir bekannten an.

Herr Brächet tut es nicht. Und doch hält auch er die von

ihm gegebene engere Definition eines doublet nicht fest: ich kann

nicht finden, dass er was seine Theorie lehrt nun auch ganz

exact praktisch durchgeführt hätte. Denn wie scheiden sich an-

tienne und antiphone in ihrer Bedeutung von einander? Was
bedeutet triaque anderes als tJicriaque? plan als plalane? beton

als bitume? Jiors als fors? etique als hectiqtie? charogne als ca-

carogne? calandre als cylindre? amande als amygdale?

lai als la'iquc? Ein eigentlicher Bedeutungsunterschied —
sens disthict et special — ist bei diesen und vielen anderen

nicht da, höchstens ein Unterschied in der Verwendung,
in der Weite oder Enge des Begriffskreises den sie ausfüllen.

Loyenne und dccanat bezeichnen beide das Dekanat, die

Dekanwürde: dignite de doyen; doyenne kann aber ausser-

dem noch die Wohnung des Dekans bezeichnen und ist
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ferner auf einige Birnensoiten übertragen, weslialb vermag ich

nicht zu sagen. Jfkechc und i-pisr.opat bezeicliiien beide die

Bisclipfswürde, dir/nite cVeveqite; das crstere kann ausserdem le

icriUoire soumls ä rheqt(c sein. Cnrogne wird nur im wirk-

lichen, (harognc im figürlichen Sinne gebraucht; hcctique mag
nur der Medicincr oder dieser wenigstens mehr als andere Sterb-

liche im Munde führen; calandre hi nur die Rolle zum Glätten

der Wäsche, cylindres sind andere E ollen aller Art. Weit,

weitest entfernt davon Herrn Brächet einen Vorwurf daraus zu

machen, suche ich nur, etwas vorsichtiger und ängstlicher, einer

falschen zu engen Auffassung des Bedeutungsunterschiedes vor-

zubeugen und sage darum kurz wie ich ihn auffasse und dass

ich meine Erklärung des Wortes Scheideform lieber dahin ver-

schärfen möchte, dass Scheideformen alle diejenigen in dem jetzigen

Sprachzustande zwei oder drei oder mehrere Mal vorhandenen Worte

sind, denen ein gemeinsames Etymon zu Grunde liegt, also auch ur-

sprünglich gemeinsamer Sinn, die aber ihre Form und ihre Be-

deutung oder Verwendung nach verschiedenen Richtungen

hin entwickelten, so dass jetzt ihre Gestalten und ilire Bedeu-

tungen oder Verwendungen von einander abweichen.

Die nunmehr nachfolgenden Listen enthalten sämmtliche mir

bekannte Scheideformen der spanischen Sprache. Es sind wenn nur

die Zahl der Etyma gerechnet wird gegen 1700, wenn ihre zwei drei-

oder vierfachen Vertreter gezählt werden gegen 4000. Sie zeigen

also, dass das Spanische das ihm vom Lateinischen, Deutschen

und Arabischen überbrachte Wortkapital tüchtig gemehrt hat.

1700 lateinische Worte haben sich, ohne irgend welche äusseren

Zutaten und Erweiterungen durch Zusammensetzung oder An-

fügung von Vor- oder Endsilben, zu 4000 vervielfältigt. Aus

dem Lateinischen sind durch Michel Ihcal nur 63 Scheideformen

nachgewiesen und sollten sich selbst noch manche binzufinden,

so hat dennoch die „reiche" lateinische Sprache wohl kaum das

hier gekennzeichnete Bereicherungsmittel so kraftvoll und ener-

gisch verwendet wie die „arme" spanische Sprache, oder wie die

armen romanischen Sprachen.

Denn aus dem rranzösischen hat Herr Brächet auch schon

1100 Beispiele gesammelt; 615 sichere Etyma habe ich heraus-

gezählt. Im Anhange aber füge ich noch 700 800 neue hinzu,
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oline Aveitere Erläuterungen weil sie zumeist aus Dioz'. Littre's uml

Scheler's etymologischen Werken gezogen sind.

Ans dem Port ugies. hat Herr .4. OhUio—Boniauin II, p. 281—94

Formes divergentes deniots portugais — 282 doppelt oder mehrfach

VC rtrotene lateinische Etyma gesammelt, die zusammen 578 Scheide-

formen ergeben, ich füge 305 neue hinzu. Bei beiden Nachträgen

-

wende ich der Bequemlichkeit halber, und um einen zweiten In-

dex zu sparen die alphabetische Reihenfolge an, deren einzelne

Glieder in die von beiden Verfassern aufgestellten Kotegoriecn mit

Leichtigkeit einzuordnen sind. Das in solchen Arbeiten fast un-

mögliche Lob der Vollständigkeit beanspruchen weder diese fran-

zösischen und portugiesischen, noch auch die spanischen Listen.

Die italienischen lasse ich darum ganz bei Seite weil die

Bivista di Filologia liomanza ein Sfiidio sidle dittologie o

forme doppie dcUa Uvgun italiana verheisst. Nach allem aber

was ich daraus zusammengestellt habe, scheint die italienische

Ernte die wenigst ergiebige zu sein, wohl weil die italienische

Sprache diejenige unter den romanischen ist, welche die Haupt-

charakterzüge der Muttersprache am treuesten bewahrt hat, weil ihr

durch ihre Vorliebe für Proparoxytona eine der Haupt klassen der

französischen, portugiesischen und spanischen Scheideformeu fast

ganz entging. Doch kann ich mich leicht darin irren. Irrt ja auch

der Meister wenn er glaubt keine der romanischen Sprachen sei

dazu geeignet so reichliche Resultate zu liefern wie Herr Braehet's

treffliche Monographie sie liefert. Und doch bot diesem das

Französische beim ersten und zweiten Sichelschnitt nur eine Garbe

von elf hundert Aehren, mir das Spanische beim ersten eine von

beinahe viertausend.





ich zweifle nicht daran, dass Herrn BrncJiefs oft erwähnte

Arbeit der ich die Idee, die Anregung und den ersten Plan zu

dieser Zusammenstellung verdanke, und deren Priorität allein

ich es auch danken muss, wenn ich einige Schwächen und Lücken,

die einer ersten Anordnung wie der seinen fast immer anhaften,

vermeiden und ausfüllen, und manchmal, entweder von ihm selbst

oder von seinen Kritikern oder von mir aufgedeckte Incorrect-

heiten und Fehler verbessern und umgehen konnte, ich zweifle

nicht daran , dass sein Didionnaire des JJouhlds ou doubles

fonnes de la langue franraise als das Muster nach dem ich

gearbeitet habe, einem Jeden der die spanischen Scheideformen

kritisiren will, zu gleicher Zeit den Massstab abgeben wird mit

dem er diese meine Nachahmung misst. Ein jeder aber der

Copie und Original mit einander vergleicht, wird leicht, und

sicherlich ohne Tadel, ersehen dass und in wie bedeutender

Weite ich mich oft von meinem Vorbilde entfernt habe; das

Warum aber, das ich im Vorstehenden erst für zwei oder drei

Hauptpunkte angegeben habe, ist nicht überall ebenso leicht zu

erkennen, wesshalb ich es hier zur Aufklärung, und wenn es

nöthig sein sollte zur Rechtfertigung, selbst auseinandersetze,

kurz, jedoch genau und getreu angebend was und aus welchem

Anlass ich an Herrn Bracliefs Plan geändert hätte, und an

meiner Nachbildung desselben wirklich geändert habe.

Erstens: Dass und wamm ich von Scheideformen und

nicht von Doppel formen spreche, ward oben gesagt. (S. p. 166).

Zweitens: Auch dass und warum ich die Klasse der po-

pulären Scheideformen für die eigentliche und wichtigste halte

und demgemäss an die erste Stelle setze, bedarf keiner weiteren

Erläuterung (S. p. 159).
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Drittens: Dass ich die Möglichkeit ursprünglicher Iden-

tität zweier jetzt unterschiedener Formen, oder ihr Hervorgehen

aus den Doppel formen, ihr Beruhen auf denselben (S. p. 42 ff.)

durch Aufführung von Beispielsformen erst nocli /u beweisen

suche, findet darin sein jMotiv, dass die spanischen Lautgesetze

noch nicht so bekannt und durchforscht sind wie die französi-

schen, dass also mancher an dieser oder jener Scheideform An-

stoss nehmen möchte, wenn nicht die Authenticität des an ihr

Anstoss erregenden Lautwandels durch andere Beispiele nach-

gewiesen würde. Herr Brächet brauchte nicht mehr zu beweisen,

dass thyrsum irou, dass 2)olypus picuvre, dass dclkaius clilie

werden durfte. Dass jedoch mcntira und mcutida, madeja und

gucdcja, harpa und zarpa, dass ahitr und agnero eins sein

können, glaubt ohne Weiteres noch Niemand. Es bedarf noch

unbezweifelbarer Zeugenaussagen um solchen Etymologien Glauben

zu verschaffen. Um aber nicht ohne Not den Stoff unverhältniss-

mässig anwachsen zu lassen lasse ich namentlich wo es sich um
schon bekanntere Facta handelt nur einige der vielen stimm-

fähigen Zeugen auftreten. Auch möchte ich an dieser Stelle den

zahllosen etymologischen Streitfragen noch aus dem Wege gehen

die sich an den grössten Teil der aufführbaren Worte knüpfen

würden.

Viertens: Sind douhlds wirklich douhles derivatious d'un

mcme mot avec des sens dlstincts rt speciaiix , und Herr

Bracltd will es ja so, so müssen manche Formen als diesem Er-

forderniss zwiefacher Bedeutung nicht entsprechend aus seinen

Listen gestrichen werden. Wie ich mich hierzu verhalte, und

dass ich überall da wo eine gelehrte einer populären Form ge-

genübersteht beide, wenn auch nicht durch ihren Inhalt so doch

durch ihre Verwendung als geschieden betrachte und Scheide-

formen nenne, hierin mit Herrn Brächet' s und auch Herrn CocUio's

Verfahren übereinstimmend, auch das ward schon hinlänglich er-

örtert (S. !>. 1G8—72). Ich frage also nicht mehr wie verhalten

sich uiifiemie zu antiphonc? cvcchc zu cpiscopat? dot/etwc zu

decanat? amande zu amygdalc? triaque zu thcriuque? pAun zu

jdatmic? hvton zu tiitmnc? etiqne zu hcctiquc? Ich frage aber

noch wie unterscheidet sich z. B. garoinc von varcnnc? scrccUe

von sarccUe? sdrhe von seiche? griucer von gviticher? denn hier
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steht nicht eine volkstümliche einer gelehrten Bildung gegenüber;

hier stehen zwei volkstümliche Bildungen neben einander mit

gleichen J'unctioncn und gleichem Wirkungskreise. Ich frage wie

unterscheiden diese sicli von dem was Braclid selbst (p. U))

simples varietes orthogrujihiques nennt? von dem was ich p. 40
als solche d. h. als Doppelformen bezeichnete? Jene erstgenannten

hatten zwar auch einige gemeinsame Eigenschaften, jedoch auch

einige Verschiedenheiten; wo aber steckt bei diesen irgend welche

Verschiedenheit? Doch eben nur in der Orthographie, und
ferner frage ich, wie verhält sich taire zu taisir? ordre zu ar-

doir? querre zu querir? palpre zu panpiere? menois zu me-

nisque? enfait zu intuet? soiief zu suace? deuge zu delie? Wie
verhalten sich die 42 altfranzösischen Formen, welche Herr

Brächet in den Text des zweiten Teiles verwebt hat^ zu dem
was er ausdrücklich I 9 hervorhebt: dass er nämlich nur modern
französisches anerkennen will. Selbst den Fall gesetzt, sie hätten

im Altfranzösischen etwas anderes bedeutet als ihre neufranzö-

sischen Vertreter heute bedeuten, ist es doch nicht statthaft

Worte die nicht Zeitgenossen sind als Scheideformen, als Resultat

des Differenzirungstriebes anzusehen. Zusammen aber haben jene

nie gelebt „ils n'ont point coexiste dans la langv.e''; die modei-nen

ihnen entsprechenden Volksbildungen sind Fortentwickelungen

(nager i. B. aus navier), die gelehrten Neulinge Vertreter, beide

aber Verdränger und Ersatzsteller jener alten Formen, darum
aber auch zumeist ein genauer Ersatz auch ihrer Bedeutung. Jener

Fall anderen Inhalts trifft bei den wenigsten zu; höchstens haben

die modernen ihn, wie die alten bei Weiterexistenz auch getan

hätten, etwas erweitert: selbst als Zeitgenossen ständen sie also

zu einander nur in dem Verhältniss in welchem antienne zu au-

tiphonc, beton zu bitume, doyenne zu äecanat stehen; ohne dies

aber sind sie weit selbst von diesen unvollkommensten Scheide-

formen entfernt. Und dass keine Specialbezeichnung für die

Doppelformen zur Trennung von den Scheideformen für Herrn
Brächet existirt, dass beide ihm douhlets sind, rächt sich hier;

was im ersten Teile nur in den Anmerkungen und als mit den

' Ich bezeichne der Kürze wegen das Dictionnaire als ersten, das
SäppUment (Paris 71) als zweiten Teil oder dies als II. jenes als I.

C. MichaRi.i!«.
. jO
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im Texte stehenden Duplicaten durchaus nicht gleichartig an alt-

französischen Populärformen verzeichnet war, geht weil es dort

ja douhlds hicss, im zweiten Teil ruhig unter die Textdoubletten

tlber. Anmerkungen wie sie I p, 13—14; IG und 18 stehen,

Hesse man sich, die ungenaue Confrontirung von Icdcur facteur

und litrc faüre (als dessen Etymon natürlich nur in Folge eines

Druckfehlers fadorcm statt fäctor angesetzt ist) sehr gerne, be-

sonders in erweiterter, möglichst vollständiger Sammlung ge-

fallen; es ist höchst interessant dem Grunde des Absterbens so

überaus vieler altfranzösischer Popularbildungen nachzuspüren:

nur dass sie im Supplemente in den Text erhob«n und unter

die Doublets gereiht sind, dass in Folge davon z. B. anti und

antif, zwei verlorene altfranzösische Formen, mit antique, also

mit einer bestehenden neufranzösischen Form, unter den fonnes

triples, also als dreifach gespaltenes antiquus figuriren, kann ich

weder billigen noch nachahmen. Meiner Ansicht nach müssten

aus diesem Grunde von den dreifach vertretenen Doublets die

folgenden zehn auf zweifach vertretene reducirt werden: aquu-

iknis cithara communicare canotiicus custodem delicatus factidus

mansns navigare Spiritus und folgende 32 sind überhaupt gänz-

lich zu streichen: antiquus scholasticus arscnicum vulilis ßstula

glandula origincm orhita tenuis adversarius rogationes avurus

suavis intadus imperatricem meiriscus tacere lucere nocere or-

dere movere Heere manere i)alpehra cicer deexrationare ciconia

quaercre rememorare radicem fremere. Ich also nehme von alt-

spanischen Doublettenhälften wie blago und mege es z. 13. sein

würden, das ersere gar nicht, das letztere nur darum auf weil es

sich doch als Familienname erhalten hat.

Fünftens: Sind ferner doublets wirklich und durchaus ein

und demselben Worte entsprossen, und auch das verlangt

Herr Brächet mehrmals ausdrücklich (I 9 derivations d'nn meine

mot; originc idcntique), so müssen manche andere Formen als diesem

Erforderniss eines vollkommen gleichen Etymons nicht entspre-

chend gestrichen werden. Wenn volatilc und lolaille, auimal

und aumaille, ancefre und untecesscur nicht berechtigt sind

doublets zu heissen, weil den erstgenannten die Singulare vola-

tilis und animal und der Nominativ antecessor, den letztgenannten

dagegen die Pluralia lolatilia und animalia und der Accusativ
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untecessorcm zu Grunde liegen (I 9), so müssen selbstverständlich

auch die mit „Restes de Vavcienne declinaison^'^ überschriebenen

Paragraphen I 30 und II 10 ohne Weiteres weichen. Auch das

giebt HvM-r Brachef zu, denn er sagt II 31 von mairc majeur

moindre mincur , sire seigneur etc. „ils ne forment point de

doüblets veritables'\ Wozu aber dann (I 14 Anm.) fadeur und

fditre, lecteur und litre Doüblets nennen, wozu trotzdem wenige

Zeilen später pätre ausdrücklich als mit pastenr dem Ursprünge

nach nicht identisch bezeichnen, sie p. 31 aber dennoch Mieder

einander gegenüberstellen? wozu komme und on, und noch dazu

nicht einmal an der rechten Stelle die doch unter jenen Decli-

nationsresten gewesen wäre (auf p. 34), unter den formations

inconnues aufzählen? wozu II 13 vase und gazon die sich ganz

wie hau und lalcon aus ahd. Nom. und Acc. entwickelten, auf-

führen? wozu maire und n.ajor, das doch wohl wie majciir aus

majorem stamnrt, auf p. 15 erwähnen? Erwähnung freilich

verdienen sie unbedingt; nur Einordnung und Zahlwert durfte

ihnen eben so wenig wie ancetre und antecessctir , und eben so

wenig wie den afr. Formen zu Teil werden. Ich gönne ihnen

den Platz nicht, den auch Herr Coelho ihnen einräumt: sonst

würde die Zahl spanischer Wörter in denen ungleichsilbige Sub-

stantive dritter lateinischer Declination verschiedenartige Ver-

treter ihrer Nominative und Accusative hinterlassen haben, die

Summe der Scheideformen bedeutend vermehren können : Zu ihnen

gehörten herrcn und farrago; pelamhre und pclamcn; horamhre

und /ora;wew ; oijamlre und examcn; atlante und atlas; ariete

und aries; jiride und iris; virtud und virto; preste und pres-

bitero; muchedunilre und multiticd; fortidumbre und fortitud;

gigante, joyan und gigas; gencro und geno; dracon und drago;

huesped und hoste (veraltet) ; prenda und peno ; dacion und daa'o

;

prefacion und prefacio; destrozo xmd desiruccion : hollin iiDdßiligo;

calhia und caligo; indice und index; örden und ordo; tizon tizne und

tizo; vierten und verme; virgen und virgo; scrpienie und sierpe;yerro

und error; duelo und dolor; crema und crewor, und das deutsche balco

balcon. — Eben so wenig wie aumaille animal; lolaille volatilc

dürfen aber auch z. B. bras d. i. brachium und brasse d. i. brachia als

Doüblets mitzählen. Im Spanischen lasse ich darum weder alimana

und ön/wrtZ; noch polvora und poho; noch duenu dona und den

12*
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noch higornia und hiffotnc (welches letztere Hen* Coelho gelten

lässt) bestehen d. h. ich lasse keine Formen bestehen deren einer

ein Singular, deren anderer ein Plural zu Grunde liegt.

Und ebenso wenig kann ich mich darin mit Herrn Brächet

einverstanden erklären, dass pou und pidiculc (I 18) Doublets,

Sprösslinge des einen beigesetzten Etymons pedumlnm genannt

werden dürfen, dass parpaillot und pavillon und ptapilhn (II 2

und 11) von einem Grundwort papilionem; filon mit filatcur

wwA filcur \ox\ filatorem (II 4 u. 11); portcnr und porteiix von

portatorcm ;
faucheur und faucheux von falcatorem kommen

;
ga-

hcleur und gahdoux, violonnciir und violonneux Zwillinge sind;

noch darin dass ecrouelle und scroftde einen identischen Ursprung

(scrophula I 19) haben; noch darin dass hongie und Hongrie,

liermine und Arnihiic (II 13) je Doublets sein könnten. Fou

d. h. peducuhim und pedicide d. h. pedicidtim haben nicht mehr

und nicht weniger Anrecht darauf als Zweieinigkeit aufgefasst

zu werden, als z. B. vrille d. h. verricnlum und vcrron d. h.

ici-rucnhmi, Formen die Brächet nur im Texte des ersten Teiles

anerkennt, in der Anmerkung dazu für eigentlich nneins (p. 32

A. 4) und im zweiten Teile (p. 11) für unvereinbar proklamirt,

freilich in einer Form die es einem nicht im Superlativ auf-

merksamen Leser unmöglich macht zu verspüren dass es sich

hier um die Correction eines im ersten Bande gemachten Ver-

sehens handelt. Herr Brächet sagt nur „ow nc p<nt joindre

verrou de verriictdum avcc vrille de vericla.^^ Und die übrigen

oben genannten Formen stehen mit nicht grösserem Anrecht unter

den Doublets als z. B. courhure und caurbaturc; chaiitre und

chantenr; muguet und muscat; prttre und presbi/terc ; censier

und ccnsifaire; croissant imd crescendo, die im zweiten Teile

von Rechts wegen ihrer ihnen früher zugewiesenen Functionen

wieder enthoben werden. Denn Herr Brächet stimmt in Aner-

kennung des Gesetzes vollkommen mit mir überein, dass im

allergeringsten verschiedenartig suffigirte Wörter, gleichviel ob

beide Reproductionen lateinischer Vorbilder sind, wie vrille rerrou;

pou pediculc; prefre jJi'cshyterc, oder ob eines oder die einen, wie

muscat; piavülon papillon directe Nachkommen solcher sind

(nivscafvni papilionem) während das zweite oder dritte, wie

vuigiid und parpaillot durch Abstraction dos Stniiunes und An-
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fiigujig ciiR-r iituen die Bedeutung modificireiidtii Endung auf

französischem Boden erst entstanden, nicht Doublets sind und

dass auch ein zwei Mal gleichartig suftigirtes Wort, wenn nur

das eine Mal die Bildung auf lat., das zweite Mal aber auf

romanischem Boden vor sich ging, es nicht sein kann. Und
ich handle durchaus in seinem Sinne, wenn ich die obigen Bei-

spiele verschiedentlich suffigirter Worte streiche und weiter,

seinem richtigen Vorgange gemäss, auch comble cumiil; detfe

dehit; decor deconim : luhcur lahour zu entfernen, weil nur die

erstgenannten Nachbildungen lat. Vorbilder, die letztgenannten

aber frei französische Abziehungen des Substantivs aus den ent-

sprechenden Infinitiven sind; affcniierafßnnerweW nur dieses das lat.

affevnmre repräsentirt, jenes aber selbständig von/en«e abgeleitet

wurde, fernerchainon cMgnon weil nur dieses Vertretervon catenionem,

jenes aber eine neufrz. Augmentati vbildung von cJiaine ist; ferner

dixiime und decime weil nur dieses auf dccimus basirt jenes aber von

dix derinrt ward,— wenn ich diesem richtigen Vorgange folgend auch

aiglon als frz. Derivat von aigle nicht mit dem wirklich frz.-lat. aqnilon

gleichsetze, nicht ecorcer mit ecorchcr da nur dieses dem lat.

fxco/7/t'flre entspricht, jenes aber von ecorce herrührt und wenn ich

anch aus meinen spanischen Listen Duplicate beider hier erwähnten

Arten verbanne j einerseits weder caltimbre und calina d. h.

cahiffinem und ccdiginem ; noch panojo und panicido d. h. pami-

ctdiim und panktdum; noch manojo manopla und manipulo

d. h. manoptdum und maniptdum; andererseits weder agnjon

und aguijoH d. h. weder ein spanisches augmentirtes aguja d. i.

acucula und ein dem spätlateinischen aciculionem entsprechendes

d. h. ein augmentirtes aa'cula; noch vencejo und vincido d. h.

vincicidi/m und vincuhün als ein Paar anerkenne. Von hier bis

zur Einfügung nicht nur von Wort- sondern auch von blossen

Stammvarianten wäre der Sprung nicht sehr gross: stellt Herr

Brächet chamada (pg.) und reclamcc zusammen, so dürfen sp.

surcir und resarcir; rolle und zurullo (suh-rottdinn) eingefügt

werden ; so gut wie tictuaille und vitaüle, das nur in ravHailler

existirt dürften irigo und iritir . . . das nur in triticeo existirt,

horeos und borrasca , eilt... und ceja etc. etc. Geltung haben.

Dass aber nur volle Wortdoubletten, Stammdoubletten selbst ohne

Ausnahmestellung deutscher Wurzeln nicht in meiner Arbeit be-
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rücksichtigt werden sollen, steht bereits im vorangegangenen

Texte anf Seite 61- Ein Vergleich aller durch Hinzutritt ver-

schiedener Vor- und Endsilben verschieden gestalteter Vertreter

eines Stammes wäre ein ergebnissreiches Studium eigener

Art, jedoch mehr ein Resume der notwendigen Lautresultate

aneinandcrstossender Lautcomplexe als ein Resume der Resultate

des freien Differenzirungstriebes wie diese Arbeit es geben will.

Daher bleibt es, so nahe es auch angrenzt, hier ungetan.

Noch weniger als in allen bisher erwähnten Punkten teile ich

Herrn Brachct's Ansicht darin dass recucilli und rccollet (I 22) von

recoUectus ausgehen. CiteilU ist eine Neubildung durch Analogie,

wie deren so viele in allen romanischen Sprachen vorhanden sind,

z.B. die Mehrzahl aller spanischen Participien in ido, die ich mir

nicht erlaube ihren als Adjectiva fortexistirenden lateinischen vorma-

ligen Vertretern als Doublettenhälften an die Seite zu stellen. Cocho

und cocido, contento und contcnido, confuso und confandido, corredo

und correffido, distinto und distingtiido, diverso und diverfido, injcrto

und injerido sind nimmermehr Scheideformen. (S. oben p. 29.)

Am allerwenigsten aber darf ich mir gestatten, was auch

Herr Brächet sich nur ohne Willen und Wissen, aus Versehen

gestattet, nämlich ursprünglich ganz verschiedene und nur zufällig

gleich oder beinahe gleich lautende Worte, also eigentlich Ho-

monyme als Scheidefornien aufzuführen. Er selbst streicht ajoutcr

und ajustcr denn dies beruht auf justum jenes auf juxta; seine

eigene Anmerkung II 6 legt ferner klar, dass ätre welches

vom deutschen Astrich Estrich und asirc welches vom lat. astrum

stammt, unmöglich als identischen Ursprungs ausgegeben werden

können, folglich aus dem Texte in den er sie unbegreiflicher

Weise doch einrangirt, vertrieben werden müssen; und seine

eigene Berichtigung der Behauptung cnfermcr und hifirmer, an-

douillc und inductile seien Doubletten dahin, dass sie es nicht

sind weil in den ersten Formen die Präposition /m, in den

letzteren die Negation in liegt, gestattet mir auch die Doublette

tndroit und indired mit gleicher Begründung zu annulliren.

Dass auch mie mka (II 6) welche beide das Resultat eines lat.

mita sind, demnach nicht Doublets sein können weil beider

Stämme wiewohl gleichlautend doch ganz verschieden sind, füge

ich hinzu ohne dass Herr Jhachd os mir dircct in don Mund
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legte; ebenso dass cnjambe und ingambe nicht gleicher Herkunft

sind: das erstere ist ingamho ingnmhat, das zweite in gambä.

Sechs tens: Es scheint vielleicht als ob ich noch manches

streichen raüsste, was dennoch bei Herrn Brächet und bei mir er-

halten bleibt, wenn ich mit absoluter Treue und Genauigkeit an

jener Definition haften bleiben wollte, dass ein und dasselbe Wort

ohne jeden Unterschied Etymon der Scheideformen sein muss. Doch

es ist in der Tat anders. Alle diejenigen Doublets deren Glieder

einander darin unähnlich sind, dass das eine in männlicher das

andere in weiblicher oder in neutraler Gestalt oder auch das

eine im Singular das andere im Plural vorhanden ist, dürfen be-

stehen bleiben. Dass ich männliche Formen in o anderen weib-

lichen in a gegenüberstelle d. h. solche in ario ado und iorio

anderen in era ada (tu) und dera dorn, mit der Voraus-

setzung dass ein jeder die kleine Gedankenoperation sich daran

zu erinnern dass jede dieser Formen wenn Adjectiv an und

für sich doppelgeschlechtig ist und wenn Substantiv in jedem

Augenblick adjectivirt also doppelgeschlechtig gemacht werden

kann, selbst vornehmen wird, das ist kein Fehler und keine

Ungenauigkeit, sondern nichts als ein gerechtfertigter Vor-

behalt den ich mir mache, es ist die einzige jener H 18 von

Herrn Brächet erwähnten abbrhiations elenientaires deren er sich

so viele erlaubt. Ich schliesse mich ihnen nur in diesem ein-

zigen Falle an, und heisse jene Gegenüberstellung nur unter

zwei Bedingungen gut, erstens wenn ein Suffix sowohl Adjectiven

als Substantiven anhaften kann (wie ado ero) und zweitens wenn bei

suffixlosen die lateinische oder anderssprachige Vorform nachweisbar

nur eingeschlechtig war oder wenigstens ihr ganzer Sinn ungeteilt,

nach Belieben zwischen zwei Geschlechtern hin und herschwanken

im Romanischen aber nur ein Geschlecht für einen ganz bestimm-

ten Teil des Sinnes, ein anderes für einen anderen fixirt ward.

Wenn canddero und candelaria, wenn sellado und sigilata, wenn

tronadera und tronatorio einander gegenüberstehen, so ist das

keineswegs mit dem vorerwähnten Falle, mit der fälschlichen

Confrontirung von animal und alimana von bras und brasse

in eine Reihe zu setzen; und auch blosse doppelgeschlechtige

Substantive wie cl cuctico und la cuenca, el cuerpo und la corjya,

el hormigo und la hormiga sind davon zu sondern. Cuenco und
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cucnca , cucrpo und coipu, candilero und aouklat ia , tronadera

und tronatorio brauchten und haben zum Kfyinon nur eine
Grundform ; das Abzweigen der zweiten aus der ersten, oder das

Sprossen der zweiten mit oder nacli der ersten, jedoch unabhängig

von ihr, maclite die Sprache zum Zweck der Differenzirung selbst:

jene aber — animal alimana — wären ohne Spccialvorbild für

beide niemals zu Stande gekommen. Ich behaupte keineswegs

dass jenes überall wo die Sprache eine Masculin- und eine

Femininform desselben AVortes besitzt der Fall gewesen ist: oft

bot das Lateinische das Muster für jede derselben wirklich dar;

und dass z. 13. leno und lena^ cucrno und cuerna, grnno und

(jrana sich nur durch den f^ndungsvocal; animal sich aber von

alimana, animal sich von auuiaille und bras sich von brasse

noch anderweitig unterscheiden, räumt jenen keine anderen Rechte

ein als diesen: sie alle beruhen auf einer Doppelbasis: die männ-

liche Form auf der Einzahl eines Neutrius, die in a auf der

Mehrzahl desselben. Ich trenne vielmehr diejenigen Beispiele in

denen zwei durch Gcschlechtsunterschied individualisirte roma-

nische Formen nichts als getreue Nachzeichnungen zweier latei-

nischer Yorformen sind, von denen welche von einer selbst-

ständigen schöpferischen Tätigkeit der Tochtersprachen, so gering

sie hier auch sein mag, Zeugniss ablegen, und rechne nur diese

letztere zu den Seheideformen. Dabei ist es gleichgültig ob nur

der Artikel, oder ob Artikel und Auslaut, diflferenzirt sind: le

memoire und la memoire , le garde und la garde, le mode und

la mode, le poste und la poste; cl jtisticia und la jitsticia , el

corbafa und la corbata, el vista und la vista, el cura und la

cura, el golilla und la golilla, el Ictigua und la lengua ver-

dienen den Namen differenzirter Scheideformen eben so gut wie

madero und madcra, hucrto und hucrta, ramo und rama, modo

und moda, grado und grada, fruto und fnita, Uno und linea.

Die blosse Verschiedenheit des Geschlechtes genügt sie von ein-

ander zu scheiden. Wenn sich mit diesem Merkmale nun noch

andere Lautverschiedenheiten vei'binden, wenn z. B. ein lat. Ad-

jectiv als frz. oder sp. Adjectiv eine bestinmite (im Auslaut na-

Ulrlich variirende) Gestalt annahm oder beibehielt; und substantivirt

(natürlich mit Geschlechtseinheit) einen anderen abweichenden L.iut-

körpcr bildete, wie es z. I^. im frz. veftfo^^ itu/.d/s,- mul dem
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Adjectiv ctutmx n)iteu6C oder in xidoiisc und pilcux pilcuse der

Fall ist, oder im spanischen cundelera canddaria, tronadera

tronatorio, so ist die Selbsttätigkeit des Romanischen natürlich

besser und schcärfer ausgedrückt. Aeusserlich weniger scharf ge-

kennzeichnet ist sie wieder da avo der Plural eines Wortes sich

einen Specialsinn noch über den Allgemeinsinn von Singular und

Plural hinaus vorbehalten hat. Anima aninias heisst Seele,

Seelen, aninias aber überdies noch Nachtgeläute; vispera vis-

peras Vorabend Vorabende, visperas überdies noch Vespergebet;

parte partes Teil Teile, partes überdies noch gute Eigenschaften;

harredura barreduras die ein- oder mehrmalige Handlung des

Kehrens. barred^tras überdies noch Kehricht etc. etc. Zu diesen

Klassen von Scheideforraen, die wie gesagt in meinen Augen das

Vollste Recht hätten, Aufnahme zu verlangen, gebe ich nur drei

oder vier Probebeispiele, da jede Grammatik ihre Vervollstän-

digung nahe legt. Ich wiederhole, dass ich meines Teils jedoch

nur das Avas die Eomania selbst geschaffen hat, anerkenne, das

aber alles; von den anderen Formen keine. Darum verwarf ich

animal aumaillc, bras brasse; erkenne auch tete d. i. testa und

tet iest d. i. testum; aube d. i. alba und album d. i. albiim;

dame duegne d. i. domina und dam d. i. domimis nicht an;

würde auch ccrveau d. i. cerebellum und cervelle d. i. cerebella

streichen; hingegen die Zusammenstellung von mis mise und

messe, von arc und arcJie, von banc und hanqiie, von .reseau und

resille, von venteux und ventose ventouse, von meuliere und ntolaire,

von saliere und salaire, von muscat und muscade, von oublie und

oblat, von ecicr und aiguiere nicht tadeln. Herr Brächet schwankt

auch hier von einer Meinung und Ansicht zur andern. Man sehe

seine Anmerkung I 14 zu auhe; I 32 zu cerveau; H 18 zu aiguiere.

Vollkommene Einheit und Gleichheit der den Scheideformen

zu Grunde liegenden wortbildenden Elemente ist absolutes Er-

forderniss für sie, und die von mir gesammelten spanischen For-

men entsprechen ihm unbedingt. Auch ciienco cticnca, modo

moda efc. sind keine Ausnahmen, sie entspringen eben einer Grund-

form. Eben so wenig stossen Formen mit prosthetischem es- en-

oder «/-, wie der Spanier es so unendlich oft aus Analogie zu den

arabischen Bestandteilen seiner Sprache auch den Wörtern des latei-

nischen Fonds vorsetzte, jene Regel um. Jene Vorsilben sind ein
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unterscheidendes Merkmal das er selbst einer von zwei Scbeide-

forraen angefügt hat; dem Etymon haftet es nicht an, dieses

war für beide, für die durcli Prosthese vergrösserte und für die

nicht vergrösserte Form durchaus ein und dasselbe: cornnm-

naute d'oriffine, sens distinct et special ist da, genug um sie zu

Scheideformen zu machen! Keineswegs muss jedes Wort latei-

nischen Ursprungs das im modernen Spanisch durch al verän-

dertes, arabisches Aussehen erhielt, auch wirklich noch von ara-

bisch redendem Munde so zugestutzt und von ihm in dieser er-

neuten Form dem spanisch redenden Volke überliefert worden

sein. Gerade als ob es keine Analogie gäbe! Als ob die Sprache

so unendlich arm wäre! und nicht einmal über dies armselige

Mittel verfügen könnte. Oft war es zwar in der Tat der Araber

der griechisch- lateinisches Gut, Namen aus den drei Reichen der

Natur an denen es ihm gebrach, diesem selbst oder den Spaniern ab-

borgte um es ihm später wiederum neu bekleidet zurückzugeben

:

das gab ich selbst ja p. 157 zu, und das findet weiter unten

im fremdsprachigen Teile der Scheideformen noch positive Be-

stätigung, aber nicht immer war es so, nicht immer tragen die

mit ul versehenen Worte Spuren eines Durchgangs durch arabi-

schen Mund an sich. Jedoch gleichviel, in beiden Fällen, auf

beide Weisen entstanden Scheideformen. Ich begreife daher auch

in meine Nachrechnung der von Herrn Brächet aufgefundenen

Doublets, die ich zum Zwecke eines Vergleiches des spanischen

und französischen Reichtums an Scheideformen angestellt habe,

coton und hoqueion d. i. auqiieton al-cotov, ahricoi und precoce,

algiiuzü argousin und vizir, idfaugc und canglar ohne weiteres

mit ein, und würde auch nicade und cai'd mit einbegreifen, wenn

sie in Wahrheit einer arabischen Urform entstammten. Alcade

aber ist der arabische Khadi oder Richter ^cLäJI: coid aber ein

Herrscher Chef oder Gouverneur Joüf : das erstere das spanische

alcade alcalde das zweite das spanische alcaidc. Und zwar

tue ich es mit demselben Recht mit dem Herr Brächet auri'olc

und loriot; eldorado und dorode dorcc zusammenstellt d. h. For-

men mit agglutinirtem Artikel für populär erklärt, und es mir

zugestehen wird auch z. B. das dem französischen Vauhc ent-

lehnte spanische loha mit cl alba zusammen als ein Doubletten-
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paar aufzuführen. Was die zu ulcade hoqtteto7i alyuazil etc.

gemachte Bemerkung „dnns ces limites toute la lavgue frangaise

passcrait dans le present dictionnaire^'' bedeuten soll (11 12 Anm.),

ist mir nicht ersichtlich: wenig derartige Beispiele wären auf-

zufinden, allenfalls Vile und Lille.

Wozu überhaupt die Grenzen möglichst eng stecken?

genau so \Yeit wie sie wirklich reichen meine ich. Auch ist mir

unbekannt, dass Herr Brächet hier oder sonst irgend wo die

Grenzen mit scrupulöser Gewissenhaftigkeit innehält. Hier in

diesem Punkte und in einigen anderen, weiter unten zu erwäh-

nenden Einzelnheiten ziehe ich die meinen etwas weiter als er;

die einmal gesteckten aber überschreite ich nicht; icb halte mich

fest an das Princip dass Scheideformen auf einer Grundlage

ruhen müssen. Zur Vermeidung von Missverständnissen sage ich

jedoch dass ich mir hingegen in den Doppelformen, welche jenen

als Zeugen vorausgehen, die hier nicht schädliche Freiheit er-

laube auch verschieden suffigirtes zusammenzustellen, so wie auch

altes mit neuem zu durchmischen, während meine Scheideformen

auch natürlich nur durchaus Xeues, noch Existirendes umfassen.

Hier kommt es auf Zusammenleben an, dort nur darauf, dass

irgend ein Lautübergang einmal gewisse Wirklichkeit geworden

ist. Dass überhaupt einmal b und m, d und ;•, g und L mit

einander wechselten, dass aus vcrminem vierven (cerme) aus vi-

tninem mimbre ward, dass neben molinete auch bolincte, neben

benjui auch menjui steht, dass vagahundo in vaga mundo um-
gedeutet wurde, dass der Cubaner statt flelotomia flomotomia

sagt; dass neben dragea gragea, neben gratil dratil, egredon

neben edrcdon steht; dass panadizo aus panaricium entstand,

porfido aus porphgrwn , dass sequedal neben sequeral , acidate

neben acirate existirt, dass der Andalusier statt seguidilla se-

gw'rilla , Garitana statt Gadifana sagt, genügt vollkommen um
zu beweisen, dass brabante und bramante, miiermo und morbo,

bandola und mandola, mandibula und bandibula; gritar und
derivar; disiptda und erisipula, mentira und nientida aus einem

Etymon hervorgegangen sein können. Ob jene Zeitgenossen sind

oder eine Form nur alt, eine andere nur neu, die eine nur la-

teinisches Grundwort, die andere ihr Product, die eine nur in
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einem Dialoct, die andere in einem anderen vertreten ist, ist

Nebensaclie. Doch genug davon.

Siebentens weiche ich von Herrn BratheV^ Vorbilde

darin ab, dass ich, wie p. 124 schon andeutete, auch in den ro-

manischen Sprachen lateinische Fremdwörter neben den

volkstümlichen und gelehrten zu erkennen glaube, und daher

alle ohne Buchstabenveränderung ins Romanische übergegangenen

Latinismen, die bei volkstümlicher Importation oder bei der gewöhn-

lichen Art der Gelehrtenworte unbedingt Umgestaltungen erlitten

hatten, wenn sie Scheidefornien sind in die dritte Klasse der

doppelsprachigen einordne. Mit aquarium diluvium dccorum

factum medium alhum pcnsum migdus chonis papyrus simis

sepia scdcia tihia quafuor major magister placet und z. B. auch

mit dem deutschen Blockhaus und Ranz würde ich so verfahren

(S. oben p. 142), Herr Brächet selbst nennt sie mots Int'ins,

ordnet sie aber unter die Gelehrtenworte was sie ja selbstver-

ständlich auch sind wie alle Fremdwörter, die aber trotzdem

eine selbständige dritte Ordnung bilden.

Achtens: Die Eigennamen, die ich nicht so ängstlich wie

Herr Brächet und keineswegs principiell ausschliesse, konnten

nicht zusammen in eine der drei Klassen eingeordnet werden, in

allen dreien finden sich einige davon verstreut. Auf die Tat-

sache ob ein nomcn proprium, gewöhnlich der Name einer Per-

son oder eines Volkes, auf Appellativa übertragen ward wie

in tosco moro esclavo corhata armino galgo etc. oder ob um-

gekehrt ein Appellativum Eigenname, nämlich Ortsname ward,

was viel seltener, jedoch z. B. in Lcon-legiou , in Ahla-albn, in

Gällego-galico geschah, oder ob ein Personenname eine Doppel-

gestalt, eine populäre und eine gelehrte tragen kann, wie Jdimc

Jättme Jägo (Sunt-iagoj neben Jacoho, Isidro neben Isidöro etc.

kommt es dabei gar nicht an, nur auf die Form. Fast überall

aber steht eine populäre Form einer gelehrten gegenüber; so in

allen bisher erwähnten Worten. Doppelt i)opulär aber ist z. B.

pago l'clago, Mingo Domingo. Fremd aber sind die gar nicht

nationalisirten Ortsnamen fremder Länder die dem Bestand der

Sprache ausserdem mit irgend einer Waare eine populäre Um-

formung dieses Namens brachten z. B. granollc und Grenohlc,

gante und Gucnfr. (S. oben p. 171). - I«"h soho keinen (Jrund
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sie auszulassen; sie gehören zum Sprachganzen eben so gut wie

alle anderen Worte und können oft durch ihre conservative

Haltung dankenswerten Aufschluss über die sonst unbekannte

Vergangenheit mancher Sprachbiklungen geben. Und wenn ich

nur so spärliche Proben doppelt vertretener Eigennamen ein-

schalte, so geschieht es nicht absichtlich: w^ären mir mehr be-

kannt gewesen, so hätte ich sie ohne Zögern benutzt. Dass ich

sie nicht kenne, ist in meinen Augen ein Mangel und Fehler;

könnte ich sie aufführen, es wäre ein Vorzug. Herr Brächet

will sie nicht aufführen er sagt es I 9, I 23, II 13. Wozu
dann aber ^rieche grccque I 22, pecJie persique II 3, epagneul

cspagnol I 43, jocJcei/ Jacqties II 45 aufnehmen? Worin unter-

scheiden sie sich von dem II 13 verworfenen cravale Croatc,

casäque Cosaque, ladre Lazarc?

Neuntens: In einem dritten Punkte verfahre ich freier als

Herr Brächet. Ich verbiete mir nämlich nicht ausser den Ra-

dicalen auch ihre Derivata anzuführen und wo sie fehlen, fehlen

auch sie nicht „potir ne point grossir cefte liste outre mes7trc'\

denn ich denke je grösser je besser, je ausführlicher und genauer,

desto brauchbarer. Die Existenz der einen bürgt ja durchaus

nicht für die der anderen; Doppelderivata ohne doppelte oder

selbst einfache Simplicia, Simplicia ohne Derivata können vor-

kommen und kommen vor, oder es können auch beide ganz ver-

schiedenen Sinn haben: die Aufführung aller ist also durchaus

kein entbehrlicher Luxus. Wo sie bei mir fehlen, da kannte

ich sie einfach nicht. Auch bei Herrn Brächet sind sie natürlich

dann und wann da.

Elftens: Composita denen zwei Einzelworte entsprechen,

zähle ich nicht mit, schliesse also scorzonera und ccorce naire (??)

henir und biendire, roshif und hoeuf roti, verdict und voiredit,

belladonna und belle damc, beliedere und betm voir und auch

maussade insipide aus.

Kurzum ich bemühe mich in meiner Arbeit Theorie und

Praxis in noch grösseren Einklang mit einander zu bringen als

der ist in dem sie bei Herrn Brächet stehen: ich suche zu ver-

meiden, dass nur ein Teil der Beispiele die für ihre Gesammt-

heit aufgestellten Regeln und Gesetze bestätigt, ein anderer aber

ihnen widerspricht; ich beeile mich Herrn Brächet den Dank
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dafür dass er mir manchen Fehltritt erspart hat , den ich als

erster Bahnbrecher auch getan hätte, dadurch abzutragen, dass

ich an seinem Werke weiter arbeite. Xunquam retrorsum steht

ja auf dem Werke das hier mein Vorbild war. Ich wäre zu-

frieden wenn mir gelungen wäre was ich bezwecke, wenn ich

alle die kleineren Mängel die das Dictionnaire des doublets ent-

stellen, vermieden hätte. Dahin gehört noch dass vieles voll-

gewichtige Gold (s. p. 17 Anm. 3) grundlos in Anmerkungen

verwiesen ist. Dahin gehört dass so manche Anmerkung vor-

wärts weisend aufhebt was man später doch noch im Texte mit

lesen muss, oder angiebt was man noch hinzufügen soll. "Wenn

mir auf p. 2 1 einfiele dass cursarius dem Französischen erstens die

populäre Form coursier gegeben hat, zweitens aber durch Ver-

mittelung des it. corsare oder corsaro noch corsaire, so würde

ich es nicht sofort auf 21 als Anmerkung niederschreiben, son-

dern es p. 41 noch in den Text unter die Doublets d'origine

italienne schieben. Dahin gehört dass in dem bei derartigen

Werken unumgänglichen Supplement nicht einfach und elementar

genug verfahren wird. Dieses entbehrt durchaus der klaren

Durchschaulichkeit und Sachlichkeit die wenigstens für Anfänger

wie ich es bin die schönste und mit dem verdientesten Danke

aufgenommene Mitgabe und Empfehlung jeglichen Werkes ist.

Was im ersten Hefte den Text bildete, wird hier in Anmer-

kungen besprochen d. h. widerlegt oder bestätigt; was dort in

Anmerkungen versteckt stand, wird hier im Texte besprochen

d. h. auch widerlegt oder bestätigt; das afrz. z. B. wird ihm

teilweis eingefügt. Beides müsste doch wenigstens nicht ohne

jede hinweisende Angabe der Seite etc. geschehen. Was dort

Irrtümliches stand, wird einmal als solches erwähnt und ver-

bessert, ein ander Mal aber stillschweigend berichtigt aud so

unter neue Beispiele gesetzt als wenn es selbst neues wäre (S.

oben vrille). Manches was im ersten Teile nicht gerade fälschlich,

wohl aber schlecht in eine nicht passende Kategorie gefügt stand,

wird hier gleichfalls ohne Umstände in eine neue, die richtige,

gesetzt, mitten unter eine Reihe, stets mit den Worten ^^on pevt y
<tjoutcr'-\ „nous pouvons ajoutcr'-'- oder „citons encore'-'^ eingelei-

teter, wirklicher Additionen. Im ersten Teile p. 22 stand bifunie

als gelehrte Form; II 14 steht es als i)rov., I 4.$ war iimscade
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it., 11 14 ist es prov., I 43 ^Yar cadvnc sp., II 14 ist es prov.,

I 20 war viguier sp., II 14 ist es prov., I 29 war carogne dia-

lektisch, II 14 ist es it., I 32 war solder verschiedenen Alters

als souder, II 14 ist es it., salata war I 43 it., II 15 ist es sp.

l'nbedingt ist jede Berichtigung gerne gesehen. Doch darf man

wohl Niemanden, oder doch nicht einem Jeden ein solch treff-

liches Gedächtniss zutrauen dass es, selbst nach genauester ein-

gehendster, mehrfach wiederholter Durchmusterung eines aus mehr

als achthundert kleinen Stücklein mosaikartig zusammengesetzten

Werkes jedes einzelne kennen und sich also sofort darauf be-

sinnen sollte dass wenn z. B. im Supplement 14 § 2 unter fünf-

zehn anderen neuen Doublets (d'on'gine italienne) solidare: son-

der solder (it. soldare) steht, dieses selbe Wort I 32 als frz.

Vorfahre von souder stand, dass man es also hier mit einer

Rectification und nicht wie. in 14 anderen Fällen mit einer Neu-

erung zu tun hat. ,Ich meines Teils wenigstens vermag es nicht

und wäre Herrn Brächet noch viel dankbarer gewesen, als icli

es bin, wenn er mir den in der jetzigen Gestalt doch unendlich

mühevollen Gebrauch seines reichen Werkchens etwas erleichtert

hätte, und ist es nicht etwas ungerecht anderen so viel mehr

Gedächtnisskraft zuzutrauen und zuzumuten als er selbst besitzt?

Denn sein Gedächtniss ist feldbar wie alle anderen. Ist es doch

z. B. I p. 43 zu schwach ihn in dem Augenblicke wo er cama-

rade unter die Doublets spanischen Ursprungs setzte daran zu

erinnern, dass es eine Seite früher schon unter die italienischen

gestellt war. Freilich in der Anmerkung dazu steht ja schon

vorbereitend „es sei vielmehr spanisch als italienisch". Also trägt

hier vielleicht Bequemlichkeit mehr als Vergesslichkeit die Schuld

daran? Ein unbedingtes Vergessen aber ist es wenn I 31 (§3)

unter ,fionfusions granimaticales'' steht: placere: plaire plamr;

in der Anmerkung dazu aber: je passe sous silence les formes

du vieux francais: faire tuisir; plaire plaisir, und wenn im

zweiten Teile (p. 10) dieselbe' Doublette noch einmal in ganz

derselben Rubrik wie vorher steht: wenn er ferner II 5 bei er-

neuter Erwähnung von sugon suction nicht mehr weiss dass auf

p. 64 des ersten Teiles neben diesem noch exhalaison exhalatio)},

livraison liheration standen und mit just so viel Recht wie jenes

hier Erwähnung verdienten; wenn er ferner I 22 musculus;
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moule nnisclc; foris: fors hors; niissa: messe mise als douhUts

cVoriginc savavte qui ne rentrevt pas dans les caUgories prece-

rJenfcs aufführt und II 6 das erste unter demselben Titel, 11 12

die beiden anderen unter einem ähnlichen wiederholt; I 32

palus: pal pien unter den douhlets qui cocxistent ä un degri

de maturite et pour ainsi dire d'äge different und in der An-

merkung dazu I 64 auch martellus: martcl murtcau, II 11 die-

selben beiden aber unter derselben Benennung von neuem er-

wähnt; I 35 und 36 gemclU: gcmcaux jumeaux; hominein:

komme on; illc: il le als fornrations inconnucs, II 6 aber das

erste unter denen die in keine Kategorie passen, was ziemlich

dasselbe sagen will, das zweite II 10 richtiger unter den Resten

altfrz. Declination, und das dritte unter den accentversetzenden

grammatikalischen Unregelmässigkeiten citirt. Grieche und grecque

welches I 22 im Texte; ladre Lazare, calicot Calicut welche

I 23 in der Anmerkung standen, werden II 13 noch einmal

citirt.

Wäre es nicht ein kleines gewesen die wirklichen Aende-

rungen als Corrcctions zusammenzustellen, ihnen die Additiovs

nachzuschicken, und die am Anfange des Supplementes stehende

Liste der drei- oder vierfach vertretenen Doublets erst an das

letzte Ende als Facit und Resume alles Vorhergegangenen zu

setzen so dass der falsche Schein als könnten in ihnen noch

Neuerungen zu dem in den Spccialkatcgorien enthaltenen Be-

stände hinzugefügt werden vermieden bliebe? In der jetzigen

Anordnung ist es mehr als Schein: vieles was erst hinterher er-

klärt und aufgeführt wird, steht hier zu früh weil noch unmo-

tivirt. Anderes ward übersehen. Unter den friples formcs fehlt

queux guciix und coq; scicr soyer und seycr; soc socque sovche;

aus den dreifachen müssten in die vierfachen übergehen equerrc

cscadrc Square escouade, hinzuzufügen sind charger carguer

charroyer charrier; als fünffache mfissten _?)trÄ« presse pcrse pers

persique, und sou sol soude soda solide genannt sein. Lauter

Kleinigkeiten! und doch hätten sie die Arbeit ungleich brauch-

barer gemacht. Ich weiss wol, dass Wiederholungen vorkommen

müssen, denn ich habe es selbst ordnend genugsam erfahren;

mehrere Lautumgestaltnngen können an einer Form vor sich ge-

gangen s( in und jede einzelne erlaubt oder zwingt sie in eine
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besondere Kategorie zu setzen. Wiederholungen jedoch wie ich

sie hier erwähnte, waren unnütz. Ebenso solche wie der Index

sie zahlreich bietet: er wiederholt oftmals dasselbe Wort, zuerst

eine falsche, nachher die richtige Seitenzahl beifügend. Siehe

de digital dilater direct maire disque dit gueide penser pigment

pitie poison und smiche. Hingegen wiederholt er nicht wo eine

zweifache Setzung bei zwei Mal existirender Scheideform vorzu-

ziehen wäre z. B. bei maille = maada und mctallea, bei moide

= moduhis und tnuscidus. Nicht alles was das Buch enthält,

verzeichnet der Index; dafür aber manches was im Text gar

nicht aufzufinden ist z. B. cancel chanccl; cavalerie chevalerie;

commandeur commodere ('^)', dit dito; Jund; rcflexion reflcction

;

secnlier scculaire; solder, tencon, teuer (?). Mindestens sehr schwer

zu finden sind, weil mit falschen Ziffern versehen, chancre auf

p. 26; Cochenille auf 41 (43): indure auf 21 (22); ladre auf

22 (23); medaille auf 40 (42); pal auf 30 (32). Fälschlich

kursiv gedruckt d. h. doch wohl als altfranzösisch bezeichnet,

sind accolce affaiter agricr courre empreindre engigner (d. h.

engeigner) epreindre estree feal feaute gaudir geindre lai lanibel

olifant pourvoyance saicstrc, fälschlich nicht durch den Druck

markirt ist z. B. lunage etc. etc. etc. Durch Druckfehler verfälscht

sind deintet ßagelle dispenser marche marque etc.

Das sind in Kürze die Hauptausstellungen die ich zu machen

habe, und die Hauptuntei-schiede die meine Arbeit von der seinen

trennen. Theoretisch habe ich nichts erneuert, sondern nur einer-

seits exacter und consequenter durchgeführt was Herr Brächet

geplant hatte, andererseits die Grenzen ein wenig weiter gedehnt

als er getan. Schriebe ich also sein Werk so würde ich dem

hier Auseinandergesetzten zufolge alles was ich für irrig und

nicht gültig halte, selbstverständlich fortlassen d. h. abgesehen

von allem was er selbst für null und nichtig erklärt, alles Alt-

französische, alle Declinationsreste, alle Composita und die ein-

zelnen hier erwähnten Irrtümer. Statt dessen aber würde ich

aus den Anmerkungen viel Material verwerten; nicht alles, doch

viel von dem was Brächet selbst noch für fraglich erklärt z. B.

hois Mche; huter bouter; etain tain; chaire chaise; mie amie;

pari par; bruire rugir; tourte tarte. Anderes freilich, sogar in

den Text verwebtes, das ihm sicher scheint, würde ich als mir

C. MlCRAglilS. 13
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fraglich fortlassen: cajpanna claru canitnla clilatarc qualißcare

rahics etc. In meiner Zählung dessen jedoch was nach

Abstraction alles wirklich Ungenauen von Braclieis Doublets

übrig bliebe, lasse ich diese letzteren, da ich sie nicht widerlegen

und keine besseren Etymologieen an Stelle der angenommenen

setzen kann, bestehen. Es bleiben somit 570 zweifach, 39 drei-

fach, 4 vierfach und 2 fünffach vertretene, im Ganzen also 615

Etyma oder 1283 Scheideformen, mithin bedeutend mehr als Herr

lirachct selbst herausgezählt hatte, übrig. Zu ihnen kann ich

als Ergänzung noch gegen 800 beigeben. Die nicht ausdrück-

lich als falsch citirten und doch in der folgenden Liste nicht

aufgeführten BrachcVsc\\QXi Doublets leiden an irgend einer kleinen,

nach dem Gesagten leicht erkennbaren und zu qualificirenden Un-

regelmässigkeit, die ich darum nicht weiter bemerke. Ich fürchte

schon ohne dies ein pedantischer Splitterrichter zu scheinen.

Alphabetisches Vorzeichniss der Brächet' ^chaii

Doublets.

ancka (ahd.): hanche anche

augdus: ange angelus

angulatus: aiigU avguU
annata: antiee annale

abhreviatorem

:

ahregeur ahre-

riateur

acris: aigre acre

adamantcm: aimant dianuint

adcoUata: accoUe accolade

adjutantcm: aidant adjndant

adpasium: appas appdt

(idvenirc: avenir adcenir

ndversiis: avcrse advcrse

(tdi'ocatus : avouc avocat

acstuarinm : ctier cstiiatre

nffectare: affaitcraffetcr afi'ecter

agrarium: agrier agraire

agrcgattts: agrege agregat

alansa (ahd.); alenc Usinc

flZcoio« (sp. ar.); hoqueton coton

alfavge (sp. &r.) : oJfange cangiar

alguazil {s\^.a.r.): nlgi(azil argou-

sin rizir

nltüia: hautesse altesse

amantem: aimant aniant

amatiis : aime amr

amica : mie amie

amygdala: amavdc aiunndalc

antiphoua: antienne antiphone

apothecarimn : houtiquier apo-

thicairv

appelJum: appeau appel

apprchendere : apprendre appre-

hender

aptitudincm: attitude aptitude

aqua: eau aigue (aigue ma-
rine)

aquariuni: evier aiguiere aqua-

rium

aquaticiis: nigagc aquatique

arcare: archer arquer

arcata: archee areade

arcus: arc arche

area: aire are

armatura: armure armature

articulatuin : arttlle articuU

articulus: orteil article

asjicritatem: äpretc asperitc
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assignore: assener assigner

assopire: assouvir assoujUr

augun'um : fieitr aiigure

aiigustits: aoüt aiigiistc
}

aiireola: loriot aiireole

auriatlarius : oreiller anricvlaire
\

auscultare: ecoiiter ausadter

a.Ti'Ua: aisseUe axiUe

bacca : Laie bague

badantem : bayant biaiit

balneum: bain bague

bancus: banc banque

bandaria: banuiere bandiere

banditus: bannt bandit

barcaroVa: barqiieroUe barcaroUe

barica: bärge barque

bastita : batie bastide

bastonnata: bätonnee bastonnee

bellum: beaii bei

benedictiis : benet benit beni benoit

bilancem: balauce bilan

birrettum: barrette beret

bitinnen : beton bitume

hlanka-etta (dtsch.) : blanchette

blanqiiette

blasphemare: bhhner blasphemer

blockhaus (dtsch ); blocns block-

Jiaus.

bördeti (dtsch.); broder border

bözen (dtsch.); bntcr bouter

brigata: brigiiee brigade

biilgetta: bougette biidget

btdla: boule bulle bill

buicisc (dtsch.); bois bücke

butcisc-etta (dtsch); bouquetbos-

qnet

bot . . . bod . . . boudin pudding
caballarius: eheralier cavalier

caballicata : chevauchee cavalcadc

cabullus: cheval cavaU
cadentia: chance cadence

calcare: cächer calquer

calceus : chausson calegon

Calicut: calicot Calicut

callosiis- ijnleux calleu.v

cahnare : chömer calmer

camerarivs: ehambriere camerier

camerata: chamhree camnrade
camerare: cnmbrer chamhrer

campania : campagn e ch antpagn

e

Campus: champ camp
canacula: canaille chiennaille

canalis: dienal canal

Cancer: chancre canere Cancer

canicula: cJienille canicule

canonicus: chanoine canonique

cantata: chantee cantate

capanna: cabane cabine Cha-

rannes

capitale: capital captal cJieptel

capitancus: capitaine capitan

capitellus: cadeau chapiteau

capitulare: chapitrtr capituler

capituhnn: dtapitre capitoid ca-

pitule

capoHLin. <.uapon capon

cappa: cappe chappe

capreolus: checreuil capreole

capsa: caisse chässe casse

captivus: chetif captif

Caput : chef cnp

carbonata: charbonnee carbomiade

carbonem : charbon carbon

carbunculus: escarboucle car-

boucle

caritatem : cherte charite

carnarium: charnier carnier

caronia: charogne carogne

carricare: charger carguer char-

rier charroyer

cartularium : chartrier cartuliiire

casa: chez case

castcllettum : chalet chiitelet

castellum: chäteau castel

castratus: chutre ca&trat

catafalcus: echnfaud catafalque

catena: chaive cadene

cathedra : chaire chaise

causa: chose cause

cavea: cage gabie

13*
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centenarittm : centenier ccntenaire

eerasus: cerise kirsch

ccratum: cire cerat

Charta : carte cJiarte

clioUra: coVere colle choliru

cJiorus : cJioeitr chonis

christiamis : cretin chrclien

cifra (ar.): cldjfre zero

einerarium: cendrier eineraire

dngiüare: cingler sangler

cippns: cep cippe

circtilare: cercler circuler

cithara: guitare ciihare

citrinns (?) : serin citrin

Clara: claire glaire

classicnm: glas classique

clausa: dose clause

clavicula: cheville clavicule

coagulare: cailler coagider

coccinella: Cochenille coccivelle

coctionem: cuisson coction

codex: code codex

coementum: cement cinient

cohortem: cour cohorte

coUecta : cemllette coUecte

colligere: ceuillir colliger

coUocare: coucher colloqucr

Collum: cou col

colonia: colonge colonie

colphos: gouffre golfe

comitaiw^: comte comtat comite

coinitem: comte comite

communicare: communier com-

muniquer
completae: complies complHes

compositorem : composteur com-

positeur

compositum: compote composite

computare: conter compter

computus: comptc comput
concha: coche cogue couque

confidentia: conßance confi-

dence

confortcm: confort comfort

constantim: coutant coustaut

contineniia: contenance continence

contractnm: contrat contract

cophinus: coffre coffin

copula: couple copule

cop^dare : coupler copuler

coquus: gueux queux coq

Cosaca : casaque Cosaque

costuma: coutume cosiume

crassus : gras crasse

craticulare: griller graticuler cra-

ticuler

credcntia: creance croyanee cre-

dence

crispare: creper crisper

Croata: cravate croate

cruciata: croisee croisade

crypta: grotte crypte

cucuUus: cocu coucou

Cucurbita: gourde od. courde

cucurbite

cumidare: comhler cumuler

cuppula: coupolc cuptde

currerc: courre courir

cursarius: coursier corsaire

cylindrus: calandre cylindre

dactylus: datte dactyle

dcaurata : doree dorade eldorado

decadentia: decheancc dicadence

decadet: dechet dechoit

decanatus : doyenne decanat

dedicatio: dedicaces ducasses

de ex viare: deoier devoyer

delectantevi: delectant dilettante

delicatus: delie delicat

denarium : denier denaire

dentarium: dcntier deiitaire

denudatus: denuc denudc

depreiiarc : di'priscr deprecier

designare: dmgncr dessiner

designum: dessein dcssin

dictum: dit dicton

digitale: de digitale

od. digitus: de doigt

dilatare (':') : delaycr dilater

diluvium : di'luge diluvium
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dioiiann: divun douane

directus: droit direct

diacus: dais disqite

dis2)e)is(ire: depenscr dispenser

districtus: detroit district

diurnale: Journal diurnal

diurmim: jour diurtie

divinus: devin divin

divisare: deviser diviser

domina: dame duegne

dominiceUa: demoiselle donzelle

dominus: dame dorn

dotare: douer doter

draconem: estragon dragon

ducatus: ducke ducat

ducem: duc doge

ductilis: douille ductil

duo: deiix duo

elephantem: olifant eUphant

episcopatus: eveche episcopat

epistolariinn : epistolier episto-

laire

ericius: herisson oursin

exaltiare: exaucer exhausser

examen : essaivx examen
excappata: echappee escapade

exfoliare: effeuiller exfolier

exhalationem: exhalaison exha-

lation

explicatus: eploye expUque

explicitus: exploit cxplicite

expressus: expres express

exprimere: epreitidre exprimer

exquadra: equerrc escadre cs-

couade Square

exsuccare: essuyer essucquer

fabrica: forge fabrique

facticius: factise fetiche

factionem : faron faction fashion

factum : fait factum

fagina: faine fouinc

falcare : faucher falquer

fallere: faillir falloir

fatuus: fade fat
fcria : foire ferie

ferocem: farouche feroce

ßdelis: feal fidelc

fidelitatem: feaute fidclite

fiJatorem: fileur filateur

filtrum : feutre filtre

ßageUum : fleau flageUe

flagrare : flairer fleurer

flammanteni: flambant flammant

flebilis: faibJe flebile

florere : fleurir florir

fluctuationem: flottaison fluctua-

tion

focacia: fouace fougasse

fOllis: fou fol

foras: fors hors

formatus : forme format

fortiatus : force fort^at

forum: für for

frogilis: freie fragile

frictionem: frisson friction

frisk (ahd.) : frais fresque

fuga : fuie fugue

fusionem: foison fusion

gäbala: cabale gabelle

gabata : jatte joue

gaudere: jouir gaudir

gaza: gaze Gaza

gehenna: gene gehemie

gemein : jumeaux gemeaux

gemere: geindre gcmir

graecas: gricches grcgues grec-

ques

granata: grenee grenade

gravis: grief grave

gula: gucule goule

hebdomadarius : hebdommadier

hebdommadaire

hccticus: hectique etique

hemina: mine hemine

heredictariiis: Mriticr hercdi-

taire

hispaniolus: epagneul espagnol

hominem: komme hombre

hora: or heure

hospitale: hötcl kapital
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hring (alid.) : rang harangue ranz

humorcm: liumeur humour
hyacinthus : jacinthc hyacinte

nie: ü U
iUuminare: illuminer enluminer

imhoscata: emhusquee emhuscade

implicare: employer imjjliquer

impUcita : emplette implicite

imposita : impot imposte

imprimere: empreindre imjyrimer

incarnatus: incarne incarnat

inclavare: enclouer enclaver

inclinationcm: inclinaison incli-

nation

includere: enclore inclure

incrassare: engraisscr encrasser

incrnstarc: encronter incruster

indicus: inde indiqite indigo

induccre : endnire induire

indtiratus: endure indure

infantem : enfant Infant

ingeniare: evgeigner ingenier

inqnisitorem: enquetcur inqiiisi-

teiir

inrotnJare: enrökr enrot'der

inaignia: enscigne insigne

integer: entier integre

intendentcm: entendant inten-

dant

interpausarc: entreposcr inter-

poser

inversus: cnvers inverse

Jacobns: Jockey Jacques

jahi (alul.): gai gcai

juncta: jointe junte

jitncns: jonchct honchet

jurata: jurce jury

jnratus: jure Jiirat

justitia : justesse justice

juxtare : juster juxter

lahelUtti: lambcau latnhcl

luctca: laite laclce

lucuua: lagune lacuuc

luicun : tat luiquc

hirga: largc larguc

laudemia: louange losange

laxare: laisser h'icher

Lazarus: ladre Lazare
ledig (dtsch.): lege lige

legalis: loyal legal

Icgalitatem : loyaute legulite

legatum: Ugue legat

liberare: livrer Nbirer

liberationem: livraison Uberation

ligamen: lien liane

ligare: Her liguer

ligationetn: liaison ligation

ligatura: Hure ligature

lisca (dtsch.): laiche leche

lot (dtsch.): lot Iota

macaroni (it.): macarou maca-
roni

macula : maille macule

magi&ter: maUrc magister

magistrale: mistral magistral

majorem: majeur major

mandatus: mandc mandat
manica: manche manique

mansus: mas manse

marka (dtsch.) : marche marque
martellus: marteau niartcl

masticare: mächer mastiquer

materia: madere matiere

matrictdarius: marguillier matii-

culaire

maxillaris : mächelier maxillaire

medianus: moyen median

medium: mi medium
mensa: moise mense

merctirialis: mcrcuricl mercurial

victallea: maille medaillc

millesimum: millii'me millesinie

minore: mencr miner

inin)s(eri(iJis : »lätcstrrJ »w), />/<:-

iiiniibifituiii : tiuliit' iniiiiöiiit

minula: meniie minutc

missu-um: mcts mis mcss mcsiC

mobilis: mcublc mobile

modulus : moulc modulc
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molaris: meulicre molaire

molHs: viou mol

monasterium : montier monastere

morseUtis: morccau viuseaa

movere: mouvoir mouver

muscata: musquee muscade
miiscuhis: moule muscle

natalis: noel vatal

uativus: tia'if natif

navigarc: hager navigiter

iiiger: noir negre

iiovella: nouvelle novcUe

tiitmcrariiis: nomhrier 7mmeraire

numerus: nomhre numero
imtritionem: nourrisson mitrition

nycic (dtsch.) : niche nique

ohlata: ouhlie ohlat

ofßcialis: officiel official

opcra: oeuvre opera

operare: otirrer operer

orhitaria: oruiere orbitaire

Organum: orgue organe

ossifraga : orfraie ossifrague

Ovum : oeuf ove

pala: pale pelle

palatinus: paladin palatiii

palma : paume palme

palus: pieu pal

panata: panee panade
panuum: pan pagne panite

papilionem: pavillmi papillon

papyrus: papier papyrns

parahola: parole parahole

paragraphus : parafe paragraphe

parata: parce parade

jHiradisus: parvis paradis

partem : par part

partialis: partiel partial

passata: passee passade

pastiUus : pastel pastille

patclla: poele patelle

pausa: posc 2)ausc

pcdonem: peon pion pedon

pcHsare: panser pcser pcnacr

pensiim : poids pensum

persiaim : ^jrc*«e jjcche 2)crs perse

persique

pe alum : pocle petale

PetroniUa : perronnelle PHronille

phantasticus: fantasque fantas-

tique

pietatem: piete pitie

ptgmentum: piment pigment

pilata : pelee pelade

piperata: poivree puree poivradc

pituita: jtepie pituite

placere: plaire plaisir

placet: plait placet

placitum: plaid placite

plana: plaine plane

planum: piain plan piano

plata : plie plate

platanus: plan platane

plicare: plier ployer

podagrum: pouacre podagre

polypticum: pouille polyptique

polypus: poulpe pieuvre pohjpc

pommata: pomwec pommade
porticus: porche portique

potionem: poison potion

praebenda: prebendc p>rovende

praedicatorem: prechcur predi-

cateur

2)raestus: pret preste

precaria : priere precaire

prehendere: prendre prchcnder

prehcnsionem : prison prihension

presidentia : preseance presidence

primarium: premier primaire

probabilis: probable prouväble

procuratorem : procureur procii-

rateur

Providentia : pourvoyance provi-

dence

procincialis: provenral provincial

psaltenum : psautier psalterion

piüsativum : poussif pulsatif

punctionem: poini^on punction

puhctuarc: pointer ponctua

pyxidem . bo'ite buste
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quadragesima : careme qiiadra-

(ihimc

qnadrare : carrcr cadrer

qnadrantem: cadrun carravt

qnadraUira : carrnre quadrattire

qiiaestorem : quHeur questevr

qualificarc (?J : jauger qualißer

qitatermmi: cahier caserne qua-

teme

qnatiior : quatre quatuor

quictiis: coi quitte

quintana: cantine quintaine quin-

tane

rabies: reve rage

radiatus: raye radie

ranunciila: grenottille renoncule

rasata: rasee rasade

rasiis: ras rez

rationem: raison ration

reciiperare: recouvrer ri'cuperer

rccusare: rvser rccnser

redemptionem : ran^on redemption

rcductus: redoute rcdiiit

regalis: royal regal real

regulatorem: regleur regulatevr

relaxare: reh'tcher relaxer

renegatus: renie renegat

replicare: replier rcploycr rcpli-

qner

respectum: repit respcct

reliolum od. rettceUiim: reseau

reseitil risille

retractare : retraiter rctracter

reversus : reveche revcrs

rigidus: roide rigide

rhytmus: rimc rhytme

romanus: roniain roman
rosaritnn : rosier rosaire

rosatus: rose rosut

rota: rouc rote

volare : rouer roder

rotitiida: rotide rotoiidc

lotulata : roulce ro}dadi'

rotuhis: rOlc rotule

rugire: hrtiiic rugir

rupta: roiite raout

ruptura: roture rupture

rustic.us: rustre rustique

sacramerdiim: serment sacrenient

salarium: saliere salaire

salata: sulce salade

saltarella: sauterelte salterelle

saleia: sauge salcia

sapouaria: savomiiere saponaire

sarcophagus : cerceuil sarcophage

scabinus: echevin scabin

scala: echelle escale

scalarimn : echalier escalier

SQalja (dtsch.): ecaillc ecale

scandalum: esclavdre scandale

searp: echarpe escarpe

schalt: cchec schah

scJiistus: zestc schiste

scholaris: ecolier scholaire

skina: echine esquiue

sein tillare : et i)i celler f ein tiller

secantem: sciante secante

secare: scier seycr soyer

secatorem: scieur secateiir

securitatem : sürete secitrite

seniorem: sieur seigneur

separare: sevrer separer

sepia: seiche od. secJte stpia

sigillum : sceait sccl

Signum: seiug signe

sivudare: sembler simuler

singularis: savglier singulier

sinistra: neuestre sinislre

sinus: sein sinus

sixta: sieste sexte sixte

Slave: esclave Slare

soccus': soc socque sourhe

solicitare: soucier soUiciler

solidare: sonder soldcr

solidatus: soudc soldc Soldat

solidiis: kou .wl (soldc) soudc

soda solide

soiialic sonuie äOiiate

spatha: cpee espade

spathula: cpaulc s^yathulr
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species: ejjice espece

specitlum : specuhim espiegle

spiuula: epivgh spiutile

t,piritiis: esprit spirite

btagnantem: Hanchant stagnant

stagnum: etain tain

stallum: Hau Hol stalle

staticiim : etage stage

stipula: etetile stipule

stipulare: etiohr stipiiler

strata: estree estrade

strictiis: etroit stricte

stiip2)a: Hoffe Houppe

subccnire: souvoiir suhvenir

stictionem: »ugon suction

summarium : sommier sommaire

summum: son somme
superanus: souterain soprane

supercarrica : surcliarge subre-

cargue

stiperfitius: surßn superfin

supersaltus: sursatit soiibrcsaut

Bürgere: sourdre surgir

sttspicionem: soupcon suspicion

tabula: töle table

tac ... : attaquer aitacher

iactus: tac tact

taleata: taillee taillade

tap . . . : tapon tampon

taxare: tächer taxer

tcmperare: tremper tempere r

tenorem: teneur tenor

tensionem: tenson tension

tepidus: tiede tepide

territorium: terroir territoire

tJieriaca : iriaque thiriaque

thi/rsum: trou thorse tJtyr&e

tibia : tige tibia

tin . . . : tonncau iunnel

iocare: toucher toqucr

tonsionem: toison tonsion

torcta: tourte tarte

torgoman {aLT.) : drogman truche-

mait

tostus: tot toast

traditionem: trahison tradition

Troja: truie Troie

trovatorem: trouveur troubadour

tympanum: timbre timbale tym-

pan
umbilicus: nomhril ombilic

ungulatits: ongle ongule

uniouem: oignon ttnion

upupa: houppe huppe

Vagina: gahie vagin

valentem : vaillant lalant

vallis: vau val

Variola: veröle variole

ventosa: venteuse ventose ven-

touse

vermicelli : vermisseau vermi-

Celles

viaticum: voyage viatiqite

vicariiim : viguier vicaire

vidua: vide vetive

vigilantem: veillant vigilant

vigilia: veille vigile

Villa: ville villa

vipera: guivre vipere

. virga : verge vergtie

1 virtuosus : vertueux virtuose

]
vitrum: verre vitre

I

vocalis: voyelle vocal
' voluta (volvita) : roi'tte volte

rotare: votier voter

totum: voeu vote

'. icarantus: garant icarrant

Nachträge zu dcu B rachet'schen Doubletten.

ahiiquc abacus abaco \ aise agio

adoubcr a- od. en- daubcy alligator le lezard

affichcr affiqucr altier aiitel

niciK - acut
i

arsenal darsc od. darsine
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asti 0(1. astie eiteque estache esta-

que

astellc atelle esteiUe ctelle

(IVcd ä van
avis aviso

avHstcr ajuster

azimut zenit

halustrc balaiiste

hard hiere

bärge berge

bosin bomhatiin

beige bis

besaigüe bisaigle

bissetre bissexte

bitarde outarde

bol zu botde etc.

büuche bouqiie

botit but

baute botte

boutce hoiitade

braques brasses

bref brief

brier broyer

b rille bcryllc

broquctlc Irochette

brosscr broiisser broucher

brou (alt broust) brosse

bruit rut

brtisc rucJie roiichc

Imffh bubale

biisc zu bois etc.

cahutc cajute

cailloH calctil

cal cedits

calee calcidc

calibrc garbc galbe

cantoiinec cantonnade

cape zu cappe etc.

cai^sc zu caisse etc.

carapat^e capaniQOn

carbouille zu carbonclc

caniairc zu carnier

carinc (alt carnc) zu cahicr

carrc cadrc cadrat

casson caisso»

catel zu Capital

catir
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einhrasaec emhrassade

emhiicher embusqiier

encoquer encocher

euere oicausttque

euduisson indiiction

enfeutrer iufUtrer

enfiUe enfilade

enguver enjoiter

epais spisse

epuchette epiiiselte

erhie esrenc

erigne od.

erine araigne

erisson zu herisson etc.

erree errata

errer itcrer

escabeau scabellon

escope ecope escoupe ecJiope

cspar cspart epart od. epare od.

cpars

esqniere zu equerre etc.

estagnon zu etain tain

cstaim od. etoim, estame, estrain

estan od. estant Haut

estaiigue od. qite estangue etrangue

stangue

ester od. estere od. esterre zu

etier

estere störe

'estoc Hoc estau Hau
estou od. ctou zu ctal ctau

estriviere etriiiere

etampe stampe

etamper estampcr

etance estance estancia

etoupee etoupade

etoußec ctouffadc estoujß'ade

faitse fasce

fetue fetuque

feil foiigue

ßcelle ßichelle

flocke floc

forces forpcx

frisque zu fresquc frai<

t'umcr hinncr

fitmeur zu humeur etc.

galant ine
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langue lingite

lumer lanaire

larmier od.

larenier larmaire

lasscr zu Jaisser

last lest

leve luve

lisse liste listre

liteau listeau listel

lods los laude

lange longue

lorgnee lorgnade

loiive loupe

luhin Itipin

machinc machin

macle zu maille

madier madrier zu mutiere

mui mee maie mage

maigrelet mingrelet

maison mavsion

maline maligne

mandore imndore

manille manicle manicttle

mause zu mense moise

manuelle manivelle

margue zu manche
marinee marinade

marjolainc mcirin

müsse masse

matinicr matutinairc

mau mal

maure more

merluche merlus

meistre mestrc zu maitrc

mi'tail meteil

minime mi)iimum

modc vioeiif

moiscr moyer

molle zu mol

moQuer mouchcr

morbis mararcdi

moslcm musidiiian moslumin

mote motte

moustcllr moulcllc

mout moussc

mucher musser

muer müder muter

muscule zu muscle etc.

nappe
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payelU zu X'Oth

peigve pectine

pelerin peregrin

pelu poihi

peue pele

pennoiicenu jyenottcele pmwnceati

2ie)Wtt pennon

piffre ßfre

piletix peloiix

pinceaii penicüle

pincee pinqaäe

plantee plantade

plätre piastre emplätre

pli plique

phiche pehiche

poche poqiie

pocMe pochade

poix pegle

povceau poncel pordusean

povger eponger

ponte point

preux proii

quennon canon

rat rais rate radius

rate rate

raire rader

raire braire

rais zu ras rez

rebours rebroiisse

recevarit recipient

recueülir recoUiger

recoUe reeollet

redorte riorte retorte

refui refuge

regaUe regalade

relayer relaisser

revenger revendiquer

ridicule reticide

rincer rechinser

ronger ruminer

sablier sahulaire

saldo zu solide

satigUe sauglade

satinee satinade

scellec sigillee

secouee
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vive
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covudo cubito

craveja caraveUtazucavilha

clavicula

cris eclipsis

crouha zu coroa coronJia

cunho cinieo

ciirtello cutel

cJia^a eara

chapa champa
degredo decreto

desar desaire

desfeito dcsfecho

dicha dita

facha faciiJa

facha faz
Fagundo facuxdo

faiua fachina od. fangina

farrä od.ferrä od.fa rrem,farragein

fcbre flebil

fecho zu feito facto

fei^äo faciclo
feita fecha

feitigo facticio

fecera zu febra fibra

feveroso fibrobo

fieldade fidelidade

ßUro feltro

ilta finta

flitx fluxo

fragoa zu forja fabrica

furna forno

gema gemma
gemeo gemino
goJa guela gula goles

guarida gnarita od. giirita gorita

guirnaJda grinalda

ginne acumen

hontbreira Jimncrario

i)itrigar intrincar

jardo jaldc

ladiulio zu ladino latim

Jagoa lacuna

liame ligavieu

Jiar Ugar
Ihnoada limoiiada

lindar limitar

lista listra

lougaiiihn tou^anni

lua luna

luar lunar

lugar local

mandado mandato

margear marginar
mathtas matittitias

medrar melhorar

menestrel minisiril

menfesto manifesto

mester zu mister minislerio

meatrodo vmgibtrado

misto mixto

mochar miitilar

moganga mogigatiga

molho manolho mavojo
molleza moUicie

moto movito

muslo musculo

noas nonas

nö nodo

obrea obJala

orago oraculo

ordenhar ordettar od. ordinär

ordha oriUici

oruado ornato

pasqui)i pasqidiio

patroa patrona

pavuo pavano
pacio zu papel papyro
paxoeiro passiotiarto

pelcgrime peregrino

penäo pendäo
pendencla penitencia

pesebre inesepio

pecide pitiiita

plazo prazo pleito placito

pocäo peqoiiha

polpo polco pohjpo

porea picerada

potro poJdra

poiipar palpar

p msar paiisar
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prilicja
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gegen, oder gerade darum, ward das Französische viel reicher

als das Spanische mit mots savants versehen. Die Klasse welche

sich nur aus populärem Eigentum zusammensetzt, ist also hier

die reichere; die welche durch gelehrte PJnführungen entstand,

ist es dort. Uebrigens muss man annehmen dass auch im Fran-

zösischen die populären Zwillingsbrüder sehr vieler bis jetzt nur

in ihren gelehrten Vertretern bekannter Worte noch in ablegneren

Winkeln, im Munde der Handwerker und Bauern, fortleben. Die

Summe der wirklich verlorenen Latinismen wäre sonst unver-

hältnissmässig gross. Jene aber werden mit den sie ersetzenden

mots savants noch manches Scheidepaar ergeben.

Was die Einteilung und Anordnung meiner 4000 spanischen

Formen betrifft, so entspricht sie, wie aus den obigen Auseinander-

setzungen erhellt, in ihrem Grundzuge d. h. in der Sonderung

und Gruppirung aller Beispiele zu drei Hauptschichten Herrn

Brachet's System.

Die erste- dieser Hauptmassen umfasst mehr als 1500 in

zwei oder mehrfacher Gestalt vom Yolksmunde aus einem Etymon

heraus entwickelte Formen, ist also nicht nur wie ich früher

sagte qualitativ, sondern auch quantitativ die reichste. Scheide-

formen volkstümlichen Ursprungs,
Die zweite umfasst gegen 1500 Beispiele in denen eine oder

mehrere populäre Formen einer anderen gelehrten gegenüber-

stehen. Scheideformen gelehrten Ursprungs.
Die dritte umfasst zwischen 500 und 700 Beispiele in denen

eine fremdsprachige Form einer oder mehreren Popularbildungen

oder einer gelehrten Bildung gegenübersteht. Scheide formen
ausländischen Ursprungs. S. oben p. 118.

Die Specialeinteilung dieser drei Arten von Scheideformen aber

ist bei mir eine ganz andere und musste eine ganz andere sein.

S. oben p. 146 ff. Sie ist sehr viel mannichfacher, sehr viel mühsamer.

Denn während sich im Dictionnaire des JDouhlets die erste Klasse

(meiner zweiten entsprechend) auf vier Unterabtheilungen beschrän-

ken konnte (§ 1 Fersistancc de VAccent lativ. § 2 Svppression de la

Voyelle hreve. § 3 Chute de la Consonne mediane. § 4 Suf

fixes latins); die zweite auf eben so wenige (§ 1 Dehris des an-

ciens JJialectes. § 2 Restes de la decUnaison fran^aisc. § 3 Con-

fnsions grammalicales. § 4 Formations inconnues), die dritte auf

('. MiCIIAV.LTS. 14
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drei (§ 1 BoulMs (Voriginc itulicnnc. ^ 2 Dov.hletfi cVorir/inr

cspapnole. § 3 Bouhlets cVoriginc anglaisc), musste ich um der

bunten vielfarbigen Kcalität treu nachzugehen, wozu die Exempli-

ticirung durch Doppelformen mich zwang, die erste Klasse in

58, die zweite in 45, die dritte in 7 kleinere wieder in sich

mehrfach geschiedene Ganze zerlegen. Und mit dem Auffinden neuer

Beispiele werden sich noch neue Paragraphen ergeben, da noch durch-

aus nicht für alle Arten von Doppel formen die kraftvolle Nach-

kommenschaft derScheideformen nachgewiesen ist. Herr CVZäo hat

bereits, indem er 600 port. Formen in 14 Rubriken einordnete,

als Mittler gezeigt dass jene frz. Kategorien für eine der an-

deren romanischen Sprachen nicht ausreichten. Ich meines Teils

zeige dass sie für eine weitere auch nicht passen, und bin der

Ansieht dass sie für keine als nur die frz. ausreichen. Die

Trias Italien, Spanien, Portugal steht auch hier geeinigt Frank-

reich gegenüber.

Das Princip meiner Klassification erklärt das Folgende:

Wenige Wörter bleiben auf ihrer räumlichen Wanderung

von Nation zu Nation, oder auf ihrer zeitlichen von Jahrhundert

zu Jahrhundert unangetastet; die meisten müssen Umgestaltungen

erfahren ; und nur in diesem letzteren Falle ist doppelte oder

mehrfache Vertretung möglich. Die vom Grundtriebe aller Sprach-

entwickelung, vom Bequemlichkeitstriebe, der Lust die Arbeit des

Sprechens zu erleichtern, bestimmte Grundrichtung aller Umge-

staltungen ist Erleichterung, Schwächung, Trübung, Verwitterung

der Laute, durch das Erschlaffen der Articulation hervorgerufen.

Der normale Lautwandel wird also überall Erweichung, Verflüch-

tigung, Schwinden der Laute, kurz eine Herabsetzung des mate-

riellen Wortwertes erzeugen. Jeder Wandel aber welcher durch

tatsächliche Verstärkung und Hinzufügung von Lauten, durch

Vergrösserung also des materiellen Wortwertes, den Schein auch

einer Erstarkung der Articulation, einer Bewegung der Sprache

in entgegengesetzter Richtung hervorruft, gilt für abnorm. Schein

ist dieses Erstarken zumeist: das Verfahren der Prothesis und

Epenthesis z. B. beruht in Wahrheit fast immer auf dem Ver-

suche schwere Lautverbindungen leichter sprechbar zu machen

und ist also nichts anderes als eine verschiedene Acusserung jenes

selben Bequendichkeitstriebes. Oft hingegen kann der DeuHichkeits-
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oder Diffeieii/irungstrieb(s.p. 16), der dem Beriuemlichkeitstriebe ent-

gegenarbeitet, stärker als dieser sein nnd wirklich positive Kräf-

tigungen der Articulation, positive Lautsteigerungcn und Wort-

vergrösserungen hervorrufen. Die altindogermanischen Sprachen

sollen von solchem Wachstum nichts wissen (s. z. D. Curtius,

Grundzüge, Schlusskapitel); die romanischen wissen unbedingt

davon. Dass z. B. eine Media Tenuis wird, ist wenn auch nichts

häufiges, so doch nichts unerhörtes. Und wer will behaupten es

sei blosse Verwitterung und blosse Bequemlichkeit wenn der

Spanier von coro (chorus) das cicrto nümero de gcnte que se

Junta para cantar, regocijarse, alabar 6 celcbrar alffuna cosa

bedeutet, corro abzweigt um ein grösseres und lärmenderes Zu-

sammenlaufen von Menschen, cl cerco que forma la gente para

häblar, zu bezeichnen? Aehnlich "fi'wü pandura panduria zn pan-

durria. Wer kann leugnen dass es ein mit Erstarkung des

Sinnes verbundenes Erstarken der Laute ist? Ebenso die Pro-

thesis z. B. eines h vor r, die Verwandlung von rauciis in hronco?

oder der Einschub von r nach g und h wie in gröndola, bre-

iönica hrüjula? oder auch diejenige Art der Metathesis welche

ein r des Inlauts in den Anlaut verlegt wie z. B. in hrivisco

für hiblisco, in hrimbillada für brimillada aus mermelada (von

melimelum), in trueno estruendo aus ionitrum? Nicht nur ma-

terielles Erschlaffen der Laute, und ideelles Erschlaffen des Sinnes,

sondern Erstarken beider kommt vor; nicht nur der Bequemlich-

keitstrieb, auch der Deutlichkeitstrieb, nicht nur Assimilation,

auch Dissimilation spielte bei der Gestaltung der romanischen

Sprachen eine Rolle. Die entgegengesetztesten Lautwandlungen

kommen vor, ja man kann sagen dass wenn ein Laut sich nach

einer Richtung hin, die naturgemäss die Richtung abwärts zur Schwä-

chung hin ist, bewegt, auch nach entgegengesetzter Seite hin ein natür-

lich viel spärlicher betretener Weg gebahnt wird. Man braucht

nur Schuchardfs Volalisnnis des Vulgairlateins zu öffnen um
dies bewahrheitet zu sehen. Von zwei von einem Punkte aus-

gehenden Richtungen kann aber nur die eine vorwärts die an-

dere rückwärts gehend genannt werden. Und wer also zugiebt

dass der Ausfall von n und ; vor s, oder von r hinter jeder

anderen Consonanz, dass der Uebergangvon b zu m, von b zu ü, dass

der Abfall eines h vor Vocalen, der Abfall von b und g vor >•
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Oller /, und von s vor jetlor Muta, dass der Einschub von parasiti-

schen Lauten •/.. B. von h nach w, von d nach l oder n eine

Erleichterung für das Sprechen ist, der muss zugeben, dass dann

das Umgekehrte, der Einschub von n vor s, oder von ?• an jeder

beliebigen Stelle im Worte, dass der Uebergang von in zu h,

von V zu h, dass Prothesis eines h vor Yocalen, Prothesis von

h oder «7 vor r, von s vor einer Muta, dass das Ausstossen

eines b nach ni, eines rf nach Z eine Erschwerung für das

Sprechen ist. Was die Organe einmal vermeiden weil es Mühe

kostete, können sie doch ein ander Mal nicht darum suchen weil

es keine Mühe kostet. Ist es eine Erleichterung für den Spanier

statt lumhus lomhus lomo zu sagen, so ist es keine Erleichte-

rung für seine Organe statt domus domho zu sagen. Ist es eine

Erleichterung statt 2Jcnmda (von penna) pcndola zu sagen, so

kann es keine sein, wenn statt pendol d. i pendtdxis penol gesagt

wird. Pcsar 'Ans pensar ist eine Erleichterung. So muss wohl

zomo aus soso (d. i. insulsus) Erschwerung sein. ]' steht als

Ilalbvocal unbedingt unter l ; die zahllosen Fälle in denen latei-

nisches V im Spanischen zu b ward (balumba voIumcn; hoda voia

;

bclorta vilorta; barrcna aus vcrrina leruina; barrneco aus vcr-

rtica ; bclciio aus lencnum etc. etc.), haben hierin also Erstarkung

erfahren; kurzum, von zwei derartigen Lautübergängen ist nur

einer wirklich dasjenige wofür man beide erklären möchte, der

andere das directe Gegenteil — , wenigstens mit alleiniger Rück-

sicht auf den vereinzelten, einmaligen, dabei vollzogenen Actus

der Organe. Das Entstehen all jener erhärteten oder erschwerten

Formen, z. B. das Entstehen von dowbo zu einer Zeit wo man

noch neben lomo lombo, neben limo limbo sagte, mag in seinen

letzten und eigentlichen Motiven auf Bequemlichkeit, auf träges

Verwechseln, auf irrtümlich an falsche Stellen gesetztes Hervor-

bringen der so und so oft nach lateinischem Vorbilde recht be-

nutzten Lautverbindung mh zurückzuführen sein; die Tätigkeit

der Analogie (s. oben p. 28) mag angesehen werden als diene

sie durch Mehrung der Deutlichkeit doch eigentlich nur der Be-

quemlichkeit : trotzdem bleibt es wahr, dass die Articulation

nur im einen der beiden Fälle erleichtert, im andern erschwert,

dass also Verwitterung etc. etc. nur im einen und nicht im an-

deren kon^tntirt sein kann. Zugegeben dnss der inncie rtvniid
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stets jener eine ist, muss ich dennoch, da wir hier nur seine

äusseren Folgen zu betrachten haben, sagen, dass die ver-

schiedenen Umgestaltungen welche die "Wörter bis zu ihrer voll-

kommenen Hispanisirung erfuhren, die Quantität des Materials

aus dem sie gebildet sind — wenn es erlaubt ist Zahl und Summe

der einzelnen Buchstaben als solches zu kennzeichnen — entweder

I. unverändert Hessen; oder

II. sie verringerten; oder

III. sie vergrösserten.

In die letzten beiden Fälle ist eine Veränderung, Erniedri-

gung oder Erhöhung, des Wertes und Gewichtes, der Qualität

des Wortganzen mit einbegriffen; in den ersten nicht unbedingt,

obwohl sie mit der Veränderung der einzelnen Buchstaben Hand

in Hand zu gehen pflegt.

Im ersten Falle (I), d. h. wenn die Zahl der konstituiren-

den Buchstaben dieselbe bleibt, können diese durch andere Laute

auch dergestalt vertreten werden, dass a) ihr Gesammtwert trotz

des eingetretenen Stofiwechsels dennoch derselbe bleibt; oder b)

so dass er herabgesetzt; oder c) so dass er erhöht wird. Das

erstere ist sehr selten; doch kommt es vor, so dass die Worte

welche ohne Abzug und Zusatz von Lauten, Veränderungen er-

fuhren, wiederum in drei getrennte Ableitungen zerfallen. Quan-

tität nebst Qualität bleiben dieselben wo die Elemente der Mi-

schung dieselben blieben und nur in der Art der Mischung d. h.

in der Aufeinanderfolge der Buchstaben irgend eine Neuerung

eintrat, also bei Metathesis; und würden auch da dieselben

bleiben wo blosse Accentversetzung einträte. Doch begnügt sich

mit ihr allein die Sprache selten; fasst überall wo sie stattfindet,

bedingt sie anderweitige Wandlungen, oder wird noch häufiger

erst von ihnen bedingt, während Buchstabenversetzung nicht selten

zur Popularisirung eines Wortes ausreicht. Quantität und Qua-

lität bleiben auch da so gut wie unverändert, wo der tonlose

Auslautsvocal, der oft zwischen o und e, und a und e hin und her

schwankt, mit jedem von diesen zweien einen bestimmten Sinn

in Einklang gebracht hat. Die Versuchung liegt nahe zu den

wenigen diese drei Paragraphen füllenden Worten noch viele von

denen als an Wert unverändert, hinzuzuzählen welche sich durch

weiter nichts als durch verschiedene accentlose oderacccntuirt^Vocalci
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oder durcli verschiedene, jedoch uahverwandte Consonanten von

einander unterscheiden; die Versuchung liegt nahe den Wechsel

von a und c, a und o, e und i und ie, o und u und iie; von r und l und

n und in, von s und ^'j von z undj, von j und ch, von j und ?/ und j

und Z/, von ZZ und /7, d. h. den Wechsel von Buchstahen die in

der Tat fast gleichgevvichtig sind, noch heute vom Munde des

gewöhnlichen Spaniers mit schrankenloser Willkür durcheinander-

gewürfelt werden, und sich so nahe stehen dass sie eben nur

oder doch hauptsächlichst eine volkstümliche Form vor einer

anderen volkstümlichen, nie oder sehr selten aber eine volkstümliche

vor einer gelehrten kennzeichnen, für einen solchen zu erklären

der Gewicht und Wert des Wortes gar nicht modificirt (§ 5—30).

Genau genommen ist das aber nicht richtig: sowohl die Vocale

als die Consonanten bilden unter sich eine Skala, weder hier

noch dort existiren zwei welche vollkommen gleichgewichtig

wären. A ist mehr als e und i und o und u; jede Verände-

rung von a her ist also Schwächung; jede Veränderung zu a

hin ist Steigerung; r ist stärker als /; m ist stärker als n; ein

explosiver Momentanlaut ist mehr als ein fricativer Dauerlaut,

darum ist es Schwächung wenn k zu f, wenn g zu j und y und

/*, wenn i und d zu z oder s, wenn h zu v oder m wird. Ein

Guttural ist mehr als ein Palatal Lingual Dental und Labial,

darum ist es Schwächung wenn Ä; zu cJt oder t, g zu d oder 6

wird; Tenues sind mehr als Medien, darum ist es Schwächung

wenn Ic zu g, t zu d, p zu b und / werden. Das umgekehrte

ist natürlich Steigerung; von Gleichgewicht nicht die Rede. Und

wenn auch die oben genannten Laute (s und z, j und U, II und

n) anWert einander ähnlicher sind, so sind sie doch nicht ganz gleich.

Aller IJuchstabenaustausch muss also in die mit h und c bezeich-

neten Kategoricen fallen; in a wie gesagt nur Geschlechts- und Aus-

lautsveränderungen, Metathcsis und kaum einige Accentversctzungs-

fälle. — Doch selbst die Trennung von diesen h und f, von

Schwächungen und Steigerungen, ist schwierig. Der Wert aller

Buchstaben, allein und für sich betrachtet, mag festzusetzen sein,

obwohl ich bekenne nicht sicher darum zu wissen und viele

Fragen aufwerfen /u können nach deren Beantwortung ich bisher

vergeblich gesucht habe; die Aufstellung einer alle Laute um-

schlieäscndcn Skala, welche freilich die Antwort auf noch mehr
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Fragen als Realität und Praxis wachrufen, in sich enthielte, mag

möglich sein, die Realität wird dennoch complicirtere Fälle bie-

ten, welche mit einem allgemeinen Satze nicht zu lösen sind; und

selbst die minutiöseste Genauigkeit würde mit einem widerspruchs-

losen Ordnen der durch blosse Buchstabenvertretung charakteri-

sirten Scheideformen in jene drei oder zwei Klassen nicht zu

Stande kommen; oder wenigstens auf sehr viele Hindernisse stossen.

Der Uebergang Aon c zu a ist eine Steigerung; trotzdem aber

kann er, da er zumeist vor r stattfindet d. h. von diesem ihm

wahlverwandten Consonanten hervorgerufen wird, vor dem er

also leichter als jeder andere zu sprechen ist, zu gleicher Zeit

als Erniedrigung und Erschlaffung angesehen werden. Ihn un-

bedingt unter die Steigerungsfälle zu stellen wäre also nur relativ

richtig; ein abermaliges Sortiren je nach der Umgebung daher

eigentlich geboten.

Darum aber weil mit jedem Bachstabenaustausch ein mehr

oder minder grosser Qualitätswechsel verbunden ist, versuche ich es

nicht die oben als a i c angegebene Dreiteilung durchzuführen ; und

darum weil die Grenze zwischen Wert-herabsetzung und Wert-

erhöhung schwer zu bestimmen ist und oft oder immer die be-

sprochene Entwickeliing eines Lautes nach zwei entgegengesetzten

Seiten hin, im Grunde, was ihr inneres Motiv anbetrifft, gar nicht

eine zweifache sondern eine einfache ist, so versuche ich es auch

nicht die oben angegebene Zweiteilung (b c) durchzuführen. D. h«

ich ordne nicht unter eine bestimmte Ueberschrift diejenigen Bei-

spiele in welchen Entwertung augenscheinlich ist, und nicht unter

eine andere diejenigen in welchen Erhöhung augenscheinlich ist,

sondern ich lasse z. B. alle diejenigen in welchen a und e oder

und u, oder m und b, oder l p und/, oder s und s mit

einander wechseln ungetrennt beisammen, gleichviel welcher von

beiden Lauten der ursprüngliche und welcher der erneute Laut

ist. Einer von beiden "Wegen, der zur Schwächung hin, bleibt

in allen vorkommenden Fällen natürlich der meist, bisweilen

sogar, wenigstens so weit die vorhandenen Fälle einen Platz unter

den Scheideformen verdienten, der einzig betretene. Um welchen

von beiden es sich aber handelt, und welche von den sich ge-

genüberstehenden Formen die älteste ist, crgiebt sich schon aus

der Anordnung: die an erster Stelle stehende ist hier immer die am
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stärksten veränderte, die an letzter die dem Etymon uächst-

stehende. Dass in dem „Wechsel von h und m", überschrie-

benen Paragraphen in mandola, handola handiirria panduria;

mengala hcngala; mielgo hiclgo; vedcja madeja; loma loha m aus

b, in handihtila mandihula aber b aus m entstand, ist also nicht

zu verkennen.

Im zweiten Falle (II), bei Verringerung der Quantität,

d. h. der Buchstabenzahl, haben wir zu unterscheiden ob sie durch

gänzliches Fortfallen von Lauten oder durch Verschmelzung meh-

rerer Laute zu einem hervorgerufen wird.

Geschieht das erstere, schwinden einzelne Laute gänzlich

ohne irgend eine Spur von sich zu hinterlassen, so kann diese

Kürzung dem Anlaut, dem Inlaut oder dem Auslaut widerfahren.

Das Abwerfen des Anlauts, Aphäresis, ist entweder voca-

lisch, oder consonantisch, oder betrifft Vocal und Consonant, ist

also syllabisch (S. oben p. 69.).

Das Wegwerfen des Inlauts ist gleichfalls entweder conso-

nantisch oder vocalisch oder syllabisch. Das Schwinden eines

Consonanten besteht entweder in Vereinfachung ursprünglicher

Gemination; oder der fortfallende einfache Consonant steht zwi-

schen zwei Vocalen (Mtis zu to; Jeus zu io s. Ausfall von Me-

dien oder Halbvocalen); oder er stand nach einem Vocal vor

einem Consonanten (S. dr gr zu r etc.: cadera aus cafedra cn-

tero aus intcgro), oder nach einem Consonanten vor einem Vocal

(s. caviUa üus clavija; fcble aus ßchle). Vocale welche schwin-

den können erstens zur Vermeidung des Hiatus vor anderen

Vocalen getilgt werden; uarius wird gewöhnlich an'us, cro; uns

statt tio nur o. Zweitens können sie zwischen Consonanten ge-

standen haben. Dieser Ausfall tonloser Vocale, Syncopo, dem ent-

weder Ausfall eines Consonanten, oder Umstellung, oder Ver-

schmelzung der oft feindlichen und so in unmittelbare Berührung

gebrachten umgebenden Consonanten folgt, ist bei der Neugestal-

tung der romanischen Sprachen von grösster Wichtigkeit gewesen

(S. oben p. 63). Dem Ausstoss eines Consonanten zwischen

Vocalen folgt oft Elision des tonlosen Vocals oder Contraction

d*esselben mit dem betonten (ronda aus reonda redonda rotunda

;

mastro aus macstro magisfrum). Das Resultat ist dann dasselbe

wie in den beiden letzterwähnten Fällen, nämlich Verkürzung des
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Wortes um eine ganze Silbe. Alle drei Arten den Inlaut um
eine Silbe zu verkürzen können daher unter die eine Uebersclirit't

„Ausfall tonloser Vocale" subsummirt werden. Diejenigen

Fälle hingegen, in welchen Gemination vereinfacht, oder ein

Consonant, dem ein betonter Yocal vorangebt und ein tonloser

Vocal folgt, getilgt, oder eine Hälfte einer Doppelkonsonanz der

anderen assirailirt oder einfach gestrichen wurde, bilden, weil

von keiner Veränderung in der Silbenzahl des Wortes die Rede

ist, je eine Klasse für sich.

Das Wegwerfen des Auslauts, Apocope, ist gleichfalls das

Aufgeben entweder eines oder zweier Vocale (o a e oder io ia ie),

oder eines Consonanten, oder einer ganzen tonlosen Silbe.

Geschieht das letztere, verschmelzen zwei Laute mit einander,

so sind drei Möglichkeiten vorhanden: erstens die dass Vocal und

Vocal mit einander verschmelzen, gewöhnlich nachdem sie erst

durch Metathesis (Attraction) , oder auch durch Ausfall einer

Media oder eines Halbvocals, in unmittelbare Berührung mit

einander gekommen sind, wovon schon die Rede war, bis-

weilen aber auch da wo der Hiatus schon aus dem Lateinischen

stammt (Icffo aus la'icus). Ä und i, a und e werden zu e, arius

zu ero er el, affine zu en; o und i, u und i zu ue oder e, torio

zu duero dero, uolo zu uelo. Auch hier ist Verlust einer Silbe

notwendiges Resultat. Die so an Stamm oder Endung verän-

derten Worte stehen daher zwar nicht unter den Syncopefällen, gehen

ihnen aber wenigstens unmittelbar voran. Zweitens können Vocal

und Consonanz zu einem neuen Laute verschmelzen di ti ci zu

z etc. etc., d. h. der Consonant wird durch i (oder n) afficirt,

palatisirt, assibilirt. Drittens verschmilzt ein Consonant mit

einem andern, entweder so dass der eine den andern, der zweite

den ersten in sich aufnimmt, sich ihn assimilirt (gn zu n; ns

rs CS zu s etc.), oder so dass aus der Vereinigung beider ein

neuer Laut entsteht : cl fl gl xü werden II oder ch ; et It werden

ch; st wird z; nd wird n; es wird j; al durch au wird o etc.

Näher kann ich auf das Einzelne nicht eingehen. Was bei der

Differenzirung zu Scheideformen eine Rolle spielte, wird unten

durch die Beispiele selbst genügend erläutert; das übrige ver-

dient hier keine Stelle.

Im dr i tten Falle, (III) bei Vermehrung der Quantität der Buch-
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Stäben, werden erstens, jedoch sehr selten, die vorhandenen lile-

mente durch Verdoppelung verstärkt (corro j;rt«(7Mr/m); oder

zweitens ganz neue Elemente werden, ohne Sinn und Bedeutung

irgend wie zu modificiren, hinzugetan. Diese können wie die

Verminderungen Anlaut Inlaut oder Auslaut betreffen. Dem
Anlaut wird ein vocalisches a (ulahar) oder ein Consonant

vorgesetzt, vor Vocalen ein h oder l oder i, vor den Liquiden

l und r ein g oder h; oder eine ganze Silbe wie es en al, oder

eine 'RcdupYicaüonssWhe (ceticerrion fartaruffa): Prothesis. Dem
Inlaut werden Consonanten oder Vocale eingefügt: Epenthesis;

Vocale um die Doppelconsonanzen ß gr Ir mp rz (s. oben p. 68),

Consonanten (v g h y) entweder um Hiatus zu vermeiden, also

zwischen zwei Vocalen, oder vor wahlverwandten Consonanzen,

z. B. m vor h oder p^ oder h nach w; d vor l oder n (die

eigentlich parasitischen Laute), ferner aber die Liquida r und l

ohne jedes zwingende Bedürfniss und an jeder Stelle des Wort-

körpers. Dem Auslaut Avird aus Analogie oder aus Wohllauts-

bedürfniss ein Buchstabe oder eine Silbe angefügt: Epithesis:

z. B. te nach n (esperonte), do nach r (Jmsardo), que an vielen

deutschen Worten; doch ist sie im Ganzen selten. Ich würde auch

das früher besprochene Anfügen von dno (Mo ägo) (8. oben p. 34),

kurz das Anfügen aller tonlosen Suffixe denen kein Sinn inne-

wohnt hinzurechnen, doch kenne ich bisher nur Doppelformen

nicht Scheideformen dieser Art z. ß. soto sötano gorfe gn'crfago.

Wie ich nun aber oben erklärte innerlialb der die Zahl der

Buchstaben unverändert erhaltenden Formen nicht diejenigen

welche den Wert der einzelnen Buchstaben herabsetzen von denen

trennen zu können welche ihn erhöhen, so niuss ich hier er-

klären II und III aus praktischen Gründen nicht von einander

trennen zu wollen. So wie im Wechsel von a und e und e und

a, von h und m und m und ?>, von d und l und l und d, von

s und z und z und s das eine Verfahren nichts als die Kehr-

seite und das Gegenstück zum anderen ist, so ist auch Prothesis

nichts als das Gegenstück zur Aphäresis, Epenthesis das Gegenstück

zur Contraction, Epithesis das Gegenstück zur Apocope, ohne

das« freilich einem jedem Einzclmittel das zum Verringern dient

eins das zum Erhöhen dient, entsprechen müsstc; Analogie aber

ist die Mittlerin zwischen beiden. Wie ich nicht ntandola hau-
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ilola von handibula mandilmla losriss, beide in verschiedene

Fächer einrangirend, so darf ich auch nicht lomo lomho von domho

domo, nicht ffalan galante von espermite cspcron; nicht quina

esquina von cscarsar castrar ganz loslösen, weil ein entgegen-

gesetztes Verfahren sie hervorgebracht hat. Hier wie dort lasse

ich sie dicht bei einander, beim blossen Lautwechsel stehen sie

sogar durch einander gemischt und nur durch ihre Anordnung,

durch das Vorangehen des meist Veränderten, kenntlich gemacht;

in den sonstigen Fällen folgt eines wenigstens direct dem andern, der

Aphäresis Prothesis etc. Hier wie dort aber ordne ich alle die

Einzelparagraphen systematisch so dass ich mit den unbedeutend-

sten Unterschieden beginne, und zu den grössten am Schlüsse

gelange; von den zweifach vertretenen welche blosser Buchstaben-

wechsel unterscheidet, ausgehend und zu denen übergehend welche

unbedingt und einseitig erniedrigt sind ohne dass das Gegenstück

der Erhöhung auch nachweisbar wäre, und von diesen zu denen in

welchen beide SeitenVertreter gefunden haben, komme ich zuletzt zu

denen, in welchen unbedingte und einseitige Vergrösserung vorliegt.

Die jedem Paragraphen zugehörigen Fälle zerfallen selbst-

verständlich in drei, den drei Hauptteilen der volkstümlichen,
der gelehrten, und der ausländischen Scheideformen zuzuwei-

sende Gruppen. Nicht an allen, aber doch an vielen haben alle drei

einen bald grösseren bald geringeren Anteil; manche Lautver-

bindungen sind hingegen einer Klasse ausschliesslich eigen;

andere zweien. Accentversetzung z. B. kennzeichnet das doppelt

volkstümliche Paar haül und hdilc aus hajulus, tnieno und cs-

truendo aus tonitrum; sowie das volkstümlich gelehrte cadcra

idtedra oder entero intcgro; und das volkstümlich ausländische

Irüjula husöla (frz.); "Wechsel von ns und s oder s(z) und tis,

das doppeltvolkstümliche soso zonzo sowohl als das volkstümlich

gelehrte ticsO tenso und das französisch-spanische casar cansar.

Hingegen sind Formen in ario torio z, B. stets gelehrte Latinis-

men; und in aio ata können sowohl gelehrte als italienische Bil-

dungen endigen , volkstümliche aber nicht. Bei der dritten Abtei-

lung, den Scheideformen ausländischen Ursprungs, ist eine Son-

derung nach äusseren Formvei-schiedenheiten nur vereinzelt tun-

lich; übrigens auch, da ja nur die eine Hälfte sich den für spani-

sche Bürger e.\istireudeu Gesetj^en bequemen muss, ziemlich unnütz.
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Wie schwer die Scheidung des volkstümlichen und des auf

gelehrte Weise herbeigeschafften Gutes ist, habe Ich schon auf

p. 145 ff.' geklagt; und so sorgsam ich auch versucht habe nicht

zu irren, werden sich dennoch Ungenau] gkeiten eingeschlichen

haben. Ohne historisches Wörterbuch ist Sicherheit in vielen

Fällen unerreichbar.

Dass ich innerhalb jedes einzelnen Paragraphen der ersten

Klasse, also innerhalb der vom Volksmunde selbst differenzirten

Wortformen, auch eine andere noch mögliche Spaltung nicht

vorgenommen habe, und zwar um nicht lauter Splitter zu bieten,

und auch weil sie doch nur stellenweise anwendbar war, wird kaum
getadelt werden. Ich meine die von Herrn CoelJio angewendete

Spaltung in formcs paralleles und formes sccondaires der for-

mes divergentes ä'origine populaire. Die beiden Scheideformen

können nämlich zeitlich einander gleich und nur räumlich d. h.

dialektisch von einander geschieden, oder die eine kann zeitlich

der anderen vorhergegangen sein, die andere sich also aus ihr

als secundäre Bildung entwickelt haben. Taleare wird taliare

tallar, dies erst tajar und erst daraus entsteht farjar: vier ver-

schiedene Altersstufen. Aus tallar wird andererseits auch talar.

Taxare wird im Munde des einen tascar, im Munde des anderen

taisar tasiar tajar tachar, ohne dass wir bei solchen Verschie-

denheiten gleich dialektisch scharf gesonderte Formen anzunehmen

haben. Sehr oft wird dies der Fall sein, und nur die geringe

Kenntniss spanischer Dialekte hindert bisher daran es zu tun.

Oft aber ist es nicht der Fall. Wer z. B. wird in der bunten

Mannichfaltigkeit der schon erwähnten altspanischen Vertreter von

cogitare und purpura lauter dialektisch getrennte Bildungen er-

kennen ?

Auch dass ich es unterlassen habe stets zu den einander

gegenübergestellten Formen das p]tymon hinzuzusetzen, wird ge-

billigt werden, denn überall da habe ich nicht verfehlt es anzu-

führen, wo es nicht ganz klar aus jenen selbst hindurch leuchtet,

(wie z. B. doch in allen Scheideformen gelehrten Ursprungs un-

bedingt der Fall ist), besonders also auch da nicht wo meine Ansicht

von der bisherigen, speciell also von J)iez abweicht. Auf aus-

führliche Beweise für meine Etymologicen aber näher einzugeben,

musste ich mir versagen; sie überhaupt angeführt zu haben,
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musste mir hier genügen; nur hier und da ist das notwendigste

Material zur Bewahrheitung eingeschaltet worden. Dunkelheit

über meine Ansicht aber kann nirgends geblieben sein: stehen

(lejar und lasar lascarjaxar bei einander, so heisst das eben»

dass auch für mich die von Ditz versuchte Herleitung aus desinere

unhaltbar ist; die jenes begleitenden Doppel- und Scheideformen

aber in welchen l zu d ward, enthalten ja den Beweis für die

Möglichkeit der Herleitung aus laxarc. Ein drittes aber, nicht dass

ich dieselben Worte oft in so und soviel Kategorieen wiederholen

musste, weil so und so viel Lautübergänge an ihnen stattgefunden

haben, sondern dass ich nicht selten diese AViederhoIung unter-

lassen und manches Wort nur da eingeordnet habe wohin die

auffallendste seiner Umgestaltungen es ruft, unbedeutendere aber

unberücksichtigt liess, das muss ich zu verzeihen bitten.

Eine Uebersicht über die nach den besprochenen Principien

angelegte Ordnung folgt nun.

I. Scheideformen volkstümlichen Ursprungs.

i 1-
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§ 15. z ch
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§ 53. Epenthesis oder Aasfall von

r oder l

§ 54. Aphäresis:

1) von mnta vor Hquida

2) Ton .* vor muta

3) von Halbvocalen (j v h)

4) des als Artikel missyer-

standenen /

i>) von d

6) von Vocalen

7) von ganzen Silben.

§ 5"). Protliesis

1) von h

§ ;>6,

§57
S ?8

2) von l

3) von j

4) von h vor v

;")) von ex

6) von g
7) von al

8) von en

9) von m
Erhärtung von Vocalen zu

Consonanten : von t zu g
Epenthesis von g vor va

. Unklassificirbare Scheide-

formen.

II. Scheideformen gelehrten Ursprungs.

§ 1. Accentveränderungen
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§ 24. st zu z
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I. Scheideformen volkstümlichen Ursprungs.

§ 1. Veränderungen in Geschlecht

Zahl und Auslatitsvocal.

1) Durch nichts als das Ge-

schlecht geschiedene Formen sind

z. B.:

el cJare la clare

el corbata la corbata

el cum la cura

el golilla la gohlla

el JHSticia la justieia

el leugna la lengua

el riata la rista

2) Durch Geschlecht und zu-

gleich durch den dasselhe charac-

terisirenden Auslaut unterscheiden

sich z, B.:

cejo ceja

cveiico cuetica

cuerpo corpn

flavto flauta

fruto fruta

grado grada

honnigo hormiga

huerto htterta

labio labia

lifxo liüa

macle macla

madero madera

modo moda
porro porra

ramo rama etc. etc.

floje
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neuen und ein daraus rosultirendcs

Differenziren sehr selten ist. Es
liegt vor in:

havl Ixnle aus bdjtdus

colcedra colcha aus culdta

frisol frixol frisuclo aus pJiasiö-

lum für i)h(tseohnn

hiyado higäte aus ficätum

payo aus inigado aus pagatum
pezuelo aus peciolo aus pedicidtim

soez und sudo aus suciäus^

tizne und tizon aus titioneni

tnieno i und tronido aus fo-

estruendo )
nitrum ^

§ 3. Metathesis wie sie die

Doppelforraen brehajc berbaje;

bregantin bergantin ; brevete ber-

vete; brezal berzal; bribia biblia;

brigante bergaitte; brodio bodrio

;

brulote burlote; cloquc colque;

crancelin cancerlin; drogiie dogrc;

druvion durmon; granato gar-

nato; pretil aus petnl; estropar

aus estoprar; agrangiienado agan-

grenado; ferner adarmaga adar-

gama; agtiaja ojuaga ; agmnaldo
aguilando; albahaca alhabaca;

albohcza alhobeza; albohol alho-

bol; alharmaga alhargama; cdho-

mada almohada; azulaque alu-

zaquc; carapttza capcruza; centi-

donia centhiodia; esquilcnaesqui-

nela; hacerir zaherir; vudlugar

magidlar; peraile pelaire; pedlgo

> Anm. Soez entstand durch Metathe-

siB, die ja aucli im It., in smiicio, statt-

fand. Wie soes so fehlt im vorangegange-

nen Kxkurse über die roinanisclion Ver-

treter der lat. Adjectiva in idim (S. p. G4 ff.)

das Span, vinu aus viridis. Enjabiilo, das

den Acoent im 8p. wie im Port, versetzte,

xnuss von p. 80 fürt und in p. 82 ein-

gefügt werden.
' Anm. Tronido, dem das prov. tonedre

frz. lonerre entspricht, steht für tonidro

der Komauo nahm wie so oft potitio debi-'.

Us für volle an. Der Asturior sagt frvnidu,

der Prov. auch tuift.

pclUzco ; zal
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i zarravastroso od.
zaparrastfoso

| ^„,.^,„,^,^,,,

(dlsch. liarp)

§ 4. Metathesis von i.

cuino cuno {cintcum)

hidia leudo Ocvitum)

nuevo iiovio

ctija cuera (coria).

§ 5. Vocalvertauschungen.
1) a—e Doppelformen:

barhecho aus veri-actum ; bar-

niz berniz; barraco verrnco; ber-

nabita bariiabita; bracelete braza-

lete; cerracina sarrnciiia; dcüfin

delfin; entniejo avtrticjo; jenable

janable; (jelca jalea; laf/ana h-

fiana; laiiteja lenteja; lantisco

loitisco; latrina htrina; vmdeja

aus metaxa; pujaro aus passer;

taladro aus teretrvvi etc.

Scheideformen

:

antenällas entenallas (tevacn-

las)

arveja ervilla

as2icron esperon (dtsch.

sporn

)

esperonte

esplin

rerrttga

brena

ceruedcro

aspleno

barrueco

brana
cernadero

darsena

atarazana

arsenal

ensartar i

eiijaretar
)

escalin

espriUa

jalde oder jaldo

jaldrc

jarifo

jazarina

lantejiiela

mäletia

mamaluco

terce)ia

enyertar oisertar

esqueliii

asprilla

geldre

jerifo

jaceriiia

leritejnela

malatia

mameluco

marchante mcrchante

märfaya märfcya

menear vianear

regalo retjelo

sargcnto serjente

sarya sirya seryo

tarraja terraja (taJatrum)

tarrina terrhia

trabajo trebejo

tranzadera trenzadera

vardasca verdosco (v. viHdis)

zaJama sajema oder celema

zarciJlo cerciUo

2) e—t Doppelformen:

botica aus apotheca; correyir

neben corrigir; cedebon cedibon;

chinienea chiminea; envidia aus

invidia; helecho yon ßlicem; leti-

gio litigio; trineo treneo; ordinär

ordenar; tristiga tristega; terlis

aus tn'licem; siUa aus sella; respa

aus avispa etc.

Scheideformen

:

annella armilla

berbiqni birbiqni (frz.' riJe-

brequin)

brezna briziia

burel buril

cegurüola cigomiela

cicion eesion

cilla cija cella od. celda

criazon creacioii

criar crear

criatura creatiira

crezveja crizneja

cueta cuita

ctietar cuitar citülar

devino gew. dirin o

adevitio

envidar od. embidar iitritar

eiivite . invito

espeto espito

espleque esplinque

eaquena esqttiva

estebado estivado

15*



228

este2)a
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Seil.

:

ahnnerta ahnorta

cuelmo cohno

duena dona
duena dona
dueno don

fuelle fol

huelga folga

huella foUa
huerca forca

luenga longa

tnueble mohle od. mövil

mueUe moje

puesta posta

redruejo redrojo

repuesto reposte

rueca broca

rueda roda

ruello roUo

sucldo soldo

sueno son

titerca torga

tuerto torta

zneco 20C0

—hue D.

:

hueso von os; huerfano orpha-

num; kuevos opus.

Seh.

:

huehra ohra

hnebrar obrar

huebrero obrero

huerco ogro [orco gel.)

Imesa osa

7) u—ue D.

:

fusta fuesta; fiilano fuelano;

tutano tuHano.

Seh.:

luenga lunga

vuelto btilto

8) uc (o od. ?/) — e D.

:

afruenta afrcnta; combluezo com-

blezo; curuefia cureha; fniente

freute; estuera estera
; fleco

flucco.

Seil.:

almedano almuedano

frenter frontero

lerdo (luerdo) lurido

pes pues pos

9) a—o D.:

abejaruco obejaruco ; alcaraveu

alcorovea ; barrumbada borrum-

bada; chacolotear chocolotear;

calostro aus colustrum; navaja

aus novacula; notomia aus ana-

tomta.

Seh.:

algorin

albanal

ormilla

alguarin

arbollon

armilla od

almilla

carcomer

copela

escarba

ganfalon

lambrija

tarazon

tarta

zanco

concomer

capella

escarba

gonfalon

lombriz

torozon {torctionem)

torta

zoco

10) a—i D.:

alcatara alquitara; andorina

andolina aus hirundinem; barro-

cho birlocho; chaleco gihco ; cha-

nela chtnela; jaloque giroque si-

roco; guarlanda guirlanda; lan-

terna linterna; tiburon taburoti;

trinchete tranchete.

Seh.

:

birrete

cajera [capsaria)

timbal

ll)o{u)—iD.:

mostacho aus mystax; tomillo

thyinus; serpol aus serpyllum;

citano zutano; cirtfjano zurujano

;

chirimbela churumbela; alföcigo

alfistigo; muco ahnizclc und vm^-

cato moscada.

barrete

quijera

tabal atabal
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Seh.:

nlgibc aljuhc

ciinhel zwuhel

cinchar sunchar

cincho zuncho

chißar chuflar od. chufar

aipia supia

quijote cojotc

12j e—u Seh.:

jumchis gcmelas

ptdican pelican

ztimaca semaca

zuno ceno

13) e-o D.:

escuro xih.oscuro; hermoso for-

mosns; hcspital hospitul; reloj

hdrologmm; rcvdon rondon; se-

crestar socrestar; esieritudo estor-

nudo.

Seh.

:

gullcria gulloria

rebosar
)

rebozar \
''"''''"'

torrontera terrontera

torztielo terzuclo

14) ai—ei D.

:

teimado taimado

Seh.:

frcile frailc

freij frag

15) ei—e Seh.:

seiseiio )

seisen i
sesm secem

16) ei—i Seh.:

seid cid

17) a— (aus au) Seh.:

chaple escoplo (scalprum)

calzar cocear

18) au—a Seh.:

ciiguce enguste encaustn

Jlato flauto

Cousouautcnvertausehungen.

§ 6. r / D.

:

frcte flete ; flecha frecha ; fla-

vela franela; bledo bredo; pala-

malla paramalla; cornalina cor-

narina; ondolina andorina
;
pele-

grino peregriuo ; sirguero silguero

;

sarpullido salpuUido ; ivgre inglc;

fosar fosuj] furrier fitrriel; al-

banal ulbanar; cabiul cabiar. Der
Stammvarianteii galap garap, galf

garf geschieht hier keine weitere

Erwähnung.

Seh.:

Anl. lambel arambel

lista ristra

blezo brezo

Inl. äramo alatno

caramillo - iello caUouiUo

calapato garapato od. cara'

pato

carato quilatc

espolon esperon

freile fraile freire

Jabari jahdli

ralo raro

albidrado arbürado

albirar arbiträr

ahnilla armilla

angra angla

arbollon albanal

ahnario armario

carcqjl .

( qalccs

cobra copla

ciilciisido corcusido

gorfe golfo

jorco holgo

roble robra

sargneia salgncra

tulva torva (turbitlus)

§ 7. n—l 1) :

anequin alequin ; milgrana

iniiigrana; pnnzn piilzö: sanco-
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char salcochar; büfano büfalo;

gdmbano gümbalo.

Seh.:

alguazil agtizino

bdeho veneno

alatron anatron •

§ 8. r—n D.:

marganesa manganesa
; pifano

pifaro; alcarcil dlcancil.
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hiiKO fuso

biihardu od. hoarda bnfarda

deheaa defentia

Calw bafo

§ 10. y-h.
Gerade wo es darauf ankommt

nur eine oder zwei Scheide-

formen annehmbar zu machen, biete

ich mehr Beispiele von Doppe-

hmgen als da wo ihre eigene Masse
an sich schon dazu ausreicht-

Darum hier cacafiual und caca-

fftial; galocha und haloza; guaJ-

drapa und haldrapa; gitanaco

und huanaco; guirnalda und liuir-

nalda; guisopülo und hisopillo;

gücro und Jiuero; 2)^hüela und

pigüela; rehihte und regmiete;

vihuela und vigüela. Der ge-

meine Mann spricht giieso giies-

ped güevo statt hneso hnesped

huevo; der Asturier sagt nie an-

ders als gueyu (ojo) güertu [huerto)

etc.; und die Diminutivendung

-uela wird beliebig wechselnd

als huela und güeJa an ein doppel-

vocalisch auslautendes Wort ge-

setzt; das letztere ist jedoch häufi-

ger: sarao saragüete; aldea alde-

giiela; Lncia Lucigüela. — So

diflferenzirte sich augurium (au-

gurio agüero) zu

agur ahur

und für hufca gueca darf man bei

der Verwandtschaft ihres Sinnes

wohl auch ein Etymon, wenn auch

ein unbekanntes, ansetzen.

§ 12. h-j D.:

hastidl jantidl; heutil getitil;

hiidio judio; buhio bujio ; pehiigal

d.i.prjugal neben pcgnjul: hii:c(t

neben jixca.

Seh.:

fiaca jaca

hermimo germano

himeatra gtinita

holgo Jurco

§ 13. g-y (od. j) D.:

alilungo alilonjo; adrnguea

adrajea-, arrebiigar airebujar;

garifo jarijo; gerifaltc garifalte;

viagujo niayujo majnjo.

Seh.:

baya baga

playa jilaga

sayo {sago) saco

jaldo gualdo

jaletina od. \

gelatina od. > gualatiua

heladina )

loiija (Leine) longa (s. frz. lange)

§ 14. j-y D.

:

abeja abeya; aconsejar acon-

seyar etc. etc.

Seh.:

ayiistar ajustar

Icyenda legoida

mayo majo

yema gemma
yerto jertas

yogar Jiigar

yunta Junta

§ 15. z—ch D.:

aguazar aguachar; derechera

derecera; encapuzar eucapuchar

:

cozcHcho alciizcuz ; ronzar ron-

char; ruiponce reponche repon-

cho; sacabuchc sac(thnzon; chan-

cha chanza; charro znrro: chin-

fonia sinfonia; chumaya zinnaya.

Seh.:

chamarra zamarra

chanco zanco

diocar zocar

choclo zocio

choque zoco zacco

chuzo{chueon) zuzo {zttzoti) suüo
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ac(Hi.char acunzar

brocha hroza

buche bucc

capacho capaz

ciipucho capiiz

fachenda hacienda

haleche ulece

lapachar lapazar

mocho mozo

piche pez {picem)

pinchar pinzar

punchar punzar

ironcho tronzo

§ 16. 8- eh.

chupar sopar

bolchaca bursaca

(burch-) (burj-buj-)

tachar tasar (taxare)

§ 17. j-s iz) D.:

javiuga samuga; jantolina

santolina; jaramago zaramago;

jaatie sastre; jeta seta; jijallo si-

sallo; jilguero silguero: jimio si-

mio; jurel surelJera; — almarraja

uhnarraza; ahnofrej almofrez;

ajenjo ensensio {absynthium) ; biiso

bujo; buseria bujeria; cornija cor-

nisa; carcaj carcaza; cdjcara alt,

cdsrara neu; celojia celosia gelo-

cvm; evjdlmo sahno] majorca ma-

zorca
;
palijandro pälisandro etc.

Seh.:

jable sable

jaco saco

jada azada (v. axis)

jalma sahna sotna

jdlogue siroco

Jarcia sarcia

jarabe i

jarope \

jerga serga s'trga sirgo

jerpa serpa

jerpear serpear

jerviUa sercilla aalvilla

od. asalvilla

siropo

jeta
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rcbcza

rehosar

revesa

rebozar

§ 20. h (/) -s (z).

Um zu beweisen dass nach-

stehende Formen aus einem Ety-

mon entsprungen sein können, führe

icl», auf p. 58 zurückweisend, noch

einmal an dass neben huitrcra

(von huitre d. i. vnltw) hucitrera

d- i. biiJiitrcra, neben henojil ccno-

gil {y.gem'culum) ;ne\)enhopalan(Ia

üopälanda; neben cervato ervato;

neben cerrojo errojo; neben san-

dalia anäalia; neben imhornal

civiborndl; neben sanscrito han-

scrito; neben jaharrar aajarrar

(/mjarr«j-, durch Metathesis); neben

sagerida (aus satureia) ajedrea;

neben hisca hiscal cisca steht;

dass dem käst, sofocar sitfocar,

kat. ofer/ar entspricht.

cirpn zarpa

cosecha cohccJio {coUecta)

tarafana utarazana

§ 21. ch-j D.:

hurchaca hurjaca ; acijc aceche;

juhequin chamhequin ;jaqueta cha-

qucta; jarrctcra charretera; mor-

cajo morcacho; jamtmcar cha-

mtscar.

Seh.:

jalcco oü.yihco chaleco

juzburba chuharha

harijel barrachel

enjutar chotar

lonja loncha

trtijiman truchamim

§ 22. U-j.

Wie für abcja nbellu; für mn-

jadu maUada; für altijar afiUar;

für aUattur njniinr; für ahi)iojnr

agctioUar vom vulgären Spanier

gesagt wird, wie neben baudtillo

buiidnjo, neben barallar btirnjar,

bedilla

neben carvuUcdo carvajal, neben
mollar tnojar, neben toalla toaja

steht, so stehen einander nur mit

differenzirtem Sinne gegenüber

abrojo ahrollo

arveja ervilla

hedija^

vedija

cadejo cadiüo

cija cilla

clacijero cabillcro

cogidor culUdor

detajo detalle

hojada follada

hojar follar od. foliar

hornija horniUa

manija maniUa
mascujar mascullar

ineaja med(dla

moje viojo mollu

navaja navaUa

neguijon ncgiiiUon

platija platiUa

ruejo ruello

tajar iaUar, Udcar

vasijo vasillo vnjillp

§ 23. n—n.
Escana (aus escauda) und euccühi

stehen als D. neben einander.

Ebenso domcnar domeliar. Seh.

sind:

albanal arboUon

empena enq^cUn

n—y. rona roya {rubiginem)

§ 24. in-b.

Dieser durchaus normale Laut-

wandel ist im Romanischen nicht

selten. Der Spanier sagt, sowohl

bamhü als vuimbü ; sowohl bevjui

als tnevjui ; sowobl ahnojama als

uhuojuha; sowolil (ilboronia als «?-

moronia; ahiwndinn und alaban-

dina; vanguardia und viauguar-

iliii- lifljoca und Dniinm- l,nrl,if,
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und mochiii ; alböndiga uud nl-

möndiga; mogiyanga und hoyi-

ganga; mehjado und belgado; me-

sanu und besana; megambre uud

begambre veganibre vedegambre

verdegambre (pg. bedegar.); desbo-

ronudo und desmoronado; matala-

Inia uudbatafulua; muegau. hitega;

mimbre und vimbre {vtminem); mi-

lano und viJano; mtlocha und rt-

locha; mUhafre und bilafre bu-

lufre ( alles aus miluus milua-

nus herzuleiten) ; milano vilano

von vilhts; er machte canamo aus

cannabis, rierven aus verminem;

aus männor märbol das wieder

verlorenging; aspamiento (Haspel)

deutete er zu aspaviento espa-

fiento um; in tere«jrena glaubte der

Italiener mel melum zu hören und

verwaudelte es in mclanzana. —
Der Cubaner sagt moloiidron, der

Castilianer bolondron; dieser bo-

wifjra jener montga, dieser buniato

jener viuniato etc. etc. Es können

daher gleichen Ursprungs sein:

bandibula
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xlhäel neben lintel aus liinitarius;

vulgär diquiä für Uquidar; ada-

lid aus adalil; alfid aus aJfil; sen-

dos aus sin{gu)los
; pg. padejar für

paJejar; padesadu für palesada;

escada für escala; vor allem aber

rf«j«r aus ?e;ar d.i. laxare; saca-

lina soeaHna aus sacadiiia soca-

dina.

Zu den Fällen in denen d zu Z

ward (coZrt cauda; esquela sche-

dida; hoviecillo homicidium; Ma-
drilenovonMadrid; meleciria medi-

ana; mielf/amedica; 7ialganatica;

Gil Äegidius; leonesisch julgar

vilva selmana) füge ich hinzu pon-

cil neben poncidre (pomuin citrus)

delvia (alt.) für dedma d.i. dezma

und tahnia tazmia; beblado

alt neben behdado von bebdo

d. i. bibitus; comilon für come-

doti; vilma bilma d. i. bidma

(bizma) aus epitima; zabila aus

zabida; frailc ams frade; ardilaus

ardid; calamina aus cadviia; al-

mnl aus ahnud
;
pielgo sm?, inedgo

{piezgo) d. i. pedicum ; marzalgo

neben murzadgo marzazgo d. i.

. . . aticuvi; cicala woraus chigarra

aus cicada; mieJga aus mcdica; al-

itado aus adnndo aus a)idr>ado d. i.

untcnatus (gewöhnl. andado); cal-

itado aus eadnado [candado) d. i.

catenatus; pg. malga aus madiga

d. i. magidem; ccihico aus caduco;

cubanisch vel-ag für vcdahi, al-

mirar alndtir alvertir für admirar

admitir advertir; baskisch langer

aus frz. danger.

Zu dem einen Falle in dem (Z zu r

wurde (lavipara) füge ich hinzu ceri-

fto» neben cedibon ; berengena aus

arabischem badindjan
; quijarudo

von quijada; a.ni\A\. sigiiirillH = sc-

gttidilla ; Garitana --- (j,i<l,iin<,<

cubanisch verija ~ vedija; recla-

rar resertor = declarar desertor

;

baskisch galzara neben galzada

aus calzada; murulu = viodiolus;

auch rechne ich hierher das sp.

pelarela das aus peladela welches

aus peladera entstand; mentira

das ich als diflferenzirtes mentida

ansehe. — An das lateinische

lingua lacryma malus [madidus

bei Petronius 4) calatnitas capi-

tolium meridies; an das sicilia-

nische dd für U stidda nuddii

oceddu cappidi, und an pararisu

rormiri rui ririri etc. (s. Pitr'e

720 734 775 etc.) brauche ich nicht

zu erinnern, noch daran dass odo-

rem und olorem im Span, sich zu

olor einten. Von den obigen For-

men diiferenzirten sich also

alnado

bilma od.

vilma

calamina cadmia

cola cauda

chicharra cicada

dejar lasar laxar

dintel lintel lendel Uudcro

disiinda erisipula

fraile frade

melecina medicirta

mentira mentida

mielga medica

pelarela peladera

polvarcda polvorero

sacaliiia sacadiria ,socadina

sendos singulos

§ 26. b (r) -g.
Ein nicht gerade seltener Laut-

ttbergang. Aus scgusiiis entstand

sagiieiio (astur.), doch ist sahucso

üblicher; von Jngum (hayn) ward

fnbuco statt fagiico dissimilirend

abgeleitet: marabttto und mara-

gt'to . nlgaida und albaida, cala-

entenado

bizma epitima
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hozo und calagozo, jabega und

jabeba, gxirujo und burujo^galgana

und gaJbana. gomitar und romitar

gehen neben einander her; ferner

gramido bramido, gramil bramil.

grugidor brugidor, gnonr bruiiir,

gruho bruno pruüo, grutesco

brutesco
;

gurö ist das franz.

bourreau. — Der Asturier sagt

güe für buey, fuebu iür fiiego, der

Andalusier abujero für agujero,

agüelo für abuelo, caoga für caoba,

enhoragüena für enhorabuetia

;

gofetä für bofetada: gorracho für

borracho; grpma für broma; gu-

iiuelo für bunuelo; gurro für biirro.

Der Aragonese fagüeno für fa-

büeiio = faronius.

Scheideformen sind: der anda-

lusische Scheidegruss

abur für agur agüero

boardüla od.) ,.„
j, j-77 5 quardtlla
buardiUa j

-^

re<7Jie/rfow'oneben auch
J

reväeldo rebüeldo und [
revuelto

astur, nur biieldo
'

entrecar entregar entergnr

gastar vastar

guedeja vedija

§ 27. ^-d.
Diese beiden Buchstaben wer-

den häufiger als man meint ver-

tauscht, und zwar nicht nur wo
sie von r begleitet auftreten, wenn
auch dies am häufigsten der Fall

ist. Neben dragea sagt der Spanier

gragea und auch ragea (alt adra-

guen, i>g.gragea grangea grangeia,

luall. retgeya, kat. drageya); von

larenga wird varendaja neben

rarengaja abgeleitet ; bieldo lautet

auch bielgo, edredon auch egre-

don agredon; gratil dratil; grapa

drapo; derrama garratna; adraja

udaraja agraja; almadana ahna-

gana; daviete gaviete ; redruejn

regriiejo: moguiUon modiVon; cer-

nadero cernaguero — der bekann-

ten Beispiele golfin gazaprt nicht

zu gedenken. Wie diese aus For-

men mit d entstanden so entstand

grivar aus drivnr derivar

surdir aus surgir

§ 28. b-d.
Da ich für den Wechsel von

p und t oder b und d aus dem
Spanischen kein Beispiel aufführen

kann, wage ich nur zu fragen
ob endrina und enebrina nebrina,

ob die schwarze Wacholder- und

die schwarze Schleheublüte beide

von juniperns [zinebro zimbro; gi-

nebra enebro) herstammen können ?

§ 29. k—ch D.:

chamelote camelote; boquin

bochin; broqueta brocheta; chaos

caos; chimera quimera; cherubin

querubin; chapirote capirote ; or-

chüla orquiUa etc.

Seh.:

buche buque

machina maquina

troticho tronco

§ 30. i—f D.:

catecismo catequismo ; culantro

cilantro ; zumaya comaya; per-

venca perrema; embaucador evi-

bauzador.

Seh. :

ctma quima

g und f

cödice cödigo

ercer erguir

§ 31. b-f.
Wie im Vulgairspanischen al-

cafaz alcahaz neben alcabaz; aU
gebena aieben aljofaina; befre

neben bibaro; estovar estobar

neben estofar; falfald neben fal-
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halä; algarr
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§ 3G. Erweichung von l zu //.

Doppelfonnen des Altspani-

schen sind apostelar apostillar;

ballesta balista; bahstrinque hal-

lestrinque; calamandra caUeman-

dra; calentar callentar; detitelado

dentellado; falecer fallecer; ga-

larin gaUarin; morela tnoreUa

etc. etc.

Seh.:

llapa
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len auch l uiui dialektisch auch

r: g z. B. in reino; c in Jaime
in seis in afeitar und deJeitar,

vor allem aber in der aus et durch

it ti entstandenen Verbindung ch

wie in pecfio pecttis ; lecho lectum.

Jenes i, wo es vor seiner Meta-

thesisein a berührt, verschmilzt mit

diesem zu e wie in hecho pecho tre-

cho hechizo ; bei aca geschieht bis-

weilen dasselbe z. B. in tejo taxtis

und in dcjar alt lejar aus laxare.

L wird im Altsp. sehr oft zu i,

ein Zug der sich im Westen, in

Portugal und Gallizien, festgesetzt

und dort eine allgemeine Vorliebe

für i statt u als Consonantenlöser

hervorgerufen hat. Neuspanisch ist

nur buitre vultur und 7nuy multum;

Umstellung wie bei dem aus et

hervorgegangenen it zu ti d. h. zu

ch ist häufiger. Wie l ward auch

r zu i: der Andalusier sagt huico

statt harco; beigantin statt ber-

gantin; caigd statt cargar; gaivo

statt garbo ; laigu statt largar;

poique statt porqtie ; im Pg. stehen

gnridra und gundia visagra und

risngia, veiza und versn; im Spa-

nischen algebia algehra; balaustia

und balaustra; cabio und cabro

cabrio; ciwbia und cimbra und

cimbria; labio und labro; ostia

und os<j« nebeneinander; auch

crisopcifsio und crisopraso. Und
wie t und « in ihrer Function als

Consonantenlöser überhaupt ihre

Stellen leicht mit einander ver-

tauschen ward nach g aucli r zu u,

(und da der umgekehrte Gang in

alleuLautveränderungen vorkommt
auch M [und /] zu r): in flagranti

ward sp. cn flagrante, en fra-

grante und en fraguunte ; in sangre

halte ich das r für ein Resultat

des u und nicht des « von ««h-

guinent; savguasa und sangrazn

gehen übrigens neben einander

her; wie auch grija und güija

guija; alquitial und algrinaJ (S.

Bomania 11 240 u. 478).

^ Die meisten durch Vocalisirung

von Consonanten entstandenen

Scheideforraen sind gelehrten Ur-

sprungs; populär sind nur:

1) l u faraute heraldo

2) 6 u Innreute labrante

3) r i algebia algebra

cabio cabra

cimbia cimbra (aus

cymbahim)

§ 40.

C durch i< <«' zuc/f, od er as-

similirt zu t. Ct bleibt in keiner

Popularbildung unangetastet, doch

kann es auf verschiedene Weise

erweicht werden: entweder das c

wird vocalisirt zu t, selten zu v\

u. bleibt in dieser Gestalt, wie im

Port, immer, bestehen, oder tritt

hinter das t, mit dem es dann zu

ch verschmilzt, oder es wird c

dem t assimilirt.

Wo beides geschah entstanden

in der alten Sprache Doppelungen

wie fruto frucho, otubre ochnbre,

bendicho bendito, punto puncho,

noturno nochurvo (s. nocherniego,

vochiterniego), dicho dito, pecha

peto, duecho doto (doctus), ducho

duto (dtictus) etc. etc., von denen

folgende sich zu Scheidefornien

gestalteten

:

1) ch-t (d)

adereclu)

arrtorcha

bendicho

condncho

contrecho

adrcde

entuetto

bendito liemto

couduto

contrato
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echai' jetar jitar

entorchar etitortar

lucha luto

puncha punto [tal)

pecho peto (petriJ) (pre-

reducho redtita

retrechero retretera

torcha ) ^ ^ . . i t„
torta tuerto tarta

troche

trecho

2) ch—it

Uecho

3) t-it

emplenta

irato

pleüa [plecttis)

empleita {impli-

lite)

§ 41. Pt zu ut und t.

Pt ward gewöhnlich zu t; selten

löste sich p durch b zu «

:

seto Ceuta

§ 42. Assihilation tritt ein

oder tritt nicht ein.

Sie wird nur bei Wörtern in

da cio deren es eine ganze Schaar

im Volksbesitze giebt, vernach-

lässigt; in populären Worten sonst

nie.

brinza brinda

enstizado ensuciado

esqiiizado esquiciado

cstanza estanda

lazar gew. lacear

enlazar

mazar macear

riza{J) ridal

§ 43. Medien oder Halb-
vocale fallen aus.

1) 6 prioste preboste

taurete taburete

2) d meaja medalla

peaha peldano {peda-

neiis)

riorta retuerta

sepais sepades

virio verde

3) g rua ruga

C. Michaelis. ,«

4) hj hoarda bufarda

fae7ia fagina Juicina

niel ) . ,

netJa ) ^

ruido rugido

saina zahina {sagina)

traina trajino trahino

5) V aduana divan

duela dovela

recua recova

recuero recovero

viandero vivandero

§ 44. Syncope tonloser Vo-
cale.

Ueber Atona s. oben p. 45 S.

und 146, so wie Diez Gr. I 176

und 197. Weitere Beispiele sind

unnütz. Nur einige Ortsnamen

mögen zeigen wie volkstümlich

diese Art derVeränderungen ist:

Adra ist Abdera; Arga Aragus;

Bierzo Bergidum; Bribiesca Vi-

rovesca; Brimieda Vimineta;

Cerdana Ceretania; Ebro Iberus;

Elche llid; Huelca Onoba; Jor-

quera Soricaria; Manresa Ali-

norisa; Pisuerga PisM'iea; Se-

gre Sicoris; Simancas Septitnan-

<;a8 etc.

Seh.

:

abrojo abreojo

adrede aderecho

adrizar aderezar

alarbe . ärabe

älga dlaga

andado od.
j

alnadooi3i.
j

aüado '

antojos anteojos

arnero etc. harinero etc. [tare)

arrendar arremedar (re-imi-

canonge calwidrigo

canönigo

colcha colcedra

conde cömitre

16

antenado od. en-

tenado
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tronido

coraznada corazonada

comado coronado

crego cUrigo

desahrido desaborido

drecera derecera

dreza r derezar od. aderczar

cairuendo \

(ä\iestrondo\

atrucno) i

trtceno /

ffirseto falsopeto balsopeto

galgo Gällego

jaudo enjahido

labrero laborero

medrar mejorar

triHO vienino

payo Pelayo

pcbetc X'f'Mete

pesca albcrchigood.alpcr-

sico

ponce pömez

timbre tempano timpano

usia vuestra senoria

usted vuestra merced

§ 46. Contraction von a—e zu a

maese mase

maestro . mastro

§ 45. Versclimelzuiig von rt

—

i

zu e einmal eingetreten, einmal

nicht, (ero—aire)

albairc albero

canülaire caniUcro

colairc colero

pelairc pelero ,

talpaire topcro

§47. Epenthesis vouVocalcu,
die sclion oben p. GH besprochen

ward, fand statt z. B. in: ada-

raja aus adraja, adarame aus

adarme; coronica aus cronica;

ßlibotenusßibote ;fdibitsticr neben

Jh'hiisticr; garamon axx's, Garmond;
gurulluda aus grullada; gurumcte

aus grumete; gurupa grupa; In-

galatcrra neben lughitcrra, ma-

daraza aus madraza, magarazo
neben magarzo. Der mehrfach ver-

tretenen Stämme garb skarb harp,

in ihren Vertretern garab garap
garraf garanib gaJaf galap ear-

rap calap und escarab escarap

encaraf esgaraf esgarav und
liarap farap zarrap Jarap den

kürzeren garb garf galf grab grav

grap und cscarb escarp und harp

arp zarp gegenüber, so wie des

Stammes grat der auch als garat

auftritt, nicht zu gedenken, haben

sich durch Epenthesis geschieden

:

calütnbrc crampa
enjaretar ensartar

esparavcl esparvd

färrapa farpa
hdrapo arpa

giirullada grullada

taravilla traiilla

tulipan (dul- tiirbante

ban)

§ 48. Hiatustilgung durch

b oder g.

Hiatus, gegen den die Pio-

mancn eine starke Abneigung ha-

ben, wird zumeist durch Einschub

von b V oder g getilgt; sehr oft

aber auch durch Ausstoss vocal-

umgebcner Medien und Halbvo-

cale erst hervorgerufen und dann

gewöhnlich unbeanstandet gelas-

sen. Der Italiener tilgt den über-

lieferten zumeist durch v: s. ca-

volo contiiiOL'O Geiiova Giovanna
Giovacchitio manovnldo manovale

mciiorarc mentovare uavolopatto-

virc pcdovare piiigoviuo, rovano

smenovito vedova vcttovaglia vi-

vuolo zetovano; dmx'h g in do-

gaua nugolo pagolino ragtinarc.

Der Franzose durch v z. B. in

emblaver manoceUe (aus manuelle)

piroine tarteccUc vcrtevelk. Der
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Spanier durch r z. B. im asp.

judivo juricio ; im neusp. casobar

citoval botara nb. botua, ia Val-

devinos aus Baldiiiiios, in voredo

aus frz. roul'de ffuede. Scheide-

form'en sind nur

corbata Croata

vigüela oder

vihuela viola

diabar loar (laudare)

Ohne das prothetische a wäre

alabar in seinem Werte fast un-

verändert zu nennen, da b ja das

verlorene d ersetzt.

§ 49. Apocope
1) des auslautenden Vocals

nach l n r s z y j k:

l. fil

pal

papel

tranquil

vil

viril

detal

t'al

bajel

cascabel

crisol

filo

palo

pabilo

tranquilo

vilo

briUo (berilo)

detalle

ralle

bajillo

cascabillo

crisuelo

mandil mantel mantillo

centen centeno

cerajm

collarin

destin

escolan

espin

galan

len

man
patron

seisen

tercer

ton

trajin

un
feinten

cerajrno

collarino

destino

escolano

espina

galano

lene

niano

patrono

seiseno

tercero

tono

trajino

uno

veinteno

cofin

pämpol
son

tron

r. cuchar

näcar

»od. cas

z. diz

envas

fres

ras

reves

tez

trasdos

traves

faz
tas

eaz

yoi.ensay

J boj

k vivac

2) von io ia i

agur

facistol

desden

Iladon

haz

prez

3) von io in

entstandenen ar.

ar—ero.

hdlsar

cebollar

epistolar

membriUar
palmar
palomar
tdblar

tejar

telar.

vivar vivero

4) in er aus arium

er—ero

traveser trxivesero

16*

cüebano

pämpano
sueno

trueno

cuchara (coclea^

ria)

näcara

casa

dice

envase

freso

raso

revieso (reversus)

terso

trasdoso

tracieso

fajo (fascis)

tajo

caice

ensayo

buje

vivaque

e nach rln od. s

agüero

faleistorio

desdeno

lodono

hacia

precio

dem aus ariwn

balsero

cebollero

epistolero

membrilUro

palmero

palomero

tablero

tejero

telero
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5) in el aus
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will, ist dagegen nirgends im Ro-

manischen aufzufinden.

§ 51. D nach l oder n einge-
schoben oder ausgestossen.
Apocope oder Epithesis von

do—te.

Der Einschob von d nach

l und 11 und r ist nicht

weniger bekannt als der von b

nach m oder von m vor b und p.

In umgekehrter Entwickelung

schwand auch da wo Id nd rd

oder )it etymologisch begründet

sind oft das d t, freilich dann stets

so dass auch der auslautende

Vocal schwand und n und l nun im

Auslaut standen ; r verwandelt sich

in diesem Falle in l.

Eingeschoben ward d nach l

in apelde lapelde pelde von ape-

lar: in bulda bulla; eelda cella;

humilde humiJis ; rebelde rebeUis

toldo tholus; in rivalde neben

rival; in codecüdo neben code-

dUo; l hingegen im arabischen

albayalde aJcalde arrabalde; in

eneldo aus anethum; in peldano

aus pedaneus. Aus tl entstand

durch Metathesis Id, durch Assi-

milation U: Fälle wie cabildo ca-

billo; espalda eapalla; und arab.

balle bdlde gehören daher nicht

hierher. Nach n trat d ein in

petidola a,us pennida ; in amerin-

dar (alt) \on merino= maiorinns

;

in avecindar von ricinus; in ara-

pende neben arapenne; es ging

verloren in escana von escanda.

Abgeworfen ward de te in acuen

daquen ahn neben acuende da-

quende alleude; in adö d. i. adon

neben adonde; daran neben da-

vante, arrel neben arreJde, mer-

chan neben merchante, fuen ne-

ben fuente; milor neben nülorde;

monfor neben monforte, Bemal
neben Bernardo; angefügt in

husardo neben husar; turbante

neben turban; in jaguardo cu-

guardo neben Jaguar aiguar ; im

kat. mirobölante, käst, mirabolano

aus ixupoßaXavof.

Scheideformen nun sind:

1) durch eingeschobenes tinach l

apelde od. )

lapelde od. [ apelo

pelde

buldero

celda

enceldar

peana

bulero

cilla

enceUar

peldano (pedaneus).

Espaldera espalera

rolde rollo rol

sind wie jene zwar Scheideformeu,

doch ist weder Einschub noch

Ausfall von d in ihnen vor sich

gegangen : Id und II sind verschie-

denartige Vertretungen von tl:

espatularia rotulus.

2) durch eingeschobenes d nachn

^Zbenola\ ^^«^''^« (^^° ^^«"«)

3) durch ausgefallenes d nach n
penol pendol(v.pendulus);

4) durch Assimilation von nd zu

ii wie sie z. B. in canado neben

candado, anado neben andado =
catenatus antenatus und escana

neben escanda vorliegt

pehol pendol {pendulo)

5)durch Apocope von (Ze od. te

argen argente od. argento

den ciento

clerizon clerizonte

galan galante

gran grande

iman diamante

holan holando
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nan Santo

segun segundo

3) durch Epithesis von tc

esperon esperonte

§ 52. 6 nach m ausgestossen
oder eingeschoben.

Der Labial m erzeugt ,so-

wohl wo er in Mitten zweier

Vocale steht als da wo er

einem andern Consonauten, vor

allem einer verwandten Liquida,

vorhergeht, hinter sich gern ein

parasitisches h; und andererseits

erzeugen b und p vor sich gern

ein parasitisches m: eine Erschei-

nung für welche wohl eine jede
Sprache Beispiele liefern kann,

die aber gerade im Komanischen
und speciell wieder im Spanischen
sehr häufig ist. Der Franzose
scliiebt m in camhuse gingembre
lambruche lambrusque; b in

chambre comble concombre flam-
beau humble ein; der Portugiese

b in pnhtnba; der Italiener b in

rombice rimlmrchiare ; in in ram-
p)Onsola; der Spanier m z. B.

überall avo snb vor ein mit b oder

p anlautendes Wort tritt, wie in

zambucar zambidlir zampnzar
sompesar; ferner in bompres lam-

brusca lamparon lampsana; in

pampirolada neben impirolada;
estrimbote neben estribote, troni^

2)ezar neben tropezur etc. etc.; b

in der ganzen Reihe der aus
lat. Wörtern in amine iinine

timine ndinem hervorgegange-

nen, oder kraft der Ana-
logie ihnen nachgebildeten Sub-
stantive in ambre imbrc nmbre,
so wie in einer minder langen

Reihe von Arabismen in welchen
m mit l oder r in unmittelbare

Berührung kam. Die arabischen

sind alhambra alfombra alumbre

azumbre rambla zambra und kat.

adzemhle neben käst, aceinila.

Nicht jene Endungen sind ambre
embra imbre onibre umbre in

Jiambre ans faminem für famein;

hembra — femina; rnimbre vim-

bre = vimine; hombre hominem;
iwmbre nominem ; cogombro cucu-

merem; cumbre cuhmnem; hanhre

lumine; auch sembrar semiiutr;

remembrar remeniorar; hombro
humerum sind besonders zu er-

wähnen. Amine aber ward ambre
in nrambre aeramine; corambre

coramine; enjamhrar cxami-

nare; estambre stamine; horambre

/orambre foramine; pelambre

pelamine; raigambre radicnm-

ine; velambre velamine; darnach

cinorambre cochambre colambre,

fiambre friambre, jarciambre os-

ambre vegcdambre od. vedeg od.

veg. od. bcg. od. meg. od. verdeg-

ambre; ordiminc ward nrdimbre

urdiembre. Neubildungen sind

c?/r<mfere Lcderwaaren von curtir,

escurrimbres Neige von escurrir

von correre. Umbre entstand aus

limine nur in legumbre leguminc,

salumbre snhimine, herrumbre fer-

riimine und techumbre tectumine

für tegumine; aus ndinem in as-

peredumbre certidumbre eostumbre

duicediimbre espesedumbre firme-

dumbre fortcdinnbre gravcdumhrc
salscdilmhrc soliditmbrc vianae-

dumbremHchcdiimbreservidmnbre.

Neubildungen waren die asp. cor-

redttmbre escuredinnbre und die

neusp. franffiiediimbre feadumbre
librcdtimbre limpiedumbre pesa-

dumbre poqttcdumbrc pudredum-
bre quejumbre rccicdutnbre sitee-
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duTnbre undumhre. Mit den mots

savants welche jenen entsprechen

können sie keine Scheideformen

bilden, da die erstercn aus der

Nominativforra gebildet werden.

Sie endigen auf ud und amen
imen umen.

Scheideformen, unter die ich

die verschiedenen Vertreter des

deutschen Stammes grb nicht

aufnehme, noch die zahlreichen

des lat. Stammes lamb (lecken)

(lab. tarn lamb. lap lamp) sind:

atambal

timbal
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cäbilla clavija

cahillero clavijero

§ 54. Aphärcsis.

Ich brauche nur auf p. 74

zurückzuweisen. Dass die dort

angeführten spanischen Beispiele

eben so wenig vollzählig sind wie

die der übrigen Sprachen, ward
bereits gesagt. Jetzt kann ich das

veraltete letuario für electnario it.

lattovaro; lopicia {üTalopicia{son?,t

auch alpez); londiga iixrdlliond'iga

hinzufügen; und von modern
spanischen morela von cmior, suela

zueJa aus azuela (asciola), gorbion

gttrbion arabisirtes ettphorbium,

giija a.us agnja, lastra plasiaplaste

aus emplasto, ynnque aus aytmque
d. i. incudine, nebrina neben ene-

hrina von jum'perum. Die altsp.

Formen hemencia für vehemencia,

hucia für fiducia können durch
Contraction eben so gut wie durch
Aphäresis entstanden sein.

Scheideformen entstanden durch

das oben nicht berücksichtigte

Schwinden der ersten Hälfte einer

Konsonantenverbindung, d. h. der

muta welcher eine Liquida folgt,

oder des s welchem eine )nuta

folgt. Doppelt populär sind davon.

1 ) chaple{a,\t escaple, das also durch

die nicht nachweisbaren Mittel-

formcn esclaple clapU hindurch

gegangen sein wird.) escoplo

(scalprnm)

lastra plasia plaste (im-

plastrum)

quina esquina

rampa crainpa

tritique trin- estrinqtie cstrevque

quete

tripa estribo

2) durch das gleichfalls nicht

berücksichtigte Schwinden der

Halbvocale

Hauchlauts

j echar

enebro

V impla

h(j) arnero

arpa

arpado

ora

und V, so wie des

jetar (jactare)

ginebra [wimpel)

grimpola (dtsch.

harinal farinal

harpa härapo

farpado

hora

3) durch Abfall des als Artikel

missverstandenen l nur in

azul lazuli {lapis)

4) durch den, in almatica aus

dalmatica; amacena aus dama-

cena; anta aus danta (arab.

Jb-^J) bezeugten Abfall von d nur

in:

arscnal ar- darsena

sena tercena

atarazana

5) durch
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genau Schritt vor Schritt nach:

Beispiele von Prothesis denen

nicht ein entgegengesetztes Bei-

spiel von Aphäresis entspräche,

kommen gar nicht vor. Denn jene

ist im Gninde nur durch Analogie

zu dieser entstanden. Diejenigen

Bestandteile eines Wortes welche

man wechselnd bald an diesem

oder jenem Worte hörte, bald

aber nicht hörte, wurden einer wei-

teren Anzahl von klangverwandten

Worten beliebig wechselnd ange-

fügt und wieder entzogen. Streicht

man bisweilen ein Auslauts-/, so

fügt man es bisweilen auch grund-

los an: este und leste; alba und

loba sind die einzigen so entstan-

denen Scheideformen des Span,

welches, weil es Elision des Ar-

tikelvocals vorAnlautsvocalen nicht

kannte, jene Doppelerscheinung

nicht begünstigen konnte. Fällt

das fast stumme h oft hinfort wie

in ora arpa, in arropea aus har-

ropea herrojpea ferropea; in

arenga etc., so wird es oft auch

fälschlich angefügt wie in hazada
neben azada von axis; in henchir

aus imphre; in hedrar aus iterare^;

in hiedra für yedra aus edera; in

hiero für yero ervum; in hinchar

aus inßar, in hullera für ojera alt

öUera ocularia; in huevo huerco

Jiuerfano huergano huebra hueso

aus Ovum orcmn orphannm Orga-

num opera und os. — Fiel j einige

Mal fort, so trat es auch einige

Male wie in jändalo jiride hinzu

und tritt im Munde des Andalu-

siers vor jeden Anlaut svocal: er

sagt jesto jeso jescribano jartt-

citlo etc. — Wie d dann und wann
verloren ging, und im Munde des

Andalusicrs fast ausnahmslos da

wo es ctjTnologisch begründet ist,

verloren geht, so erschien es dann

und wann wo es nicht hingehört;

es und des vertauschen ihre Stel-

len ganz willkürlich, für izquierdo

hört man auch desqu-ierdo und

gerade der Andalusier ist es wie-

derum der statt alguno aqiii en-

trar eqtiüibrio ir und uniforme

dalguno daqui dentrar dequilibrio

dir und deniforme zu sagen pflegt

;

ursprünglich vielleicht nur da wo
sonst das Vorangehen eines voca-

lisch endenden Wortes Hiatus er-

zeugt hätte, jetzt jedoch auch wo
solches nicht der Fall ist. Aus
dem vulg. Ital. ist diese Prosthesis

übrigens bekannt.— Auch v (b g)

dient oft dazu bedeutungslos, le-

diglich um lautlicher Zwecke wil-

len, den Wörtern vorzutreten: der

Altspanier sagte vuedia für hoy-

dia, und der Katalane sagt heute

noch ruy dafür; ferner vuytanta

für uytanta oitanta octanta oc-

tuaginta; vora für ora Ufer Rand;
gosar für osar dem auch das

mail. volzä entspricht. In Friaul

heisst der incubus vencul: mail.

u. bresc. ist bomborin bombolin um-
biliculus; vulg. vito vire iüritoire;

venez. vovofür novo; vovarolfüT

ovarol, während im Allgemeinen

gerade in diesem Dialecte der

Abfall von v vor dem wahlver-

wandten und M, aber auch vor

t das übliche ist: oJadegaAst vol-

atica ; ose voce ; idole vidole etc.

Aus dem Spanischen kann ich nur

Doppelformen anführen ohne stets

sagen zu können welche die ur-

sprüngliche d. h. welches das

Etymon ist. In buraco das ne-

ben huraco furaco juraco ho-

raco auftritt und von forare



250

stammt, kann?>direct auf/ zurück-

weisen; im altsp. valcavcra (Ale-

xand. 117) für alcavera aJeavela

alcabela ist es unbedingt prosthe-

tisch; ebenso in bußer neben ujier

hujier frz. huissier; ebenso in

hucha neben hncha; unbedingte

Aphäresis liegt vor in onar für

ganar gunnar. Bei barloar har-

loar; bei barenga varenga orcnga

so wie bei oriijo boriijo; und on-

cejo vencejo weiss ich nicht zu

sagen was primär und was secun-

där ist. Vencejo könnte vincicu-

lutn sein; und da der Aragonese

einerseits fencejo; der Kastilianer

honcejo oncejo sagt, könnte man
versucht sein ein unbewiesenes

huencejo dazwischen zu schieben

und eine, freilich seltsame, rück-

läufige Bewegung von e zu ue

und anzunehmen, wäre sie eben

nicht gar zu seltsam. Besser könnte

oncejo das auch Nagel ungula be-

deutet, auf nnciculiim für uncrmim

beruhen und beide also von einan-

der zu trennen sein. Garbanzo wage

ich, trotz Diez^ entschiedener Ab-

weisung (11 c. s. V.), angesichts der

pg. Formen ervango hervungo, auf

den in orobacia orobanche •wie-

derkehrenden gr. Stamm ipi^ dpoß

(Erbse) zubasiren. — In bat(i\Ya.ii-

rock das mit Jiuata ein Scheide-

paar ausmacht, ist b nichts als

konsonautirtcs k, wenn es nicht

gar aus Italien eingeführt ward

und also durch Aphäresis des o

von ovata entstand. Trothesis vons

Ist im Span, ziemlich häufig wenn

auch lange nicht so wie im Ita-

lienischen. Formen wie cscam-

bron escojia cscomenzar csrontra

csgambctc cstropcsar etc. etc. wa-

ren im Altspauischca sehr häufig.

Zu Scheideformen wurden escar-

zar aus castrare, estrncndo aus

tonitrum. Entsprechend der schon

belegten Aphäresis von f b g vor

f tritt Prosthesis von b z. B. im

venez. brica für rica erica; von

/ in frnmbola aus romba ; von g
in granzio, neap. granceto aus

rancidus ein. Spanisch ist nur

die Prothesis von b welche die

unten erwähnten Scheideformen

brusco rusco (lat. ruscum) brocu

rueca (dtsch. Rocken) und bronco

ronco für roco aus raucus ergab.

Durch a und al wurden so un-

endlich oft und so unendlich viele

sp. Wörter erweitert, dass Bei-

spiele unnütz wären. Ich nehme
dennoch das Lexikon und setze

einige hierher abonanza acipres

agcngibrc alaton alacayo; alcoce-

tra almena aJcayoba. S. Biez
Gr. II p. 420 u. 437. Von hierher

gehörigen Scheideformen stehen
' amortiguar apaciguar atestiguar

averiguar adcrezar adevino atara-

zana arambcl acimboga atribidar

bereits in anderen Teilen der Lis-

ten ; ebenso die mit en erweiterten

enclenque endcble endilgar enajc-

nar enlcuar engendrador. Wenig
neue kommen hinzu.

Erweiterung 1) dui'ch 7t

hucbra obra

huerco oyro

hiiergano drgano

hullera ojera

2) durch /

leste cste

3) durch j
jündaJo andaluz

4) durch b

brocu rueca

bronco ronco

brusco rusco
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tenaza

5) durch s

estruendo trueno

6) durch a

aduana ditan

alabar loar

arruga ruga

atabal timhal tahal

azimut cenit

7) durch al (s. ob. p. 158 ff.)

alarhe ärabe

dlciiba cuba

alera era

algodon coton

alhoja fojaod.flojaifulica)

8) durch en

embojo boj btije

enser ser

entenalla

)

antenaUa

)

9) durch m aus umdeutender

Analogie zu nidrmol in

marfil olfil

§56. Erhärtung von Vocalen
zu Consonanten

wie z. B. von » zu g in vetigo

tengo sdlgo valgo, fand zum Zwecke

oder mit dem Resultat der Diffe-

renzirung nur statt in:

n. Scheideforraen

§ 1. Accentveränderungen.
Wo das spanischeVolk schwache

Position für voll angesehen hatte

{alegre culebra tinieblas) wo es

ioJus zu iölus uelo gemacht hatte

{hijuelo lenzitelo viriielas); wo es

unbetonte Ableitungssilben nach

Analogie anderer gleichgestalteter

aber betonter accentuirt hatte

(idus zu ido ; imms zu ino : cedrino

cnjabido); oder umgekehrt beton-

ten ihren Accent nahm {finitum

cordätum dativus); oder ohne

sichtbaren Grund sonstige Accent-

veränderungen vornahm, aus Paro-

compango compano

saborgar saborear

u ward b in

bata huata

§57. Epenthesis vonöTvorMa;

tnangual manual

menguar viinuar

§ 58. Unklassificirbare Scheide-

forraen volkstümlichen Ursprungs

sind die aus oticus auf verschie-

denem Wege entstandenen

mantaje montazgo

villaje villazgo

das aus aginem entstandene

Hauten platUage

das aus iculum entstandene

piezgo pezuelo pecioJo (pe-

dicuhtm) und

plazo pleito (placitum)

ceJlo cercho (cirailum)

inaUo macho (marciilum)

cabal caudal (capitalem)

Jindo limpio (Umpidus)

puelo pueblo (populum)

viejo viedro (vetulum ; nur

in Ortsnamen üb-

lich)

manojo manopla (manopu-

Jum)

gelehrten Ursprungs.
xytonis Proparoxytona machend;

wo es in lat. gr. Wörtern der lat.

Betonung vor der griech. den Vor-

zug gegeben hatte {zampona; par-

rocha; deganä), da überall stellte

der gelehrte Spanier den alten

unveränderten Zustand wieder her.

So entstanden die Scheideformen

:

acebo acuifolio

albedrio arbitrio ^

albedro (od.

ervedo) ärbuto

cadera eätedra

1 Arbütum der Erdbeerbaom trägt

im Spanischen in den verscliicdcnca
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citola citara

cuerdo

(lädiva

degana

enjabido

enteco

entero

fino

frisüelo od.

fresüelo

frezuelo

hoyuela

Isidro

Jaime
j

Jaunie >

Jago )

löbrego

majuelo

manso
inenino

nino

nieto

.pätera

pulicün

trehol

treudo

zampona

guitärra

cordato

dativo

decania [sipido

insäpido gew. in-

hectico

integro

finito

l faseolo

foveola

Isidöro

Jacöbo

lugübre

maUolo
mansmto

minimo

nepöte

patena

pelicano (durch fal-

sche Gelehrsamkeit

producirt)

trifölio

tribüto

sinfonia ^

Provinzen sehr yerschieden ansgehende
Namen die jedoch alle anf einem Etymon
beruhen. Der Asturier sagt albedro, der
Gallizier ervedo, der Kastiliancr alOorto,

alborio alborto, der Biscayer borto borla
boritil, der Katalane arbvs arbosser, der
Mallorkaner arbofsa, der Aragonese al-

borocera ; der Portugiese sagt ercodo. der
Franzose arboufe arbousier, der Englän-
der arbute. — Axbulum ergab davon er-

vedo erbedo ervodo ; es zu abutrum um-
setzend und in Folge davon den Aoceiit
verändernd , entwickelte der Asturier
durch abuMro und alburdro albedro. Aus
einer anders gearteten Metathrsis, aus
aburtum entstand das käst. aWorto , das
biskayische borlo. Aus dem Adj. arbu-
teus a«R kat. -mall, arhos eto. und das
frz. arbou»e. Ans aburleus käst, aborto
alborto ,• aus abroteus arag. albrocera albo-
rocera. Nur das englische hat die ge-
lehrte Form benutzt.

1 Suelta und tuetta und bneeda bilden
mit lotuta voluta keine SJchoidepaaro, da

§ 2. Metathesis.
1) CS zu sc.

escamar examinar
lascar laxar

tascar taxar

nesgo nexo

2) anderweitige Umstellungen:

encostrar eticrustar

lasca laxo

entregar entergar integrar

escarzar castrar

escuplr ctispir {conspuere)

escudrino escrutinio

floja foja focha : fulica

löbrego lugubre

oro)idado undulado

qicebrar crepar

secrestar secuestrar

trozo torso

3) Metathesis derErwei-
chung wie z. B. das asp. lano

Jena nehen llano Ueno sie auf-

weisen, hat eine Scheideform pro-

ducirt in dem im Asp. nur solle-

var lautenden

soliviar sublevar

§ 3. Vocalveränderungen.
1) i-e

astilla astela

belorta vilorta

cardenal cardinal

cebo cibo

cedo cito

cepo cipo

cerca circa

cerco Circo

ccrro cirro

cesta cista

contenencia continencia

huergnno örgatio

huevo ove

conteniente contiuenic

die syncopirten formen uicbst bveeda)
auf totvita toicila beruhen.
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Crespo
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7) a-o
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jeme
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hado
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natita
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mit anderen Veränderungen ver-

bunden ist dies der Fall in

dejar laxar

fresno fräxino

madcja metaxn

mcjilla maxila

§ 23. et zu t assimilirt.

cogeta (reco- colecta

Uta)

conduta conducta

condutal conductal

contrato contracto

dita dicta

enteco heetico

fito ficto

flotacion fluctuacion

flotar ßuctuar

jctar jactur

hitoso luctuosa

olfatorio olfactorio

platicar practicar

plätico präctico

pretal pectoral

respetar respectar

respeto respecto

retratar retractar'

retrato retracto

§ 24. st—z.

Wenn ich auch nicht alle die

FäUe in welchen Scheler (Dict.

d'^tym. fr. s. v. saison) Ueber-

gang von st zu s annehmen zu

müssen glaubt, für schon genü-

gend beglaubigt halte (sabhere

tiubot saccade saisir souche) so

würde ich sie keineswegs darum ver-

werfen, weil mir dieser Lautwan-

del unglaublicli scheint, sondern

mir weil eine andere Etymologie

mir in jenen Fällen näher zu

liegen scheint. Spanien und Por-

tugal können Beispiele genug auf-

weisen bei denen ein Zweifel nicht

möglich ist. An erster Stelle

möge das pg. amizadc sp. a»it-

stad stehen, ferner pädgo Weide

in dem der Stamm past liegt; das

sp. liasa aus Basti; Ecija aus

Astigia; Caziona aus Castitlonem

;

Ezla aus Astnra; Zuniga aus

Estuniga; almäciga neben 0/7««-

stiga (arabisirtes mastyx) alföcigo

neben alföstigo alfistigo (arabi-

sirtes pistacmm); filaciga neben

filastica; pues pes jws aus post;

vueso nneso aus vnesto nuesto

vuestro nuestro; uce voace neben

vsted etc.; azor aus astur; de-

vinesa alt für demuestra; almueza

(almtierza) neben almuesta a1-

mosta; cerrion aus stirria (nach

Diez); hiznagaz.Vi% pastinaca etc.

etc.; hroza aus ahd. brosta

brusta Borste Bürste, etc. etc.

zol . . in zolocho aus stidtus; aci-

pado aus stipare; mozarabe aus

arab. mostarabe; azaguan aus

arab. ostoicän.

Scheideformen sind:

bocezar bostezar

engace (wor-

ausewflfarce) [{incaustum)

aus engaste od. encaste

engazar engastarod. encastar

(incaustare)

maesa maestra

maese mase maestro

sazon estacion

biznaga pastinaca

escarzar cnstrar

plazo pMcito '

rezar recitar

trauce tränst to

uzo ostio

1 Ptacilum könnte freilich auf drei

Weiten entstanden sein:

1) plaeitutn placidum placium jiUizo

2) placitum plastum plato

3) plakituin plactum plaituin plaliuin

plato, doch producirto die letzte

Beibc pleito.
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alföcigo pistacio

husfo buz (bruces)

§ 25.

1) gn assimilirt zu «

cuiiado cognato

desinar designar

diseiio designio

endehado indignado

enseiia insignia

lenero Ugnario

seiia siguo

senar signar

2) ng assimilirt zu n
henir fingii" (wie im asp.

junir zu yungir

juncir sonjüngere)

3) ng zu n

malina maligna

sino signo

4) ni durch n zu n

deliuar delinear

escalona (ne- Ascalonia

ben escalona

§ 2<;. p< assimilirt zu t.

acatar acaptar

atar aptar

catar captar

rato rapto

receta recepto

rotura rnptura

§27. cs{x) wird durch Assi-
milation zu s.

lasar laxar

laso laxo

lasitud laxitud

mesta mixta

siesta Sixto

tasar taxar

sesma sexma '

§ 28. Assimilation •

1) von Is zu s j
soso insuho
pitjar puhar

2) von 2^s zu s

yeso gipso

3) hs zu j
ojenjo ahsintio

4) fr dr gr tr er zu r hl zn I

cero cifra

cadera cätedra

entere integro

enterar integrar

fala (habla) fäbula

albirar arbiträr

yero ervo

soliman subli)nado{Yo\kset.)

§ 29. rs-8.

Die Syncope der Liquida r vor

s ist aus dem Lat. selbst und aus

den rom. Sprachen so vielfach be-

legt und bekannt, dass ich mir

den Beweis durch Beispiele sparen

kann. S. Diez Gr. I 225. Je-

doch um die Richtigkeit einiger

der von mir unter jene Rubrik

gestellten Scheideformen darzu-

legen, muss ich die Art und Weise
durchmustern in welcher die Ro-

manen wenigstens ein hierher ge-

höriges lat. Wort umgestaltet ha-

ben. Ich meine versus, das mit

seinen Ableitungen auf rom. Boden
eine sehr zahlreiche und ziem-

lich mannichfaltig individualisirte

Nachkommenschaft begründet hat.

Schon das Lat. bot eine Doppel-

basis versus und versus. Eine

dritte, durch i erweiterte (versim)

anzunehmen ist nicht durchaus

geboten ; vielmehr ist es sogar er-

laubt selbst jene doppelte wie eine

einfache anzusehen und die auf ihr

entsprossenen Formen für dem
Ursprünge nach identisch zu er-

klären, da der Uebergang von e

zu oder « unter dem Einflüsse

eines vorangehenden Labials ein

echt romanischer Vorgang ist,

der ohne Vorbild des Lat. an der

17*
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ganzen Gruppe der versus in sich

«nthaltenden Wörter vorgenommen

werden konnte und an den meisten

Derivaten auch ohne solches vor-

genommen ward; ob selbständige

oder nachahmende Neugestalten

ist nicht immer zu bestimmen.

Die rom. Formen entstanden

in ihrer A^erschiedenheit durch

Assimilation des r an s, durch

Verwandlung von r zu /, durch

Metathesis des r [vrostim) durch

Erhärtung des v zu. b , durch

Diphthongirung des e zu ie, durch

Apocope des Auslautsvocales,

durch Vergröberung des s zu z

und zu it. sei (frz. ch) (falls dieses

letztere nicht aus dem Einfluss

eines eingefügten i zu deuten ist),

so wie durch populäre Verände-

rung der Vorsilben a zu am; in

zu em; re zu r* ro r« ra ar;

trans zu tras tra tar.

Wo versus unverändert ge-

blieben ist, haben wir es fast im-

mer mit gelehrten Formen zu tun;

dahin gehören frz. averse adverse

devers divers travers pervers in-

vcrsc ; sp. und pg. averso adverso

diverso converso inverso j^erverso

reverso transversa. Populär sind

jedoch frz. envers ranvcrser pg.

anvcrso sp. anverso od. amherso it.

riverso sciovei'so üb. soverscio so-

verso (sil&oviohlsnbverstis); dial. rc-

rersn (sard. gen.) rirersii, sie. rover-

so (venez.).—Apocopirt ohne ander-

weitige Aenderungen sind trarers

(lad. Sopra Selva) travicrs tar-

riers entraviers avers (lomb ) re-

rers (crem.); mit Diphthongirung

verbunden lad. tarviers friaul.

roviers ruviers ruriars. Assimi-

lation trat ein im sard. rcbessu

pg. rcvesso revessa revessar arre-

vesnr aresso resaiw vessada ves-

sadoiro äs vessas ; im Sp. mit

Diphthongirung verknüpft in avieso

revieso travieso vl. »"cre-sarkat. ves-

sar; mit Apocope verbunden im pg.

reves evvcs covvez traves kat.

reves perves evves enreves sp.

reves traves, woher baskisch tre-

ves; und mit Erhärtung des r zu

b in combi's. Diese trat ausser

in dem bereits genannten sp. ain-

berso und coinbes nebst sard. re-

bessu im pg. reftefar bolrar abor-

Qar so wie im sp. rebosar rebozar

bosar rebeza oder rebesa; und im

frz. rebours rebrousser ein. Die-

sen Formen in o (von denen bol-

rar auf roZsMs; rcboursa bor^araui

vorsus rebosar rebozar bosar auf

vosstts beruht) gesellt sich noch

das ladinische davos (de-a-vorsus)

nächst anavos {in-a-vorstis) zu.

Das s wandelten m z q pg. re-

be^'ur rebez convez bolrar abor-

far; sp. rebozar rebeza m'Ozu

noch pg. arrecezar und kat. ra-

ve^ar sowie pg. recez revezo ueap.

revierzo romagn. riverzo gehört;

zu sei wurde es im it. re-ri-rcu-

rin- rovescio socescio (rovesciare

rivesciare rovescitio marrovescio)

sard, recesciu ari'evesciu; river-

scio riversciare soverscio; ren-

rinvercio. Aus ricescio stammt

das frz. revcche das der Spanier

möglicherweise zu rebeco umge-

formt aufgenommen haben könnte.

Fraglich möchten unter diesen

Formen, wenn man auf ihren sehr

verschiedenen Sinn achtet, viel-

leicht im ersten Augenblicke die-

jenigen erscheinen, welche rotni-

tare bedeuten. Es wären pg.

boli'ar aborgar rebegar revessar

arrebessar, sp. revesar rebosar
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rehozar a\i auch bosar, u. kat. rabe-

gar; beachtet man aber die anderen

ähnlichen Bedeutungen die ihnen

anhaften, z. B. überströmen , in

Tadel ausbrechen, und erinnert

man sich dass im pg. wie im sp.

reverter dasselbe wie die obigen

Formen bedeutet, so ist wohl zu

zweifeln femer nicht mehr die

Pflicht eines guten Romanisten.

Alle ihnen sonst eigenen Bedeu-

tungen, Rückprall der Wellen,

Gegenstrom, störrischer Sinn, wi-

derspänstig, knorrig, gekrümmt,

stürmisch etc. begegnen sich sehr

gut im ursprünglichen Sinn von

recersus. Das sp.-pg. reveznr ab-

lösen, umwechseln geht auf rez

ricem natürlicher zurück.

Fraglich möchte auch das bis-

her ganz anders erklärte frz. re-

bours rebourser rebrousser er-

scheinen. Mich aber däucht meine

Erklärung aus revorsum viel na-

türlicher als die freilich von Diez

Scheler und Littre befürwortete

aus einem mlat. rehurrus rebur-

sits (das in meinen Augen wie tau-

send Mal nichts als eine künst-

liche Latinisirung altfrz. oder pr.

"Worte ist) welches aus re und

dem das deutsche Borste Bürste

vertretenden Substantive btirstis

zusammengesetzt sein soll. Der

Sinn contrepoil widerhaarig wäre

demgemäss der ursprüngliche

;

covtrepied, le contraire de ce

qii'il fallt wäre der abgeleitete

Sinn, wogegen nichts einzuwenden

ist. Dass aber die umgekehrte

Bedeutungsentwickelung eben so

walirscheinlich ist und dass en-

tendre au reboiirs, arriver au

rehotirs eben 50 gut den rechten

Sinn darbieten können, ist ange-

sichts der mauuichfachcn Sinn-

specialisirung die reversitm im

Rom. erfahren, wohl nicht an-

stössig. Und der AVechsel von

V und b ist wahrlich selbst für

das Franz. doch nicht auffallend

genug, um allein den Glauben an

die Identität von rebours und

revorsum zu erschüttern.

Reteche nennt Brächet ohne

weiteres it. Ursprungs während

bei Scheler und Littre, welche

rirescio als Equivalent des frz.

Wortes anführen, unklar bleibt,

ob sie in beiden Formen zwar

gleiche aber dennoch selbststän-

dige, oder in der frz. wirklich

erst das Resultat der it. sehen.

Ich stimme Herrn Brächet ange-

sichts der Vereinzelung der frz.

Formen und der reichen Schaar

it. Mittelformeu unbedingt bei.

Versus als vers bers fies bies

res bes bez bos boz ergiebt nun

im Spanischen die nachfolgenden

Scheidefoi-men gelehrten Ur-

sprungs. Als doppelt populär sind

bereits in die Abteilungen in

welche sie gehören verstreut: re-

ves und reiieso; revesa rebeza;

trates travieso; travesia tras-

vesia; abieso und aneso; revesar

und rebosar; rebozar und rebosar.

In den Nachträgen zu CoeVio sind

vergessen worden : arrevessado

und arrevezado; revez reverso

;

convez converso.
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reverso

reversar

persico

reves

reboso

revieso

rebeza
revesar

rebosar

rebozar

traves ) traversa transversa

iravieso
j

trasverso

Anderweitige Scheideformen sind

:

cosario coser corsario

dosel dorsario

pesca

pejego

pejiguera jiersicaria

tez terso

uz huz vrce

§ 30. N\6r andern Consonanzen
gewöhnlich ausgefallen, seltener

eingeschoben.

1) vor s

condesar condensar
costar constar

dehesa defensa
'««* manso (mansus von

manere)
mesura mensura
mesurar mensnrar
petar j)ensar

seso senso

teso

tieso

trasverso transversa

2) vor anderen Consonanzen

cohonder confundir
entcco hectica

ßncanza ficancia

fivta ficta

fonsadera fosatana
griugo grcco

lonja logia

mandrial madrigal
ponzoiia paciou

tenso

§ 31. Medien oder Halbvo-
cale ausgefallen.

D.: b: saueo=sabuciis; sorra

=saburra; bua = bnba; d: aloa

aloeta nb. dloda; caer creer ver

— cadere credere vedere; oir

audire
;
prea preda

; feo foedus

;

frio frigidus. g: albiense neben

albigense; peujal nb. pegujal;

eleir alt nb. eJegir etc. etc.

Seh.:

1) b

no se nosaba

treudo tribtito

2) d
covfiante confidente

confianza covfidencia

creencia credencia

crea credo

deseo desidio

embair invadir

engreyente v. engreir ingrediente

escalio esciiälido

fieldad fidelidad

hastio fastidio

lacio fldccido

limpio limpida

livio livida

loa laude (a)

liicio Jücido

luir ludir

meollo medulla

oidor auditor

oidoria auditoria

paüa padella

peal pedal

peana pedanea

porfia pcrfidia

raigar radicar

roela rodela

tea teda

traicion tradicion

turbio iürbido

viente vidente

zua öd. aziia znda od. azuda
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cange
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hoguera
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ribera
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cabildada
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don dneiio
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lama .

laila

Tavdra

lauda

lauvn

lazrar

haUnd
loiteja

lauteja

lerdo

Ictrado

livdaho

liudar

linde

lindeza

limineza

livio

litcio

liimhrera

Lnzhel

macho )

mache >

maslo ]

inacla

macle

malla

manclia

(mang-illa)

maitin

Mallorca

inanjar

mascar

maznar
Meje (Name

mehja od.

miehja od.

inelca

menestral

merla

m ermar
viezclar

mochar
moznar

mojon

lämina

ffldndula

Idpida

lägano

lacerar

legalitad

leiit'icida

li'irido

literato

limitaneo

limitar

limite

limpideza (selten)

licido

lücido

hnninaria

litcifero Ludfer

mäsculo

mcicida

viatutino

majorica

manducar
masticar

maciuar

medico

medica

mimsterial

merida

viinimar

mescolar

vnitilar

motilon

mocho t

mozo \
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2)er1dtico



271

tränce

trementina

trillar

trvjal

turbio

toha
torva

tiirmoso

rascuence

velar

rengar

vergüema
veriguargew.

averigiiar

verja

vermejo

riaje

transito

terebentina

tribular od. atri-

biliar

torcular

türbido

tuberoso

vascönico

vigilar

vifidicar

rerecundia

verificar

virgula

vermiculo

vidtico

zacre{oxizacre) säcaro aziicar

§38. Apocope.

1) Apocope eines ausl. Yo-
cals nach n r d k x.

latin latino

paladin palatino

Lücifer lucifero

abad abate

flux fluxo

2) Apocope von io ie.

agurl
augurto (ag^iero)

calces od.
\

gaJces od

garces

earcaj

creböl

faz

haz

menester

tribol

} carquesio

acrefolio

fade

ministerio

trifolio

3) ar— ario

eptstolar epistolario

lagunar lacunario

humr hmario
palmar pahnario

vivar nrarto

4) al—ario

centenal centenario

claval clavario

Quartal cuartario

fosal fosario

hanial i

harinal\ farinario

farindl
\

temporal temporario

5) el—ario

Coronet coronario

granel granario

platitel plantario

6) er—ario

beguer vicario

coser corsario (cosariö)

7) dor—torio

entonador entonatorio

mirador miratorio

8) Apocope ganzer Silben.

cuerdo

fino

\

amberso

balumba

pildora

toJdo

39.

cordato

finita

mb aus m.

adverso

Volumen

§ 40. Id aus l.

pilula

tolo

§ 41. Consonantenverdoppelung

hat nur die folgenden zwei Scheide-

formen producirt:

corro coro

pandurria panduria

42. Epenthese v. Vocalen.
calamina

calavera

tarazon

torozon

cadmia

calcario

torsion

§ 43. Epenthese von 7i.

harahustado balaustrado

§ 44. Aphäresis 1) von 7.

adral lateral
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2) des Halbvocals j (S.

iincir unir = jnurjerc; cnero =
ja7maniis)

ayuno jejuno

echar jactar

encia gingica

enelro junipero

Jllan Julian

3) des Sibilanten s

pasmo espasmo

tocho estulto

4) \on f g b vor l

lacio flc'tccido

lande glunde

landra gländula

luten ghtten

lastimar blasfemar

5) eines Vocales, der von
h eingeleitet sein kann

herma hihernia

hüäcora habüäcnlo

bizma )

., } epittma
vtlma

I

^

creböl acrefolio

garzo agärico

Gil Egidio

gitano egipciatio

migran

a

hemicrania

Millan Emiliano

mina hemina

rhipula od. \

disipulao^.S erisipida

isipula
\

rugiuoso cruginoso

G) ganzer Silben

groto onocrötalo

Sana ivsania

soso insulso

tiria'a hictcricia

§ 45. Prothesis.

1) h hedrar

Jtinchar

huevo

huz

2) j jiride

3) s escarzar

4) a acelga

adarme
amortiguar

apaciguar

atcstiguar

averiguar

5) al alberchigo

alprisco

alberge

alföcigo od.

iterar

inflar

ove

urce

iride

castrar

siculo

dracma

mortificar

pacificar

testificar

verificar

I •
•

> perstco

alfistigo
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frente frontis

getnino geminis

mdximo mäximum
pez piscis

satigre sanguis

ta vade

vertne (alt rerminis

vierven)

§ 2. Spanisch-katalanische.

euartal cortan

fonil \ fonetol

fundibulo) fandofla

hinojo genol (genuctihtm)

§ 3. Spanisch-portugiesische.

borona

hiniestra i

genista

)

Jana

polir

reales

recio

rigido

saxo

secaria

sede

soledad

relar

vigilar

broa

gesta

laya (pg. laia)

buir

rtjo

seso (pg. seixo)

geera

seo

saudade

vigiar

§ 4. Spanisch-italienische,

alegre alegro

bailada balata

cargaremos cargaremo

crecietido crescendo

cruzado cruchato

creer credire

deleitante diletante

dos duo

fuerte forte

intermedia entremes

Uano piano

mitulo ahneja nicho

mona aus mona (d. i. monna
madonna)

C. Michaelis.

muriendo



274

bando
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honda Fronda
hospital hostal hoteJ

foUa I

folaifouU)

hurgon furgon

jaquel ediiquier

juiz yuje

lacayo laque

lasthnar ^ ,

,

hlasfemar ]

levante

lirio

lisonja

livrada

llano

maestro

mansion

mareada
mordiente

mordente

necesan'o

oblada .

oblato \

orJan

ostiario

palabra

pata

pehrado

peregrino

picado

potajero

pulcela

pülpito

rapado

redendon
redonda

relevado

reliero

resurte

retrato

revendicar ,
• ,. } revanchar

revtndicarS

rolde etc. rol

levente

lis

losanje

livrea

plan

metre

meson
marea

[ mordatiie

neceser

ohlea

Orleans

ujier od. hujier od.

laujier

parola

parla

pate

pure

pjelerina

pique

potajier

pucela

pupitre

rape

ranzon

ronda

releve

relief

resorte

retrete

rondel

rota

Salsa

salsero

secuencia

sello

sigiJo

sirviente

sargento\

sobretodo

talento

tejido

teniente

tieso l

tensof

traina

trajin

trata

trecho

tiison ton»ion

ridrado od.

ridriado

voluntario

rondö

ruta

sosa

sausier

secansa

I
sigJa (frz.-dtsch.)

serjente

sortü

taJante

tist'c

tenante

toesa (toise)

Irena

treu

treta

^trete

kraite

toison

vitre

rohnter

§ 6. Spanisch-englische.

bola hiU bol

monedas monis (moneys)

rota rauta

tonel tunel

§ 6. Spanisch-arabische.

"Wie schon mehrfach gesagt

ward, eigneten sich die Araber
eine nicht kleine Schaar griech.-

lat. Wörter an, die sie späterhin

in arabisirter Gestalt den Spaniern

überbrachten. So iq [asyittt. als

aJmagesto, i^pixo; als atramuz,

-T,piaxT, als atriaca, ^T,p'ov als

elixir, afji^'^ als alambiqiie, jxcta-

'ifT^ als ahnastiga alniäciga, xt<j-

c7c; als cazuz, 90XX'.? als fohtz,

Spotx.ii.T, als adarme, xaJ^xa'^ro; als

colcotar; euphorbium als alfor-

18*
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flon alfervion forvion gurhion;

satnreia als ajedrea; zizyphum

als azufaifa; pistacitim als al-

höstigo alföcigo alfönsigo alfi-

stigo; ebenus als abenuz; sinapis

als ajenabe; pastinaea als hiz-

naga; muria als almori. Von
solchen Wörtern gingen manche

den Spaniern noch einmal, durch

gelehrte Vermittelung , in unver-

änderter griech.-lat. Gestalt zu,

so dass Scheidepaare entstanden.

Ich kann nennen:

adarme dracma

ajedrea satureya od. pop.

sagerida

alcartaz carta (xapxY]?)

alcandon



Einige erst nach Abschluss des Druckes von mir aufgefundene Irr-

tümer und Lücken der vorstehenden Listen verbessere und ergänze

ich hier.

Es fehlen: auf p. 225 (3) ligustre ligustro; p. 229 (6) cueva
cova Cava; :p. 230 (% 6) pretear pleitear {y. pleito A. i. placitum);

p. 231 {§ 10) haz faz (facies) und sobrehaz sobrefaz-, p. 239

(§ 36) bei muelle mole (aus moles) noch muela; p. 260 als § 8, d. h.

als „Spanisch-deutsche Scheideformen" galdre güelde und gante
einerseits, und Gueldre oder Gueldres und Guente andererseits.

Manche andere nur an einer Stelle eingefügte Wörter hätten an

verschiedenen stehen müssen. Gonfalon ganfalon , socalina sa-
caliiia noch auf p, 229 (9); penol peiiol (penduhis) noch p. 239

(§37); man ch a mall a,tnaslo macho, rayo raza noch p. 251 (§ 58).

Ganz fälschlich stehen machina mäquina p. 236 (§ 29), d. h.

unter den Scheideformen volkstümlichen Ursprungs; machina ist, wie

die Accentversetzung ziemlich sicher beweist, frz. Herkunft; jener Platz

ist also in § 5 der dritten Abteilung.

JEntre und inter...: muy mticho und viulti . ., sobre und

supra . . . super . . . gehören eigentlich, da die gelehrten Formen

nur unselbständige Wortteile sind, gar nicht hierher; ebensowenig gi-

tano und egipciano da ersteres nicht aus letzterem sondern aus

aegyptamis en\£ta.nd..

An unrechterstelle stehen: p. 230 carcava coucava; 236 ca-

lamina cadmia, coIa cauda, disipula erisipula, mielga

medtca, die nicht der ersten sondern der zweiten Klasse (Seh. gel.

Ur.) zukommen; p. 254 (15) cacera caucera, cativo cautivo,
caz cauce, recado recaudo, saz sauce; § 4 daselbst: azur
azul, p. 257 (21) chillar chiflar silbar; von p. 258. 24 die

ersten sechs und das letzte Paar, welche alle volkstümlich sind, also

aus der zweiten in die erste Klasse versetzt werden müssen. Von
derselben Seite sind biznaga pastinaca und alföcigo pistacio
in die dritte zu verweisen.

Im Ganzen nun bietet diese Arbeit 1409 zwiefach; 219 dreifach;

57 vierfach; 20 fünffach und 12 sechsfach vertretene Formen, nebst

einer 7fach und einer 8fach repräsentirten. Sie zeigt also wie sich

im Spanischen 1719 Grundformen zu 3890 neuen entwickelten, oder will

man die oben erwähnten nicht ganz correcten 7 abziehen, wie 1716 zu

3883 wurden. Sie folgen hier in alphabetischer Reihenfolge.





Alphabetisches Verzeichniss aller bisher bekannten
spanischen Scheideformen.

ahad
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ahnilla
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hdlance hilance

biUancero balanzario

balamado halance

balsero balsar

balumba od. bahnne volumen

baJhstero baJistero

bandibula mandibula

bando bano

banquero bancario

barahtistado balaustrado

barijel barrachel

baron varon

barredura barreduras

barrete birrete

barriga barrica

barrueco Verruga

basa base

bata huata (Watte)

baul baue (bajulus)

baya baga baca

bazHcar zabucar {zu=sub.)

bedija; bedilla; vedija; guedeja

od. gadeja od. vedeja; madeja;

metaxa

beguer od. veguer; vicario

beJietria benefactoria

beleiio veneno

bellosa vellosa {viUosi4s)

belorta vilorta

benda venda (dtsch. binde)

benito bendito bendicho bene-

diclo

berbiqui birbiqui vilebrequin

(frz.)

bemia Hibemia
berza bräsica

besque hisca visco {vis-

bicho vichas [cum)

bieldar od. vieldar od. viendrar

ventilar

biliar biUardä

binza od. bienza; venza; bizna

(s. u. brizna)

bitdcora habitdculo

hizvia; vilma od. bihna; epitima

biznaga
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huriel
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caudon od. codon (augrn. v. caudu

coda) alcaiidon

cayente cadente

caza chaza

cebadcro cebador

ccbo dbo
ceboUero cebollar{v.caepulla)

cedazo setdceo

cedizo cedicio

cedo cito

cegado cegato

ceguinola cigonuila (v. cico-

nia)

cejar cesar

cejo ceja {cilium)

celda od. cella cija cilla {ceUa)

celestre cekste

cenacho cenäculo

cenadero cenador

cencerrion cerrion {stirria?)

cendrada cernada {cinerata)

cendrera eineraria

censal cenosal censual

centeti centeno

centenal centenario

cejjo cipo

cerajin cerajino

cerca circa

cerco Circo

ccrchar circular

cercho cello circuJo

cerdo sördido

cemadero cemedero (v. cer-

nere)

cerneja crintcula (od. v. cer-

nicul-a v. cer-

nere)

cero cifra

cerrar serrar

cerro cirro

cesta cista

cibera od. cebera cibario

cicion cesion

Cid seid

den ciento

cicme cercen

cilantro od. adantro coriandro

(abg. colindrate)

cima quima

cimbel zumbel

cimbia cimbra ciinbalo

dmiento dtnento

dnchar cingular

dncho süncho zuncho dn-
gulo

cintrel dnturero

citara citola guüarra
ciudadano dtoyen

clauca clavica

clavero claval cJavario

clerizon clerizonte

cloquete corchete (ndl. Jcrok)

cobradero cobratorio recii-

peratorio

cobrar recuperar

cobre cofre {cuprum)

coca cuca cocha conca

cuenca citenco

concha {concha)

codena cutanea

codeso dtiso

cödice cödigo

coto cübito

codoiio cidonio

coger colegir

cogidor culUdor

cohete foguete (v. focus)

cohonder confundir

cojo cuja {coxa)

cojote quijote (v. coxa)

cola od. coda cauda

coladero colador

colcha coJcedra (culdta)

colcotar calcanto (xaAxavTo)

coJero colaire

colgante cuchente

colgar collocar

collarin coUarino

cohnar cumular

colmo cuehno ciimuJo
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colpado od. golpado cupe
|
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ciichar
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dintcl od. lintcTl ende! lindern (Umi-
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etisay

enseiia

ensenar

enser

ensuzado

entar

enteco

eyitendiente

ensayo

iitsignia

insiuttar

ser

ensuciado

imputar

hectico

intendente

enterar entrevar entregar enter-

gar integrar

entero entegro entriega entrega

integro

en tiho estribo estipe (sttpes)

entildar intitular

entonador entonatorto

entorchar eutortar

entre inter . . .

entredos intrados

entrepano entrepan

entricado entrincado intri-

gado intricado

intrincado

envas envase

eures inverso

enroUero involtorio

epistolero epistolar epistolario

era area alera

ercer erguer od. erguir

erigir

eriza

r

enriear rizar (v. eri-

cius)

ermita eremita

errada erruta

escalfetq chofeta

escalin esquelin (dtsch.

Schilling)

escalio escuälido

escalona od. escalana; Ascalonia;

chalota

escantiUon chantiUon

escarapeJa od. escarpela; escar-

cela {skarp-icena v. skarj))

escarpa; escarba od. escdraba;

escorba; cscarpe (dtsch. sA-or^j);

charpa

escarpin chapin

escarzar castrar

esclavo Eslavo

escobina escoßnä

escolar escolan escolano

escoplo cJuiple {scalprum)

escorchado escorticado

escrino escrinio

escudero esciiyer

escudrino escrutinio

escupir ctispir (conspuere)

espadero espatario

espalda espätula

espaldera espalera espatit-

lario

e»paravel esparcel (dtsch.

Sperber)

especia especie

espejar espeeular

espejero especulario

espeto espito

espiche espicula

espiga espique espliego

espica

espin espina

espleque od. espeque; esplinque

od. espUque

espjritu esprito

esposa esposas

espuesto expösito

esquela cedula

esquena esquina quina

esquizado esquiciado

estacionero estacionario

estanza estaneia

estebado estivado

estepa esteba estipa

estera estorea

estero estuario {aestua-

rium)

estio estivo {aestiviis)

estragar extravagar

estrecho estricto

estrenque estrinque trinque (trin-

quete)
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estribar

estribo

estripar

tripas

favonio

falcistorio

hacienda

fatiga

hacina fagina

Iiaza (fascia)

falcato

falible

falimiento

falir

ärpado zarpado

farseto o^. fälseto; falsopeio balso-

peto

fausto

favorito

flebil

fidelidad

filtro

fimo

fixo

franja

fincancia

finito

ficta

fistula

flamante

flaco

flauta flato

flexo

flebötomo

Jlojo (vielleicht aucli

fluxo flux)

funincujo

ßuctuacion

fluctuar frotar

fluxo

fusil

focha od. foja od. floja; alhoja

od. alfoja; fülica

fogada focata

folle foluz (<:oXXi;)

fondo fundo

fäbueno

facistol

fachenda

fadiga

faena

faja

falcado

faUible

failimiento

fdllir

farpado

fasto

favorido

feble

fieldad

fieltro

fiemo

fijo

ßmbria

fincanza

fino

finta

fistola

flambante

flanco

flauto

fleje

fleme

floje

floronco

flotacion

flotar

flux

focil

fonil fund'ibulo fouevol fandöfla
fonsadera fosataria

fosero fosal fosarto

frade fraile freue freire

fray oi.frafrey

fragua fäbrica forja

franqu'eza franquicia

fregar fricar

frente frOtitis

frentero fronter

o

fresno frdocino

frio frigido

frise friso freso fres

frisuelo od. frezuelo; frisol od.

frixol; faseolo (phaseolum)

fruto

frutero

fuego

fueUe

fuero

fuerte

fündago

galan

galdre

gallega

galgo

galta

gamba
gamella

garbanzo

gastar

garzo

garzo

gayola

gemino

gerifalte

giqante

Gil

gitano

golUla (el)

golpon

golla gola

fruta

fructuario frutier

foco

fol (folUs)

foro

forte fortis

alhöndiga

galano galante

guelde Gueldre od.

Gueldres

galega

Gdllego gälico

gdbata

Jamba
gatnela

orobanche

rastar

zarco

agdrico

jaula (caveoJa)

geminis

geriofalco od. gri-

falco

jayan

Egidio

egipciano

golilla (hl)

c»pö

giila goh's
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govce

gordo

gorfe

gozo

grndo

grau

granado

granoble

granel

grao

grapa

graso

gratel

greda

grida

gringo

grivar od.

rivar

gromo

gropo

gruta

groto

grueso

gruUada
grtipera

guardilla

guarida

g»ja

guUeria

gttrvion

habla

haca

hacha

haces

hacen

hadero

hado
halca

halcon

halconete

halda

gozue

gurdo

golfo

gaudio

grada

grande

granate

GrenohUs
graner granario

grava

grampa
craso

grata

creta

grita

griego greco

grihar od. drivar de-

grumo
grupo

cripta

onocrötalo

gros gro groso

guruUada
gurupie

boJiardiUa od. boar-

diUa buardilla

(von buf)

guarita

aguja (acucida)

guJloria

ginbion od. fervion

euforbio

faJa fdbula
jaca

fäcula

fasces

zähen

fatuario

fato

faJca

falcon

falconete

fälda

haleclie

hastio

haz

hebra

hecha

hechizo

hecho

hechor

hechiira

hecfiuria

hedrar

heja

helada

helguera od

hembra
henir

heraldo

herber

heredero

hereje

hermano

herrar

herrenoso

hervor

hierro

higado

hilo

hilvan

hincar

hinchar

hinchazon

hiniestra

hinojo

hinojo

hinnar

hirviente

hita

hito

hoguera

hoja

hqjada

hojar

holan

holgo

C. MichaSus.

aUce

fastidio

faz hacia fade
faclia (fades)

fibra

fecha

factido fetidio

fedio facto

factor

factura

faeturia

iterar

ferula

jaJea od. gelea

falaguer ßltcaria

femina

finjir

farante

herbario

hereditario

heretico

germano

ferrar

farraginoso

fervor

fierro ferro

higäte

fiel fil fiUo filo

filvan

fincar

inflar

infladon

genista gesta

pnniUa (foenicuhim)
genol {genucuhnn)

firrnar

fervieute

fita

fito ficto

focaria

foja

foUada
foTlar od. foliar

holando

jorco

19
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hoUar
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J«9<>
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Uhrego
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margenar
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nmeiiuo
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payo Vehnjo

pazguate apaciguado (paci-

ficatum)

pcal pedal

))eana od. peana; peldano; pe-

däneo

pebete pdbiUte

pebrado pure

pechar pactar

pecho peto

pecho pauta pacto

peduzo petequias

pedrero pedrel petrero

pegado pegata

pegujal od. peujal; pecidiar

peje pez piscis

pejiguera persicaria

pelarehi peladero

pelero peraile od. peluire

pelitre od. piretro belitre

pelosa ^>eZi/sa

pdota balota

pella heda jnla

pelleju peliculo

penn pena (penna)

pendencia penitencia

pendula peüola abenola

(penniila)

pensionero pensionario

penol penol pendol phi-

dido

percha pertiga pertica

peregrino pelerina

pereza ingricia

perldtico paralitico

pes- pries pos (post.)

pesar pensar

pesca
;
prtsco od. alprisco • alber-

chigo od. alpersico; alberge;

pejego; persico

jyestillo pistilo

pezitelo peciolo piezgo pe-

diculo

picado piqiie

piche pez (piceiii)

pildora pihdu

pincel penicUlo

pinchar pinzar

piojoso pediculoso

pistacio alföcigo od. «7-

fistigo

pixide husto (woraus buz

bruces s. oben)

plantel plantario

platicar practicar

l)ldtico präctico

platija platilla

playa plaga

plaza plätea

plazo pleito pläcito

plegar plicar

plegarta precaria

pleitear pretear (v. pleito)

pliegite pliego plica

plomazon plumazon

phnnero plumario

poblacho pöpitlacho

pobo chopo (pöptdus)

podar potar

polir buir

polrareda polrorero

ponce pömez
poniente ponente

ponzotia pocion

popar palpar

porche pörtico

porfia perfidia

porro porra

posa pausa
postilld pustela

postura ^)Os/<Mra

potajero potajier

potenza potencia

poyo podio

pozal puteal

preboste prioste prepuesto prepö-

sito

prehecito prefecto

pretal od. petral pectoral

prez precio



296

prhnero



29:

retreehero
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sehero od. sendero Singular

eenor seor sor siur senior

sepades

serenata

sepaxs

serenada

serrado

sesma

seso

seto

seyente

siegante

Sierra

siesta

silenciero

sisero

soberano

sohrar

sobre

sobrehaz

sobretodo

soez

soldar

soledad

soliman

soliviar (alt

soUevar]

soUero

solciente

sollamar

SQtna

somero

sonada

soso

sospecha

serrato

sexma
senso

Ceuta {saepttim)

sediente

secante

cerro

sesto Sixto

silenciario

cisorio

superano

prano

superar

supra . .

per ...

sohrefaz

sortü

sucio [suctdus)

solidar

saudade

suhlimado

sublevar

od. 80-

(od. su-

solitario

solvente

soflamar

suma
sutnario

Sonata

zonzo insnlso

suspecto

sueldo suelto (gediegenes Metall)

soldo sölido saldo soda

suelo

sueno

surgidero

suro

surdir

sursida

tabaola

sölco

son

surgidor

suber

surgir

siirgida

hatahola

tablero tabJar tabtilario

tachon chaton (v. dtsch.

platt)

taimado temado (pg, u. altsp.

teimado)

tajo irt.s

talento tahmte
talque talco

tallar talar tajar tarjar talear

talle tallo

tanca taca

tanda tanta

tahiente tangente

taraviJla travilla

tarde tardo(a)

tarea tarifa

tarja taja (v. taleare)

tarraja terraja (v. teretrum)

tarrina terrina

tartaruga tortuga

tasar tachar tascar taxar

taurete taburete (v. tambtir)

tea teda

techo tecto

teja tegula teda

tejero tejar tegnlar

tejido tisü

telero telar

temblar tremolar tremular

templadura temperatara

templar temperar

temporero temporal tempo-

rario

tenallon tetiazon (v. tena-

culä)

tendiente tendente

teniente tenantc

tenzon teusion

tercer tercero

terrontera torrontera

terzuelo toreuelo

tesoro tesauro

tcstigiiar od. atestiguar lati-

ficar

tez terso
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tibio tepido

tieso teso tenso toesa

tiesta iesta

tija tibia

tilde titulo

timhre tempano ümpano
timoneJ timonero

tina tinea

tinte tinto

tiricia hictericia

tizue tizon {titionem)

toba (Distel- tubo

Stengel)

tobiUo tnbiUo

tocada tocata

tocho estidto

toldo tolo {tholus)

tomadero tomador

ton tono

tonel tunel

tonga timica

toiito atönito

topern talpaire talpario

topa talpa

torcha trocha tuerto tarta torfo

torche truj trocla türculo

tordiga turdiga

torga tiierca

tornar turnar

tomiUo turniUo

torno turno

toro tauro

torzon od. torozon; tarazon: tor-

sion

tosco tudesco

trahajo trebejo

traicion tradicion

traina trenn

trajin trajino trahino treu

trampa trapa

trance tränsito

tranqiiil tranquilo

tranzadera trenzadera

trasdos trasdoso

tröste iasto

trastrueque trastrueco

traves travieso traversa trasves

transcerso

traveser travesero

trebedes tripode

trebol trifolio

trecho trato tracto trete traite

trementina terebentina

treta trata

treitdo tributo

treznar tremar (v. trichia)

trillar tribiilar od. atri-

bidar

tronco troncho tronzo trunco

tronadera tronatorio

trozal torzal (v. torquere)

trozo tirso torso

trueno estruendo fron tronido

{tonitrum)

trueque trueco

trufa turma turba (v. tii-

ber)

trujal torcnlar

trujiman tnichaman

tuero toro

tufo tifo

tulipan turbante (ar.-pers.)

turba tropa (tropus)

turbio tolva torva türbido

turmoso tuberoso

tuson tonsion toiSon

un
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vardasca

vascuence

vedo

veinten

vejiga

velar

vaiadero

vengar

verde

verya

vergüenza

veriguar od

verja

V erme

vermejo

vero

vestero

vesa

rezo

viaje

viandero

vidrado od.

vidrio

viejo

viente

villaje

vil

viola

virote

visera

verdasco (v. viridio)

vascönico

Veto

Veinten

vesica

vigilar vigiar

venatorio

vindicaf

virio viride

virga

verecundia

averiguar verificar

virgula

Verminis

vermicido

vario

vestuario

vicia

vicio

viätico

vivan der

vidriado vitrc

vitreo

viedro (Murviedro

etc. vetitlus)

ridente

viUazgo

cum)

vilo

viguela

virUta

visal

(viU-ati-

vtspera










